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Die päpstlichen Archive 

und 

deren Benützung durch die Schweiz. 

Historisch-bibliographische Skizze. 

Von P. Fridolin Segmüller, O. S. B. 


Wenn Koni, die ewige Stadt, auf jeden Christen als Sit/, des 
hl. Petrus und seiner Nachfolger, als Zentrum der Kirche und deren 
Lebensäußerungen, als Ort so zahlreicher und ehrwürdiger Heiligtümer 
den tiefsten Eindruck macht, so übt es auf den Künstler, den Gelehrten, 
den Gebildeten überhaupt den höchsten Zaulter und nimmer ver¬ 
wiegenden Reiz als Sammelpunkt der ersten Kunstwerke des Altertums 
und der Neuzeit, als Schauplatz der reichsten und großartigsten 
Geschichte, als Fundgrube für die Forschung auf den verschiedensten 
Wissensgebieten. Dennoch dürften selbst die wenigsten Fachgenossen 
einen klaren Einblick haben in den unermeßlichen Reichtum an histo¬ 
rischen Quellen, Dokumenten, Manuskripten, die daselbst niedergelegt 
wind und noch der Hebung. Förderung und Verarbeitung harren. 

Mit Recht können wir sagen : Kein Ort diesseits und jenseits der 
Alpen bietet eine solche Überfülle von Erzeugnissen der bildenden 
Künste ; mit gleichem Recht dürfen wir alter auch ltehaupten : kein 
Punkt des ganzen Erdenrunds birgt so reiches, bedeutungsvolles, nach 
Zeit und Raum wahrhaft universelles historisches Material wie die 
ewige Stadt ; das gilt für Kirchen- und Profangeschichte. 

Da finden wir die immer noch zahlreichen und wohlversehenen 
Familien- und Privatarchive; da haben wir das Staatsarchiv auf dem 
ehemaligen Marsfeld, großenteils aus der alten Curia lnnoceiitiana 
(jetzt Parlamentsgebäude auf Montecitorio) herübergenommen. Im 
Stadtarchiv auf dem Kapitol linden sich zahlreiche Dokumente, die 
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nicht bloß die Stadt, sondern ganz Italien und das Ausland betreffen. 
Alle diese immerhin bedeutenden Institute werden an Umfang und 
Wichtigkeit weit übertroffen durch die päpstlichen Archive. Diese 
begreifen nicht bloß das durch Leo XIII. eröffnete Vatikanische Archiv. 
ohne Zweifel das bedeutendste, in sich ; auch das Latcranarchiv gehört 
dazu, soweit es nicht schon 1892 mit dem vatikanischen vereinigt 
wurde, und soll nach Aussage des Archivars, Mgr. Jasoni, in vier bis 
fünf Jahren allgemein zugänglich sein. Dazu kommen die sehr umfang¬ 
reichen Kongregationsarchive (etwa ein Dutzend), unter denen das 
Archiv der Propaganda viel Wertvolles für die Schweiz birgt. da> 
Kapitelsarchiv von St. Peter, die archaistischen Bestandteile der vati¬ 
kanischen Bibliothek u. s. w. 1 

Um das Vatikanische Archiv interessierten sich schon längst 
Gelehrte, Diplomatiker, Diplomaten und Regierungen. Dennoch blieb 
es eine terra quasi incognita bis auf Leo XIII. Wohl gestatteten die 
Päpste auf Iresonderes, motiviertes Ansuchen einzelner angesehener 
Regierungen und hervorragender Gelehrten von Ruf dessen Benützung 
von Fall zu Fall. Indessen war man vielfach gehemmt, nicht durch 
die Päpste, wohl aber durch die ausführenden Organe, die Archivare 
und Kustoden, die oft aus Eifersucht und Eigensucht, oft aus Bequem¬ 
lichkeit und Gleichgültigkeit die Durchforschung, wenn nicht hinderten, 
doch wenig förderten. Auch die mangelhafte Organisation, der Mangel 
an ausreichenden Inventaren, und — sagen wir es offen vielfach 
die Unwissenheit der Angestellten und die Unordnung im Archiv selber 
trugen Schuld an den Übelständen 1 . 

Schon 1840 halx'n die Franzosen für ihre Ecole des ('hartes eine 
Agentur in Rom errichtet, die sich 1873 zu der im Palazzo Farnese 
eingerichteten Ecole fran^aise und zum historischen Institut auswuchs. 
Dem Einfluß der französischen Regierung und besonders Napoleons III. 
war es zu verdanken, daß die auf Frankreich bezüglichen Archivalien 
reichlich ausgebeutet und vielfach publiziert werden konnten. Andere 
erreichten diesen Zweck mehr oder minder je nach der großem oder 
geringem Protektion, die sie seitens ihrer Regierungen genossen, und 
nach Maßgabe der Gunst, in der sie bei den ausschlaggebenden Faktoren 


1 Per Schreiber dieser Zeilen fand letztes Jahr Gelegenheit, das Archiv 
der Congregatio Episcoporum et Rogularium zu benützen und war Zeuge von 
dein dortigen Durcheinander; in andern Kongregntionsarchiven soll cs keines¬ 
wegs besser stellen. 
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't.tn<kn. Hs wurde diesbezüglich dem sonst tüchtigen Bibliothekar 
und Archivar 1 \ Angustin Theiner zum schweren Vorwurf gemacht, 
laß er zahlreiche protestantische Gelehrte einlasse, während katholische 
Forscher vergeblich anklopften. Wohl mit Unrecht ; denn er konnte 

nur auf direkten Befehl des Papstes oder seines Staatssekretärs Einlaß 

♦ 

gewähren. 

Leo XIII.. mit seinem allumfassenden Weitblick, beschloß auch 
da umgestaltend und ordnend einzugreifen. Den berühmten französi¬ 
schen Benediktiner Pitra machte er 1880 zum Bibliothekar, den ge¬ 
iehrten Professor Hergenröther zum Archivar der Kirche, während bis 
1879 beide Ämter in einer Person vereinigt waren. 

Die beiden Kardinale schufen eine Organisation oder l>esser : 
bahnten diese Riesenarbeit an. Nach den notwendigsten Vorbereitungen 
erschlossen sich die Tore von Bibliothek und Archiv den harrenden 
Forschern, die zahlreich aus allen Ländern herbeiströmten. Weil der 
einzelne aber wenig vermag, hatten größere Staaten mit reichen finan¬ 
ziellen Mitteln gleich von Anfang an Anstrengungen gemacht, die 
Forschungen zu erleichtern und zu fördern. Oesterreich eröffnete den 
Reigen und gründete 1882 das österreichische Institut, das unter der 
Leitung des berühmten Dr. Siekel trefflich gedieh ; jetziger Vorstand 
:>t Professor Dr. Pastor. Das preußische Institut kam 1888 zustande 
und wurde unter Dr. Friedensburg, später von Dr. Kehr mustergiltig 
geführt ; ein tüchtiger Stab trefflicher Mitarbeiter hat schon Bedeutendes 
geleistet. Es entstanden ferner das Ix-reits erwähnte französische, 
1900 das belgische und bald das niederländische Institut. Andere Staaten 
richteten sich etwas bescheidener ein. England hat beständig zwei 
Repräsentanten auf Staatskosten am Archiv beschäftigt, denen reich¬ 
liche Mittel zur Verfügung stehen. Rußland sendet seit drei Jahren 
» inen Delegaten von der Akademie der Wissenschaften ; auch Spanien 
unterhält einen besondern Delegaten. Private. Korporationen unter¬ 
halten ebenso ihre ständigen Vertreter, so die deutsche Görresgesell- 
><:hatt, die ein eigenes Institut gründete, das jetzt unter der Leitung 
v on Mgr. Di. Ehses steht, die österreichische I.eogesellschaft, der 
Wein für polnische Geschichte u. s. w. 

An Archiv und Bibliothek anstoßend bieten zwei große Säle lx-- 
'|ueme Arbeitsgelegenheit. Je ein Präfekt, gegenwärtig P. Ehrle für 
'lie Bibliothek. Mgr. L'golini für das Archiv, eine Reihe gebildeter 
1 nterbibliothekare (sogenannte Scrittori) und zahlreiche Angestellte 
(' ustodi) leisten willig und zuvorkommend Dienste. Ein einfaches 
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Gesuch, formell an den heiligen Vater gerichtet, von einem im Archiv 
resp. in der Bibliothek Bekannten empiohlen. genügt zur Zulassung. 
Kundige Auskunft wird erteilt in der Bibliothek von P. Ehrlc. der. 
selbst ein lelxmdigcr Katalog, in (jeschichte und Bibliothekwissenschalt 
außerordentlich Ixnvandert ist. sowie von den Scrittori (Vatasso. Mer- 
cati. Carosi u. s. w.), deren jedem ein sj>ezielles Gebiet angewiesen ist. 
l'nter großen Opfern an Zeit und Mühe erteilen sie die gewünschten 
Aufschlüsse und sind Ixüm Aufsuchen von Materialien behilflich ; und 
zwar sind alle diese Dienstleistungen und Handreichungen unentgeltlich. 
Die Inventarisierung und Katalogisierung der Bibliothek schreitet rüstig 
voran und dürfte, trotz l bernahme immer neuer Schätze, im allge¬ 
meinen bald vollendet sein, worauf dann freilich noch alphalx-tische 
Personen- und Sachkataloge anzufertigen sind. 

Im Archiv ging diese letztere Arbeit nicht so rasch von statten. 
Hs liegt dies schon in der Natur der Sache. Die Registrierung der 
l'nmasse von Dokumenten ist selbstverständlich viel zeitraubender ab 
die Katalogisierung der Codices ; sodann stand und steht hier eben 
kein P. Ehrle an der Spitze. Der kürzlich verstorbene Präfekt. 
Mgr. Wenzel, so sehr seine Dienstbereitwilligkeit auch anerkannt wird 
und so viele schätzenswerte Förderung er den Forschern zuteil werden 
ließ, verfügte elx*n nicht über jenes Maß von Wissen, jenes Organisa¬ 
tionstalent und jene eiserne Energie wie der gelehrte Bibliothekar. Vom 
neuernannten Präfekt Mgr l’golini erwartet man eine umsichtige 
Neuorganisation, die endlich einmal der steten Verschleppung von 
Dokumenten wirksam den Riegel stößt. Von den Scrittori ist H 
Hr. Melampo. der Leiter der von Leo XIII. 1884 am Archiv er¬ 
richteten Schule für Paläographie und Diplomatik, der erste Kenner 
iles päpstlichen Archivs und der Archivwissenschaft überhaupt 
Auch Hr. Rauuzzi kennt sich in vielen Teilen des Archivs sehr gut 
aus. l'nter den Angestellten finden sich einige sehr zuverlässige 
Kopisten (jedoch nur für lateinische und italienische Texte). 

Das Archiv wurde für alle Dokumente bis zum Jahre 1800 von 
l.eo XIII. zugänglich gemacht ; später wurde die Zeitgrenze bis IMS 
vorgerückt. Wer Archivalien einer jüngern Periode konsultieren will, 
bedarf einer besondern Erlaubnis des heiligen Vaters und ist mehr¬ 
fachen Beschränkungen unterworfen, wie dies ja auch ganz allgemein 
bei Staatsarchiven bezüglich der neuesten Zeit der Fall ist. 

Erwähnen wir noch, daß die sehr reichhaltige, wenn auch nicht 
vollständige I\<>nsultationskibli<>thek den Forschern, die im Archiv um' 
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denen. die in der Bibliothek arbeiten, offen steht. « In keinem Archiv 
arbeitet man leichter und freier als im Vatikanischen.... wo man sich 
ganz zuhause fühlt, wo den Studierenden so viele Hilfsmittel zugebote 
stehen. » Diese Worte von C. Wirz wird man freudig unterschreiben. 

l'nd nun die Frage nach dem Inhalt des Vatikanischen Archivs 
und der archivalischen Abteilung der Bibliothek. 

Das von Papst Damasus I. um 380 in der apostolischen Kanzlei 
angelegte Archiv wurde vom VII. Jahrhundert an im Lateran, teilweise 
auch im Titusbogen und seinem Anbau (turris chartularia) au fix* wahrt. 
Nach der Rückkehr von Avignon wurden die Archivalien immer mehr 
im Vatikan konzentriert, wo Paul V. ibii die jetzigen Archivräume 
schuf, die nächsthin durch die Lokalitäten der bisherigen Vatikanischen 
Druckerei erweitert werden sollen. Bei der Verwüstung Roms durch 
Robert (iuiscard (1084). ging der Hauptbestand des alten Archivs 
zugrunde. Von den wenigen damals geretteten Dokumenten ist Ottos 
des Großen Privileg vom Jahre <><>2 (untersucht von Sickel) das 
älteste. 

Seit Innocenz III. halvn wir die höchst wichtigen Registerbände, 
d. h. offizielle Kopien der vom Papste ausgehenden Erlasse. Diese 
hochliedeutsamen Aktenstücke zerfallen in : 1. Registri Vaticani (von 
Innocenz III. bis Sixtus V.) 201p resp. 2048 Bände. 2. Registri Avigno- 
nesi. 349 Bände. 3. Registri Lateranesi. von Bonifaz IX. bis Sixtus V.. 
mit den Reg. Vaticani parallel laufend, sodann von Sixtus V. bis 
I.eoXIlI., 2161 Bände. 4. Registri Indulgentiarum, 222 Bände, sodann 
die Registri Contradictarum, die Registri der Bullen, die Register dei 
verschiedenen Arten von Breven, davon bis jetzt zugänglich : o) über 
7000 Bände der brevia communia. h) 220 Bände der brevia ad prin- 
cijxss (Regierungen, auch an die schweizerischen Stände) ; 300 Bände 
brevia secreta ; d) 180 Bände brevia di versa. 5. Endlich 7011 Register 
der Suppliken. 

Dazu kommen noch die wenig erforschten Minute, über 8000 Bd. : 
es sind dies Entwürfe zu den verschiedensten Erlassen, samt Motivie¬ 
rungen. Bemerkungen und Notizen, die aus den Registern und den 
Originalerlassen nicht zu entnehmen sind. — Eine wichtige Geschichts- 

quelle [sind die lihri introitus et exitus, obligatinnuin et solutionnni. 

^ • 

700 Bände, Verwaltungsgeschäfte betreffend, nicht etwa bloß Vei- 
zeichnisse von Einnahmen und Ausgaben. Dassellx* gilt von den 
ü'Kj Bänden Collectoriae und 233 Bänden Diversa Cameralid. Reihen 
"ir gleich an die ungezählten /. eitere dei ( ardinali. 1 esenvi. Princifii. 
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Particolari u. s. \v. in etwa 300c Händen. Briefe an den Papst mul die 
Kurie, die einen Bestandteil des Archivs der Staatssekretarie bildeten. 
Eine reiche Fundgrube über Rechts- und Besitzverhältnisse der römi¬ 
schen Kirche, aber daneben auch über die mannigfaltigsten kirchlichen 
Angelegenheiten liegt im Archiv vom Castel S. Angela, das vor der 
Einnahme Roms noch rechtzeitig aus der Engelsburg in den Vatikan 
geflüchtet wurde, über 1000 Fascikel in 45 großen armari (Sclnänken). 
Die Miscellanea umfassen 15 armari (Schränke) mit je 200-250 Pacchi 
(Bündel) ; dazu kommen 80 Kapseln Pergamena. Instrumenta und 
andere Erkunden. 

Für die Neuzeit hat die sogenannte Cancellaria (teile Xunziaturc 
hervorragende Bedeutung, auch zum Staatssekretariatsarchiv gehörig. 
Sie enthält Nuntiaturberichte und die diplomatische K01 respondenz 
mit auswärtigen Vertretungen des päpstlichen Stuhles. Von den über 
6000 Bänden ent lallen Iroispielsweise etwa 680 Bände auf deutsche 
Nuntiaturen, (»15 auf Frankreich, 440 auf Spanien, jii auf NeajH‘ 1 . 
\22 auf die Schweiz. 185 auf die toskanische. 281 auf die savovisch- 
sardinische. 5O0 auf die venetianische Nuntiatur. — Eigene Abteilungen 
bilden Briefe und Akten vom Konzil von l'ricnt, zu denen die Carte 
Farnesiane zählen ; sodann die Diözesanherichte (besonders in neuester 
Zeit umfangreich). 

Verschiedene l>edcutende Archive wurden von auswärts erworben 
so das vom berühmten Kloster Nonantula. von der Stadt Todi (Tuder- 
tum) und vom Palast Borghese. Biblioteca Bolognetti und Clemente XI 
(letztere drei für die Schweiz wichtig). 

Es ist klar, daß ein ganzes reiches Leben nicht genügte, um auch 
nur einigermaßen d.is heute schon nahe auf 55,000 Foliobünde ange¬ 
wachsene Archiv zu beherrschen, l’m in diesem Ungeheuern Ozean 
sich zurechtzufinden. benützt man die Indices und Inventaria. Sie 
entsprechen zwar nicht völlig den Anforderungen, welche man heut¬ 
zutage an solche animalische Hilfsmittel stellt. Als Privatarbeiteti 
zu ganz andern Zwecken unternommen, sind sie weder in Bezug aut 
die Zahl der Archivabteilungen erschöpfend, weil das avignonesische 
und Lateran-Archiv, die Brevensammlung und die Bestände des Staat>- 
sekretariats sowie mehrere kleinere Kollektionen noch nicht zum 
Vatikanischen Archiv gehörten, noch in Bezug auf die Zeit vollstä 
weil zum Teil schon um die Mitte des Will. Jahrhunderts angelegt. 
Doch wird jeder Forscher die l'nsumme der darin nieder gelegten 
Arbeit würdigen. Die Ang.ibm ba ten allgemeine Überblicke und heil- 
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motive ; sie bilden die Ausgangspunkte zu neuen Entdeckungen in 
dieser unermeßlichen, noch größtenteils unerforschten Welt. Wer sich 
je in diesen Indici cronologici, Indici alfabetici, Index indicum umgc- 
>ehen hat, ist den gelehrten Verfassern Garampi, Pistolesi, De Pretis etc. 
dankbar für die mit Bienenlleiß geleistete Arbeit und möchte nur 
wünschen, daß die völlige Registrierung und Inventarisierung, woran 
viele Hände arbeiten, rüstig voranschreite. Der Fondo Indici umfaßt 
gegenwärtig gegen 700 Foliobände nebst einer Reihe nicht nume- 
licrter Partikular- und Neben Verzeichnisse. 

Die Vatikanische Bibliothek von Niklaus V. mit 5000 Bänden 
U*giinnen, von Sixtus V. in den jetzigen Räumen installiert, die von 
Pius VII. erweitert wurden, ist mit über 50,000 wertvollen Hand¬ 
schriften ausgestattet, die kostbarste Büchersammlung der Welt. 

Animalische Materialien enthalten vorzüglich die später erwor- 

U-nen, der Vaticana einverleibten Bibliotheken Palatina, Ottoboniana, 

• 

Urbinatensis, Keginensis (Königin Christina von Schweden), Barberina 
und Borghesiana. Besonders der Fondo Barberini und Borghese enthält 
einen reichen Schatz von Dokumenten, auch solcher, die auf die Schweiz 
Bezug haben. Es sei noch bemerkt, daß mehrere Privatarchive in der 
Vatikanischen Bibliothek deponiert sind. Auch die demnächst zu 
erwartende Erwerbung der Bibliothek Chigi stellt einen bedeutenden 
Zuwachs des Archivteiles der Vaticana in Aussicht. Von diesen sind 
ein Teil als Collczione diverse dem Archiv einverleibt, ein Teil in der 
Bibliothek verblieben. 

Clx.T die s|x*ziell für die Schweiz in Betracht kommenden Bestände 
des Vatikanischen und anderer römischen Archive gibt uns Caspar 
Wirz, der langjährige Leiter der vom schweizerischen Bundesarchiv 
unternommenen Sammlung von auswärtigen Urkunden und Akten¬ 
stücken. ausführliche und willkommene Orientierung in der Einleitung 
zu den von ihm herausgegelxmen Bullen und Breven aus italienischen 
Archiven (Quellen zur Schweizergeschichte. 21. Band. Basel, 1902), 
zunächst über das päpstliche (ieheimarchiv im Vatikan mit guten 
hi terat urangaben und eingehender Beschreibung der Unterabtei¬ 
lungen. sodaß der Benutzer an Hand dieses Ariadne-Fadens sich ver¬ 
hältnismäßig leicht zurecht lindet in dem verwirrenden Reichtum 
ungeholxner handschriftlicher Schätze. 

Als brauchbaren Wegweiser möchten wir allen mit der Eimichtung 
<lts Vatikanischen Archivs nicht völlig vertrauten Forschern empfehlen 
neulich erschienene Broschüre «Guide uux Archives du Yatican. pur 
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(Hubert Brom. Directeur de lInstitut historique neerlandais ä Rome. Rome. 
I.ocscher & C !e , 1910. » 

Wir haben die lange, trockene Aufzählung hieher gesetzt, um einen 
kleinen Begriff von der Reichhaltigkeit der päpstlichen Archive zu 
geben 1 . 

Aus der ganzen Darstellung ist ersichtlich, daß noch Jahrzehnte 
vergehen werden, ehe die archivalischen Schätze Roms auch nur 
einigermaßen erschöpft sind. Daraus kann aber auch jedermann ent¬ 
nehmen. wie übel derjenige beraten ist, der glaubt, er brauche nur na« 11 
Rom zu gehen und finde gleich für alle möglichen Fragen der kirch¬ 
lichen Geschichte Aufschlüsse, oder ein Schreiben an einen dortigen 
Archivar genüge, um sich dann alle im Archiv befindlichen Angaben 
ül>er irgend ein Ereignis excerpieren oder kopieren zu lassen. Diese 
Angaben und Notizen sind eben noch größtenteils unbekannte, über 
den unabsehbaren Ozean des Archivs zerstreute Eilande, die zu ent¬ 
decken nur dem wagemutigen, unverdrossenen Forscher bisweilen glückt. 

Um diese Entdeckungen zu ermöglichen, haben verschiedene 
Staaten ihre Exjx'ditionen. die historischen Institute ausgerüstet. Man 
kann sich nur freuen, zu sehen, mit welch regem Wetteifer dies«' 
Forschungen betrielien werden. 

Ein Blick auf die dargelegten Verhältnisse lielehrt uns aber, daß 
unser katholisches Volk, ja sogar unser ganzes Land kaum die Mittel zur 
Verfügung hat. um auf diesem Gebiet von sich aus etwas Bedeutendes 
zu leisten, wozu in erster Linie die Schaffung eines historischen Insti¬ 
tutes erforderlich wäre. Es ergibt sich somit als unabweisbares Be¬ 
dürfnis : Anlehnung an einen Stär kern. d. h. Anschluß an ein bereits be¬ 
stehendes Institut, sei es im Filial- oder im Hospitantenverhältnis 


1 l)ic päpstlichen Archive sind so wenig oder noch weniger als die meisten 

Staatsarchive, vollständig. Außerdem, daß man früher oft wenig Wert auf die 

• 

Sammlung der Aktenstücke legte, gingen viele Dokumente in den Wirren un<’- 
Stürmen der Kriege. Belagerungen und Gärungen, bei der Übersiedlung nach 
Assisi, Perugia. Avignon und 1S10—iS17 nach Paris, verloren, wo num 
wegen Mangel an Kisten massenhaft Dokumente verbrannte. Zudem behielten 
viele Kardinale oder deren Verwandte früher die Aktenstücke einfach als Privat¬ 
eigentum in der Familie zurück, weshalb so manche in den Bibi. Ottoboni. Bar 
berini, Borghese und in den Carte Farnesiane sich finden. 

2 Vor einem Jahr eröttnete dem Schreiber Herr Dr. Hübscher von HascL 
Attache der schweizerischen Gesandtschaft in Rom, man gehe damit um, du 
.schweizerischen Forschungen an den römischen Archiven besser zu organisieren 
wahrscheinlich würde mit dem preußischen oder österreichischen Institut ein 
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Während Dr. Caspar Wirz im Aufträge des Schweizerischen Bundes¬ 
archivs seit einer Reihe von Jahren die Nuntiaturberichte des Vatika¬ 
nischen Archives durcharbeitete und Kopien für das Bundesarchiv 
an fertigen ließ, die heute einen wertvollen, wenn auch keinen lücken¬ 
losen Bestand desselben ausmachen, so hat der Schweiz. Katholische 
Volksverein seit einem Jahre begonnen, aus den Avignonesischen 
Registern seit Klemens V. die auf die Schweiz bezüglichen Aktenstücke 
sammeln und kopieren zu lassen. Im Gegensätze zum Schweizerischen 
Bundesarchiv, das seine Kopieen nur handschriftlich aufbewahrt und 
dieselben lediglich an Ort und Stelle benutzen läßt, was eine Benutzung 
erheblich erschwert und für Editionen eine Einsicht der Originalien 
nicht ül>erflüssig macht, ganz abgesehen davon, daß diese Kopieen 
nicht fehlerlos, häufig schwer leserlich und stets ohne Register und 
Inhaltsverzeichnisse sind, stellt sich der Schweizerische Volksverein zur 
Aufgabe, die Resultate der von ihm veranlaßten Forschungen in Gestalt 
von guten Textausgaben jedermann benutzbar und zugänglich zu 
machen und in einer Reihe von fortlaufenden Bänden zu publizieren. 
Dabei hatte Dr. Wirz bis jetzt die Instruktion, nur politische Akten¬ 
stücke zu kopieren und solche rein religiöser und kirchlicher Natur 
auszuscheiden. Allein gerade an solchen enthält das Vatikanische 
Archiv einen ungeahnten Reichtum, und wenn sie auch zunächst für 
die Kirchen- und Lokalgeschichte belangreich erscheinen, so sind sie 
es nicht weniger für politische, Kultur-, Kunst- und Familiengeschichte. 

Das Resultat der Forschungen liegt bis jetzt in 1000 Nummern 
aus etwa qo-ioo Bänden vor. Das läßt ahnen, welch ungeheurer Arbeit 
es noch bedarf, bis nur die ungefähr booo Registri-Bände durchgearlieitet 
sind, l’nd das ist ja erst ein kleiner Teil des Archivs. Ein Menschen- 
leiten wird nicht genügen, um verwertbare Resultate mit nötiger Voll¬ 
ständigkeit zu liefern. Was ist zu tun ? Die Flinte ins Korn werfen ? 
Das meinten die Görresgesellschaft und die I.eogesellsehalt nicht, welche 
neben den Instituten ihrer Nationen noch eigene Forschungen machen. 
Den staatlichen Vertretern fehlt oft der Wille oder dann manchmal 
'las nötige Verständnis, um Dokumente, wenn sie sich auf religiösem 
Gebiet bewegen, recht zu würdigen. Eine solche Auslese führt außer¬ 
dem zu Lücken und Halbheiten. 


Abkommen «etrotten, wonach die Forscher sich einem diese: 
eieren ; spater würde viellei:ht eine eigene Filial" errichtet. Da 
schwer erkrankte, geriet die Sache ins Stocken. 


Institute aggic 
1 Ir. Di. HuKch.-r 
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Die gleichen Quellen, welche im Aufträge des Schweizerischen katho¬ 
lischen Volks Vereins gegenwärtig bearbeitet werden, haben schon früher 
französische Forscher, aber nur in Bezug auf ihre Nation ausgebeutet. 
Dieselben arbeitet vielleicht nach einiger Zeit ein deutscher, ein spa¬ 
nischer, ein englischer Forscher durch. Das ist aber eine vielfache Arbeit, 
die ein einziger in geringerer Zent lückenloser besorgt hätte. Dasselbe 
gilt von den andern Quellen, den Minuten, Suppliken, den Nuntiatur¬ 
berichten. Briefsammlungen u. s. w. Jedermann sieht ein. wie viel Zeit 
und Mühe erspart blielx*. wie viel die Forschung erleichtert und ge- 
fördert würde, wenn nach dem Prinzip der Arbeitsteilung die Durch¬ 
forschung und Bearbeitung von Quellen gemeinsam unternommen, jede 
Periode oder eine Zahl von Akten durch einen Forscher bearbeitet und 
die Ergebnisse den Vertretern der einzelnen Nationen oder Vereinen 
ülxMinittelt würden. So wäre jede unnütze Dopjxdarbcit vermieden 
Wenn die einzelnen Forscher zugleich in stetem Kontakt mit ein 
ander stünden, ließe sich auch leicht ein Vermittlung»- oder Mitteilungs 
bureau einrichten zur Beantwortung von Fragen und Abgabe von Aul 
Schlüssen an auswärtige Forscher. So ließe sich hoffen, in absehbarer 
Zeit viel bedeutendere Resultate zu Tage zu fördern, als bisher geschehen 
Da die gegenseitige Eifersucht großer Staaten nicht bloß in dci 
Politik, sondern sogar in ganz indifferenten Fragen, selbst bei dei 
Friedensarbeit der Archivforschung sich immer wieder regt, dürft*, 
vielleicht unsere kleine Schweiz, wie in so vielen Zweigen des offent 
liehen Lebens, die Initiative hierin ergreifen. Denn so lange es nicht 
um mit lirom zu reden, zu einer Verständigung zwischen den einzelnen 
Nationalinstituten kommt, die Vatikanischen Archive gemeinsam nach 
einheitlichem Plan zu durchforschen und auszubeuten, werden die 
vereinzelten Anstrengungen von Privaten wie von noch so gut einge¬ 
richteten Instituten eine Sisyphusarbeit bleiben. 

Von welcher Bedeutung es ferner ist. in Rom am Vatikanischen 
Archiv einen wohlbewanderten Vertreter unseres Landes und zwar 
einen katholischen Vertreter zu haben, der übel Quellenmaterial 
Aufschluß geben könnte, der uns Auszüge und Abschriften l>esorgen 
ließe, der uns bei persönlichem Erscheinen als treuer Mentor und 
Cicerone an die Hand gehen könnte, wer sieht dies nicht ein ? 

(iestiitzt auf diese Tatsachen und Verhältnisse möchte der Ver- 
lasser. nicht etwa voreingenommen als Cicero pro domo sua, sondern 
unbelangen rein nur als Freund der vaterländischen Geschichte, der 
Tit. lli>torisclien Sektion des Schweizerischen katholischen Volks- 
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Vereins folgende Vorschläge mul Anregungen zur Erwägung und weitern 
Verfolgung unterbreiten : 

1. Der S. K. V. unterhält auch fernerhin einen Forscher in Koni 
zur Ausbeutung des auf die Schweiz bezüglichen historischen Materials 
an den dortigen Archiven : er sucht Mittel und Wege, um einen zweiten 
Forscher anzustellen, oder wenigstens dem bereits angestellten Mit¬ 
arbeiter und Kopisten (und die nötigen Kredite) an die Hand zu geben. 

2. Die historische Sektion des S. K. V. sucht zwecks der For¬ 
schungen an den päpstlichen Archiven in Kontakt und Verbindung zu 
treten mit den eidgenössischen Bevollmächtigten und Vertretern des 
Hundesarchivs zum Zweck gemeinsamer Durchforschung und gegen¬ 
seitiger Mitteilung bei den Archivarbeiten in Rom, und schließt sich 
eventuell mit diesen einem schon lx*stehenden historischen Institut in 
Koni an. 

Der Vorstand des S. K. V. regt bei den eidgenössischen Be¬ 
hörden an, die Initiative zu ergreifen, um eine Verständigung aller in 
Koni liestehendcn historischen Institute und ähnlicher Institutionen 
zur Erforschung der dortigen Archive zu erzielen, behufs gemeinsamer 
systematischer Arbeit nach einheitlichem Plan und einheitlichen Grund¬ 
sätzen. rationeller Arl>citsteiluiig und gegenseitige r Zuweisung der eine 
Nation betreffenden Filmte und Ergebnisse. 
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Les doctrines de 1’ « Avenir » en Suisse (1831) 
d’apres un correspoodant de Lamennais 

Document inedit publie par A. ROUSSEL 


Ahn de bien comprendre la double lettre du correspoiulant de La¬ 
mennais. il est besoin de se reporter aux circonstanees oü eile fut ecrite. 
L ’ Avenir poursuivait son eclatante carriere. qui devait etre si courte. 
jjrovoquant de tonte part, mais dans les rangs du clerge surtout. des 
oInges enthousiastes. ou de violentes protestations. Le Gallicanisine. 
qui etait eneore une puissance a rette epoque, et dont l’.-l/j// de ln Reli¬ 
gion et du Roi etait l’organe le plus accreditc, niultipliait les denoncia- 
tions, les suspicions, les aceusations. alin de demonötiser le redoulablo 
Champion de ri'ltramontanisme en France, l’abbc Felicite de Lamen- 
nais. 

l ue pleiade de jeunes talents entourait le chef et combattait. 
sous sa direction. le bon combat. Ou’il me sutfise de citer Lacordaire. 
Gerbet, Salinis. de Coux. MontalomlxTt. Harel du Tancrel. etc. 

l.amennais avait des correspondants partout un jxui ; ils se recru- 
taient dans tous les rangs de la societe. LI etait disjwsc ä recueillir aveo 
reconnaissance les renseignenients qu’on lui donnait, ä ecouter. dan* 
la mesure qu’il jugeait utile, les Conseils qu’on lui prodiguait. cherchant 
a s'eclairer sur la Situation des esprits et surveillant les progres du 
mouvement d’opinion <ju’il creait par ses publications incessantes et 
retentissantes. La lettre (ju'on va lire dut l’interesser par les details 
qu’il y trouvait sur la Situation reciproque de ses amis et de ses adver- 
saires en Suisse. Sans se laisser rebuter par le style un j>eu lruste de son 
correspoiulant. il tint compte de ses indications et garda toujours ce 
document dans ses archi\es personnelles ou je l’ai retrouve soigneuse- 
ment epingle. \’oila ce qui en fait l’interet. Je prie le lecteur de j>asser 
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«undamnation sur lcs gaucheries de style de l’abbe Favre, et de ne pas, 
st»us ce rapport du moins. se montrer plus delicat, plus diffieile que 
Laniennais lui-meme. 


Lettre confidentielle 


Sernier. le j juil/ct iSji. 


Monsieur l’Abbe. 


J’ai 1 ’inouie satisfaction de vous faire passer ce bon cn faveur des 
Irlandais sur lesquels nous avons vcrse des larmcs. Cette petitc oft runde 
est le resultat d’une collccte quc j’ai annoncee dans un entrcticn. le jour 
d'un dimanche oü je fus appcle ä remplaccr le eure d’unc paroissc voisine, 
et plus encorc de la lecturc faite, dans une reunion ecclesiastiquc de pretres 
tles bords du I.enian, des articles sur l’Irlande. Je saisis cette occasion pour 
vous demandcr si on ne pourrait pas. lorsquc votre feuille contient un 
appel ä la charite catholiquc, acquitter quelques messcs ä votre dcchargc 
<*n ä l’intention de pcrsonnes ä vous connues. Dans ce cas vous appliquericz 
los retributions ä la bonnc tvuvre annoncee par la feuille. apres qu’on vous 
.lurait annonce le nombrc des messcs dont on se serait Charge, ce cjui aurait 
lieu au moins dans la huitainc. 

J'oserais encorc vous prier, si c’cst possible. bien entendu, de faire 
tenir ä l'adrcssc ci-incluse. la feuille du 16 fevricr qui ne nous a point etc 
'•xpediee, par defaut d’exaclitude ä rcmarquer lcs da tos, je pense. Je desi- 
rorais vivement que cclle du j(> de novembre eilt accompagnec sa socur 
du 25 quc j’ai retpic par une heureuse exccption. Je voudrais bien avoir le 
droit de demandcr cellcs du 24 fevrier et du 12 juin qui ont etc egarecs 
par la fautc de nos commissionnaires et de mes coabonnes. 

Ne soycz pas surpris qu'un fondateur d’ecolc, ä l'instar. autant que 
possible. de celle de M. I.acordaire sc muntre si attache ä vos fcuillcs, 
c'cst quc je lcs fais rclicr et m’en nourris, ainsi <pic plusicurs personnes, 
au point quc nous pouvons deja imitcr ce quc font. dans la Bretagne, les 
l'Ctcurs de l ’Avenir commc nous l'a annonce une de vos fcuillcs. Ce n’cst 
pas tont : un liberal rcnforce. si je puis emplover ce tonne, a etc si enchante 


1 I.acordaire. avec .Montalembert et de G»ux. avait ouwrt. quelques mois 
aup.ir.ivunt, rue des Beaux-Arts, n' <. ä Paris, une ecole libre secnnJanv. Au norn 
Je ia loi du 11 lloieal. an X n" mai 1X02). qui exigeait, outre le diphnne universi- 
’aire. I'autorisation du gouvernement. les trois inculpes lurent cites ä comparaitre 
devant la Chambre des appels de police correctionnelle ; puis. M. de Montalembert 
e'ant dexenu pair de Krance par la mort de son pere. arrivee le 22 juin. devant 
ht Chambre des Pairs qui les condamna. le 20 septembre. a 100 Ir. d'atnende 
diacun et aux Irais du proces. comme coupables «. d'avoir essave de corrompre 
la leunesse. en l’associant a un acte illegal On sau le superbe discours prononce 
par I.acordaire dans cette circonstance. 

2 /. .1 venir. qui ne dura guere qu'un an (octobre iS 3 o-nuvembre 1 Sj* 11. exei\a 
une inlluence considerable sur le monde catholique. gräce au prestige de son 
londateur qui sut s'entourer de collaborateurs de valeur, dont les principaux 
hirtnt. je le repete. I.acordaire. Montalembert et Herbei. 
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de la pari que je lui ai faitc des doctrines de YAvenir et du proces, qu'il 
in’a fait un cadeau peu m<xiiquc cn gypse et cn briqucs, pour l'interieur 
de notre modeste academic catholique. 

J’aurais millc anecdotes a vous transmettre sur la lutte qu’a engagee. 
dans ces contrees, le journal de 1 ’Avenir que j’y ai introduit, au meconten- 
temcnt asscz visible des pcrsonncs qualifiecs qui cn ont connaissance, et ä 
l’insu de. plusieurs autres dcvant qui ce serait pour moi un crime de lesc- 
majcste. s’il venait ä leur connaissance que YAvenir passe le Leman pour 
vcnir che/ le regent de l’ecole chretiennc et libre de cettc paroisse. 

J’ai l’honneur de vous presenter l’assurancc de mon profond respect 
(et de celui de notre eure qui pense comme vous), ainsi que du zelc religieux 
et empresse que je mettrai ä faire pricr nos eleves pour les fondateurs de 
YAvenir et le triomphe des libertes saintes et catholiqucs. 

Votre tres humble servitcur. 

Favre Fkrdixanp, pretre-regent. 


Adresse : M. l’abbe Favre, Regent, ä .Vernier, pres Xyon, Suisse. canton 
de \'aud. 


Autre lettre non confidentielle 


Des bords du Leman. Ic j jmllet iSji- 


Monsieu r. 


Je lis aussi YAvenir, gräco aux redactcurs du Memorial catholique' 
dont la lecture serieuse m’a introduit ou plutot initie ä vos doctrines, si 
tant est cepeiulant que j’ose me flatter de les comprcndre. Vous en jugerez. 
Monsieur, par cettc lettre que je vous prierais d’inserer dans votre fcuille. 
si vous le jugez a propos. 

Je commenccrai par cette observation que l’on connait micux (juelque- 
fois par la convcrsation que par les ecrits publics, les Sentiments de ses 
adversaires en matiere de doctrines. \'oila pourtjuoi je m'imagine que 
peut-etre vous ne dedaignerez pas d’accueillir les reflexions que j’ai l’hon- 
neur de vous souinettrc. 

J’ai lu assez d’articles de la Gazette de France, de la Quotidienne et des 
ecrits de M. Picot saus avoir jamais ete abonne ä ces feuillcs-lä, pour 
connaitre quelle etait, sous quehjues rapjiorts, la divergcncc de leurs opi- 
nions d’avec vos doctrines ; mais la convcrsation m’en a appris, je crois, un 
]>eu plus que n’auraient fait de longues seances en cabinct, sur la croyancc 
des adversaires. sur les niotifs dont ils chcrchent ä l’appuyer. sur leurs 
esperanees. leurs desirs et leurs craintes. 


1 l.e Memorial eat/iolique, qui venait Je disparaitre pour ceder la place 
rtivn/r. avait ete tonde en iS-q. I.ainennais lut l’un de ses principaux redacteur>. 

- I.a Gazette de France et la (juntidicnnc etaient les principaux Organes Je 
la monarchie legitime, l.abbe Picot dirigeait l'.lmt de la Religion et du ft" 1 - 
qui, a partir de la Revolution de Juillet. ne lut plus que I'.-Imij de la Uelici" n - 
l.amennais comptait Picot p.irmi ses adversaires les plus irreductibles. 
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Dans ces conversations on a fait figurer, tantöt M. de Lamcnnais. 
1 At emr, tantöt les Beiges avec les Polonais. Aujourd’hui, c’etait la libcrtc 
-lc la presse, la legitimit6, la SatMte-Alliance. Dcmain, ce sera la souvcrainete 
• lu peuple. Tout, voire möme les libertes gallicanes, a etc mis sur lc tapis. 
Toutes ccs hautes questions, qui paraisscnt renfermees dans une ou dcux 
tout au plus, croiriez-vous que chacun les veut decidcr avec au tonte ? 

Dcpuis quelques annecs, j’ai vu d’assez pres des sommites ä glands, 
des chambellans, des comtes, des generaux cn retraite (rovalistes, republi- 
cains), des industriels de tous les etages, des hommes de l’extreme-droite 
t ceux de l’extröme-gauche. de ceux du juste milieu, des capitaincs pousses, 
d'un cöte, par la pension, et rctenus, d’un autre, par Yhonncur. J’ai vu des 
iibraires. places ä une distancc infinie par la rcligion, les opinions, les affcc- 
tions et l'instruction, des ecclesiastiques de la Confederation, de la France 
et de la Savoic, partages sur tous les echclons qui separent cclui qui porte 
U mitre et celui qui enscigne l’a, b, c. 

Citons encore des avocats non mediocres, des pharmaciens, des nie in- 
bres du corps judiciaire, des membres du conseil souverain, d’une assemblee 
onstituante, des magistrats de villc, 4 nomination royale, et des magistrats 
>lc petites communes, des professeurs de theologie. de philosophie et des 
regens d’ecolc lancasterienne l , des eleves sortis des ecolcs des RR. PI*. 
Jesuites et de ceux sortis de l’Univcrsite, devenus maitres 4 leur tour. 
N'ous avons vu aussi des pdlcrins qui avaient sejournc 4 Rome et qui furent 
charges 4 Paris de prendre, dans la capitalc du nionde catholiquc. lc vent 
des jugements que l’on portait sur M. de L(amennais), et des chanccs (ju’il 

avait pour la barrette *. (sic), qui retournaient 4 Paris, des emigres de 1830. 

des exiles d’Italic, de France, etc. Bref. j’ai vu des personnes de bien des 
eouleurs, et cn religion et cn politique. J’ai plus chcrche 4 ecouter qu'a 


1 Les ecoles dites lancasteriennes. du nom de leur l'ondateur. Joseph Lan. 
iister *1771-1838), preconisaient l'enseignement mutuel qui eut longtemps une 
^rande vogue. L’eminent ptidagogue l’ribourgeois, le I 1 . (iirard. tut partisan de ce 
>ysteme. Lainennais, au contraire, le combattait ainsi que son trere Jean qui venait 
ce fonder l’Institut des Freres de Ploermel. Aujourd’hui le svsteme lancasterien est 
lombc Jans un absolu discredit. On a reconnu que si le meilleur mo\en d’apprendre 
vst denseigner, il est necessaire. avant denseigner avec Iruit, de sa\oir heaucoup 
vt de bien savoir. 

* S’il laut en croire Forgues (Cnrrespnmhincc. \o(es ei Souvenirs, i ' edmon. 
tome I. p. xl, xi.vi et suiv.» et Blai/c \Essai bin^raphique sur M. I'.tlc l.amcnnais, 
P- >on Leon XII aurait eu l'intention de revetir de la pourpre l'auteur de Vlissai. a 
condition qu'il se fixat ä Korne : Lamcnnais n'aurait pas cru devoir accepter : sa 
pliice, suivant lui. etant dans son pavs. en France, non ailleurs. Dix ans plus tard. 
t# n 1*34, Gregoire XVI lui aurait renouvcle, Sans plus de succes d ailleurs. la meine 
proposition. Lamcnnais ecrixait, le 3 i janvier 181*4, ;l son arn * -Marion : O11 a 

noue ii Rome des intrigues pour m’v attirer et m’y clore la bouclie avec je ne 
s ais quoi. » M. de la Villerabel qui publie cette lettre (Cnn/'niences Je l.ti Mennais. 
P- loui dit en note : « Allusion au chapeau de Cardinal que le Saint-Siege avait 
Sf >nge ä donner ä Lamennais, comme gage de pai\. * L)'autre pan. I'illustre ccrivam 
• nandait, cinq jours auparavant. a M"‘* de Senlft : « Je sais que pIiiMcurs personnes 
'■‘herchent •' m'attirer .1 Rome et travaillent Jans ce sens. Or. iii;i resolution irrevo- 
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parier moi-meme; mon plan bien prononcc etait de decouvrir la couleur 
des esprits, leur force pour se mettre en lutte, leur maniere de juger cc qui 
se passait dans le mondc moins administratif meme, ctc. Quclque fois je ne 
reussissais pas, d’autrcs fois je ne reussissais que trop, par excmplc lors- 
qu'on me prenait pour un Jesuitc. ou qu’on me traitait comme si on m’ein 
jiris pour tel. 

Apres avoir bien rellechi sur ce que j'avais entendu. je crois pouvoir 
ainsi classer les sentiments par rapport aux doctrincs que vous combattez : 

I. 11 v a deja quelques pcrsonncs fort attachees aux doctrincs de 
VAi-enir. Dans cettc classe, ce sont ceux qui aiment les ctudes sericuscs et 
appliquees qui s'y niontrent plus devoucs. Des les premiers jours ce corps 
d'elitc a eprouve une defcction de la part de quelques personn es qui n'ont 
pas tarde ä etre reinplacecs. non sous le rapport de tous les genres de merites. 

II. Je metsau second rang la classc opposee. intiniment plus nombreuse 
composec de personnes <pii ne lisent pas l’.-l renir. mais la Quotidienne. la 
Cm zette, 1 'Ami de la Religion, le Journal den eampagnes, et quoi encore ? 

Nous leur adjoiudrons tous ceux qui. saus raisonner leur opinion poli- 
tique. ou tenant obstinement a des principes donnes dans la famillc, dans 
l'ecole (au catechisme). obeissent sous cc rapport ä l’autorite de personnes 
dont l’opinion fait pour eux la loi. et condamncnt YAvenir sans le connaitre. 

Je dis sans le connaitre. En cfiet, c'est ne pas connaitre un journal de 
cettc force que de n’en pouvoir citer que quelques lambeaux. disons quel¬ 
ques titres : suppression du budget, lil>crt£ de la jucssc ; ou quelques mots. 
sainte rei'ohttion, glorieu.se revolution, etc. 

Je ne vous dissuuulerai pas qu'il ya, dans la classc de ccs opposants. 
des personnes distinguees par leurs connaissances. leur attachcment a la 
loi catholupie et par toutes les qualites qui portent ä desircr leur conqueto 
ä l'uniformite de principes. Si je ne me trompe pas. cc qui les tient si cloi- 
gnees de vos doctrincs. c'est ipi’elles les confondcnt avcc cclles de Rousseau. 
11 n'v a guere que l'intcntion des redacleurs de YAvenir <jui soit ä l’abri 
de leurs attaques ’. 

l.a conduite des chretiens jx-ndant les premiers siecles. 

l.e fameux passage de l’apologie de saint Julien i sur les forces des 
chretiens, en immense majonte. 

E’identite, reconnue meine par vous. du principe de la premiere revolu- 
tion et de celle-ci. (Arenir de la Societc, 28 et 29 juin.) 

l.a distinction. plus que tutile, en liberaux modernes et liberaux de 
\ oltaire. l.e sernu nt qu’ont fait les habitants des loges contrc l’autcl et 
les trönes. 


c-ihk- t-st de ne jamais aller a Home: de ne j.im.iis accepter d'elle quoi que ce 
>*'it, sans e\ception. " d orgues. nmn-, cd., II. 35 * 1. 35 * 3 .• 

1 Lamenn.us.au point de vue litteraire. etait de l'ecole de Rousseau: mai-. 
•' iepoque oii nous somines arroes. il repudiail toll jours ses doctrines qu'il stigma 
osait si vigoureusemcnt dans Yl-.ssai. II deviendra ton disciple le jour ou il Ser:' 
•'C ju 1 > a la demagogie. pas aupar.oant. 

<.cst saint Justin que l a\re veut dii'e. 
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La liaison qui cxistc entrc la revolution de Juillet et celle des Etats 
du Pape, etc., et nous force ä ne voir en tout cela qu’unc oeuvre absolument 
tinique. dirigee par les ennemis du Christ. 

L'impossibilite de deposseder la fraction du liberalisme qui porte lc 
sceptre. pour faire regner celle qui est menee. Le deluge des mauvais livres 
qui continucra (la presse libre) d’etouffcr le reste des germes precieux de 
toi et de bonnes doctrines que cherchcnt ä feconder les redacteurs de l'Avetiir. 

I.a ccrtitudc qu’auront les demagogues de faire croire aux masses que 
l'autorite a cesse d’exister (Yaniissibilite cn etant passee cn dogme). L’im- 
[■ossibilite, par consequcnt. d’assurer le repos et le bon ordre, de maintenir 
dans l’obeissancc les pcuples chez qui aura prevalu lc dogme qu’unc revolte 
peut etre legitime. 

L’alliance par laquelle vous tendez la main aux jeuncs liberaux dont 
I immense majorite, c'cst patent, cst au moins indifferente en matierc reli- 
lüeuse. 

La folie qu’il v aurait. par consequcnt. ä fonder son csperancc sur eux, 
puisqu’il n’y a rien ä attendre lä oü lc pouls a cesse de batlre. 

Lne gründe fraction du catholicismc. rctcnuc en arrierc du mouvement 
par les redacteurs des journaux opposants. \'ingt-cinq millions (de) catholi- 
i|ues que l'on fait sonncr bien haut et qui se reduiront ä quelques millions. 
quand il s'agira de s’associcr. 

La singularite de principes qui sont toujours nouveaux et ne seront 
jamais con firmes par le Saint-Siege, qui se garder a bien de pronuuccr. 

Le paradoxe de theories qui ne peuvent soutenir 1 ’cxperience et <jui ne 
peuvent sc realiser, ni chez les Etats constitues catholupicment, parcc que 
m les peuplcs. ni les souverains n’ont asscz d’amour pour le Saint-Siege. ni 
chez les autres oü la raison individuelle est regle en droit et en fait. Nous 
n'avons pas. peut-etre, unc idee exacte d’un Etat constitue catholiquemcnt, 
|K>ur lecpiel nous avons vu qu’il suftisait que la rcligion catholicpie füt pro- 
fessec par les gouvernants et les gouvernes. saus autre condition. 

La prophetic annon»;ant la presque extinction de la foi sur la terre, a 
l'approche des derniers jours. rapprochee par l’observation de ec que tous 
les jours on nous raconte et de ce que nous voyons en fait d'incredulite, 
d'indiffercnce. 

L’absencc de toute opinion publiipie sur ses devoirs envers la societe 
qui presente dans la nation l'image d’autant d'animaux (ju’il faudra ren- 
fermer dans des cages de fcr. 

Tels sont a peu pres les arguments sur lesipiels se fondent ceux de la 
-econdc classc qui ne repoussent pas la discussion et qui. quoiipi’en asscz 
l>ctit nombre, ne laisscnt pas d’etre tout autant de centrcs autour desipiels 
se groupent ceux qui ne discutent pas. 

Pour ceux-ci, il fait beau les entendre ipiehpiefois. Selon eux, M. de 
Lamennais est un Jansenistc (plus d’une dame, respeetables d’ailleurs. me 
l’ont dit de bonne foi). Le pere \ entura l’a mis hors de combat. 11 est par- 
tisan de lautes les revolutions. Son journal « i st defendu L II a jhu de parti- 


1 Dttfendu. c’estsi-dire que la lecture en est interdite. 
Hl M E D MISluIKE K«aa KSIASTlyl F 
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Sans. II ne sc soutiendra pas. M. de La Mcnnais a lutte avec son Archeveque! 
II combat l’autorite royale, base de l’ordre social, &tc. (Risum teneatis amici .) 

On nous dit encore que son journal est inintelligible pour la totalite 
des masses, sans attrait pour ccux qui en pourraient comprendrc quelquc 
chose. En effet, 

III. II est une troisieme classc de personnes qui ne peuvent soutfrir 
qu’on en parle. Ce n'cst pas par parcsse d’esprit. Causer sont leurs delices. 
et quand quelqu’un parle en leur presence, c’cst pour eux un tour de force, 
en fait d’attention reelle ou feinte, s’ils sont obliges ä quelques minutes de 
silencc. 

Je ne vous parlerai pas de ces esprits bouillonnant de colere que lc 
seul mot de charte ou de libcrte met en convulsions, et pour qui ces mots 
sur les levres d’un pretre sont un sacrilcge ; ni de ceux qui nie paraissent 
ne lirc VAvcnir que pour embellir leur memoire de quelques lambeaux des 
articlcs violcntsquc la feuillc renferme contre les oppresseurs de l’intelligence 
et les violateurs couronnes des droits de la Sainte Eglise Romaine. 

II me paratt donc que quelques articlcs oü votre plume aurait accunuile 
des preuves fortes et au niveau des intelligcnces mediocrcs, 

De la distinction des liberaux que les legitimistes regardent en niasse 
et categoriquemcnt comme des ennemis de la religion et du bon ordre ; 

De la proximite d’un temps oü la fraction du liberalisme, heritierc des 
doctrines du XVIII n,e siede, aura cessc de mencr lc parti (faxit Deus!) 
et oü l’elcment genereux de cettc portion des esprits sera combine avec le 
catholicismc pour base ; 

II me paratt. dis-jc, que ces articlcs feraient dans la lutte amicale et 
chretienne que vos lecteurs soutiennent, un avantagc qui ne serait pas peu 
considerablc. 

Mais comme les defenscurs les plus redoutables, ä mon avis. des doc¬ 
trines antiliberales sont ccux-la menies que la lccture du Memorial cathoHquc 
a penetres, contre les Gallicans et les francs-ma^ons, de toute l’horrcur 
que le coeur humain peut conccvoir. ce serait une affairc dccisivc que vous 
missicz en evidencc la connexion logique. si eile existe, des erreurs renfer- 
mees dans la partie religieuse et dans la partie politique de la declaration 
de 16X2. Si jarnais il est constate qu’un bon esprit, un esprit logique ne 
peut pas etre antiliberal et ultramontain, tont ä la fois, causa finita ent. 

Nous desirerions vivement aussi que MM. les redactcurs ne craignissent 
point de repetcr de temps en temps, non pas en memes termes, mais par 
des preuves nouvelles, ou ]>ar les meines presentees avec variete que leur 
doetrine n’cst point celle de Rousseau, qu'il y a entre la doctrinc de Jc.ui- 
Jacques et celle des legitimistes absolument contraire, une troisieme doc- 
trine qui n’cst ni l’unc ni l’autre, c’est-ä-dire. celle de la legitimite, comme 
l’entendait Eenelon, et qui se combine merveilleusemcnt avec les idees libe¬ 
rales et dont le resultat serait un ordre de choses oü regneraient ensemble 
la plus grandc stabilite et la plus grantle libcrte possibles. 

C’est cctte dernierc assertion qui revolte davantagc nos adversaire>. 
C'est leur doetrine ä eux qui sauve les peuples de l’anarchie, sans les sou- 
mettre au joug de l'homine. Jamais, selon eux, l’Eglisc n’enseigna autre- 
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ment. Kt je puis assurer que YEglise depitis longtemps n’cnseigna pas autre- 
inent sur ces bords, si on doit appelcr cnseignement de l’Eglisc, celui que 
la Sorbonne, de sainte et catholique memoire, a fait deborder bien au dclä 
du Jura et du Rhone. 

A l’egard des Polonais, vous saure/ qu’un grand nombre de personnes 
foncierement catholiques sont plus qu’etonnecs de voir des pretres defendre 
leur cause. J’en connais qui sont respectables ä bien des egards, et qui sont 
catholiqucmcnt liberaux in petto, cn germe. par une inclination qu'ils 
combattent quand ils viennent a considercr lc sol qui devrait donner 
une expansion inouie et contrairc a leurs sentimens. Transportes sur les 
bords de la Vistulc, il y a un scrupule, c'est pour cux un point de conscience 
<[ui les force au douloureux supplice de fermer leur coeur a la compassion 
et de tenir pour les Russes !!! parcc qu’ellcs ne peuvent se defaire de la 
Persuasion que lc jacobinisme con^oit, enfantc, eleve et fait servir a scs vues 
toutes les revolutions. et en particulicr celle de la Pologne. Nous osons donc 
vous exposer le desir oü nous sommes de voir dans les colonncs de votre 
feuille quelques documents sur l’oppression des Russes qui mettent vos 
lecteurs en paix, comme a fait la piecc de M. de Pottcr l . relativcment a la 
Beigique. Aprcs de semblables pieccs, il faut fermer les ycux a l’evidence 
des faits et rcsister 4 l’impulsion la plus naturelle du c<vur, pour ne pas 
battre des mains. 


Me serait-il permis de signaler ici la Hetrissure par la(|uelle on noircit 
la nation polonaise ? 

- Le divorcc est frequent dans la noblesse de cctte nation !!! 

• Ils meurent tous cn desesperes !!! 

Je reviens 4 M. de Lam(cnnais) qui dans les Progres de la revolulion - 
<i ecrit deux lignes plus que defavorables aux Peres Jesuitcs. Ce coup fatal 
n'a pas peu contribue ä pousser dans les rangs opposes des personnes fort 
judicicuscs qui ne savent se l’cxpliquer. 

Enlin je finirai par vous dirc qu’une personne de ma connaissance a 
ete j>res(juc ebranlee ä la lccturc d’un ouvragc imprime pour la scconde 
fois cn 1830 (Essai sur la nature de l'autorite souveraine. Chambery). Je 
desircrais que vous reproduisissiez dans votre feuille cpielque chose des 
itrticlcs de la Theorie sociale de l'Evangile (Memorial catholii/uc) 3 ahn de 


1 de Polter (i78i>iH.S(|i etait un publicistc beige el l'un des correspondants 
liabituels de Lainennais. Korgues. tome II, Signale un a^se/ grand nombre de 
lettres de eelui-ci qui lui sont adressees. avec, cliaque fois. cette mention : lettre 
'upprimee. Je ne saclie pas que cette correspondance au jamais ete publice. 
•1 moins que ce ne soit recemment, ce que je n’ai pu verilier. 

- <le fut en 1829 que Latnennais tit paraitre son livre intitule : Des Drn/gres 
Je Li Revolution et Je la Guerre contre IK^Iise. qui lui valut 1 ’approbatioti de 
tous les catholiques et une condanination par les tribunaus. 

3 Je n ai aucune indication sur l’ouvrage dont Kavre parle ici et qui avait pour 
titre : Essai sur la nature Je l'autorite soureraine. Les articlcs. au nombre de cinq. 
publies,-en 1829, par le Memorial eatholique sur la Theorie sociale Je l'Evangile. 
avaient pour auteur Ksslinger, pasteur Protestant, alors aumönier d’un regiment 
suisse.au Service de la Krance. II se convertit et re«;ui les ordres en iS 32 . Ivsslinger 
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presenter ä vos lecteurs unc refutation solide et lumincuse des arguments 
que l’auteur a tires de l'Ecriture. 

Quant aux raisonnements dont cc meine auteur accoinpagne les cit.i- 
tions des saints Peres, nous vous avouerons qu’ils paraissent et qu’ils som 
eapables de faire impression sur d’autrcs esprits que des legitimistes pur- 
parce qu’il est diffleile de ne pas voir que Tertullien, saint Augustin. Hilaire 
et Osius auraient raison ne (cc qui etonncrait apres tout) comme Nicolk 
(dans les Progrds de la revo/utiou. ou un autre Janscniste). conimc M. Cellc- 
rier, pastcur Protestant, et oserais-jc le dire, comme M. l’abbe Juin dan- 
son discours sur le catholicisme et le protestantisme, page 164. 

J’ai remarque aussi que. dans nos conversations, meine de bons cspr:ts 
ne se conduisent pas asscz catholiquemcnt, quand ils discutcnt. puisqtu 
chacun presente son opinion politique comme la meilleurc. avec unc dt- 
monstration de securite teile que si on sc croyait infaillible. 

La raison individuelle est a peu pres la seule dont on fasse usagc. 1 > 
convcrsation met cn scenc, chez les catholiqucs, peu d’esprits qui ne ise 
servent pas de l’Ecriture ä la fa<,on de Luther et de Calvin. 

Croiriez-vous que des personncs, fort eloignccs des doctrines usm. 
trouvent cepcndant une difficulte cn cc que vous, M. l’abbe. qui avez tan* 
parle cn faveur du sens commun, propagicz aujourd’hui des princijics que 
le sens commun repoussc, puisqu’il n’y a que des intelligences Privilegien 
cpii s’cn nourrissent. apri's les avoir comprises. 

Unc grossiere errcur que nous voudrions voir dissiper consiste. seien 
nous, ä voir dans les questions politiques, des objets purement indifferent? 
et du ressort de 1'intelligc.ncc particuliere, tandis que toute question de ct 
genre est par lä mente, aujourd’hui surtout que les debats sont recult- 
jusqu’aux dcrniercs limites, exelusivement evocable au tribunal de cassatior. 
reconnu ]>ar les intelligences. 

Th^ophilk Dks Mak.xis. 


i‘‘ r post-script. Je preiuls un noin sous forme d'anonyme. 

2""' Je vous prie aussi de rectifier. rctrancher, ajouter, com meiner 
comme vous jugercz ä propos, cc que j’ai l'honneur de vous ecrirc. 

J’avais oublie de vous marquer, dans la premiere lettre, que mon 
occujtation presqu’cxclusivc est de mediter, analyser vos ecrits dont je n«- 
possede aucun cn propriete. C'cst VEssai sur l'indiflcrencc que je redis." 
en forme de catechismc, pour mon Instruction particuliere et cellc d«> 
elevos qui seront entre nies mains. 

Ferdinand Favkk. prcttc. 


mourut en iSltj. ä IVige de 47 ans. avec la reputation d un apötre, double d un 
erudit. iCt'. Kohrbacher. Ilistnire universelle de iPf'lise. edit. Letouzev ct Ani. 
tonte XII. p. et suiv.i 
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Heinrich Gundelfingen, 

ein zeitgenössischer Biograph des sei. Nikolaus von Flüe 


Von Ferdinand Rüegg. 


Wenig Beachtung hat bis anhin Heinrich (iundellingen gefunden, 
sowohl was seine Person wie auch seine Schriften anbelangt, trotzdem 
er zu den ersten Biographen des seligen Nikolaus von Flüe gehört l . 

Heinrich Gundcliingen. wahrscheinlich zu Konstanz geboren. 
Schüler an den Universitäten Hcidellierg (seit 1458. Okt.) und Freiburg 
im Breisgau (seit 1460, Okt. 8.). Magister artium et philosophiae, war an 
letzterer Universität seit dem 31. OktolKT 1471 Lektor der Dicht- und 
Redekunst, überhaupt der humanistischen Fächer; er l>esaß im 
Universitätskollegium daselbst mehrfach das Amt eines Assessors und 
eines fonsiliarius. mehrmals war er Dekan der Artistenfakultät, 
dazu bekleidete er die Stelle eines Brief- und Missivenschieibers der 
Universität — wir dürfen ihn vielleicht Universitütskanzler nennen 
— und erlangte 1477 die Würde des Sub-(Pro-)rektors. 

Schon ziemlich früh (1400) unter dem Propste Niklaus von (iundel- 
fingen (I435-I4h(j) erhielt Heinrich (iundellingen die Anwartschaft auf 
ein Kanonikat am Stifte Beromünster. Wann er die Weihen erhielt, 
wissen wir nicht. 1409 erlangte er das Feudum <• (iiegenrgg »>. auch 
• Kirchbiiel » genannt, welches zur Kirche Schwarzenbach (Kt. Luzern * 
gehörte. Er besaß auch das Rektorat der Pfarrkirche in Oberkirch 
(Kt. Luzern), auf welches er am 23. Februar 1471 freiwillig Verzicht 
leistete ; vielleicht hatte er selbst diese Pfarn-i verwaltet. Am 7. März 


1 M . /:’</< rnnuui. Zur Bruderklau.-eiii'e-thicht* 
her erste I.ohrodiuT des schien F. r » nutrii war *!»-r 
i'nuen ; in Kathol. Sch\v*Mzerl»!att«T 7. _. 


au- «km Archive ]Vr<>iniin-t< r. 
(. h«»rhcrr Heinrich von tiund* 1- 


« 
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gleichen Jahres erscheint er bereits als Kaplan der « Alt-Aetseherin 
Pfründe am St. Johannes Baptisten-Altar im Münster zu Freiburg im 
Breisgau. Im Jahre 1477. am 25. Januar, wird Gundeltingen sogar 
Kaplan Herzog Sigisnnmds von Österreich. 1480 erhalt er nun durch 
den Rat der Stadt Luzern endlich ein Kanonikat in Beromünster, auf 
das er seit 20 Jahren gewartet hatte. Daß Gundelfingen auch Rektoi 
der Kirche von Sarnen gewesen sei, konnten wir urkundlich nicht nach- 
weisen, immeihin wird dies schon bezeugt durch Aufzeichnungen de? 
Propstes Bircher von Beromünster (1009-1641). Daß er aber daselbst 
dauernden Aufenthalt genommen habe, ist unrichtig, denn er befand 
sich immer noch an der Universität Freibnrg in seiner Stellung. Erst 
am 4. Februar 1488 wird er hierin ersetzt, da er von seiner Stelle frei¬ 
willig zurückgetreten sei. Fr erhielt für seine 17-jährige Tätigkeit an 
der Universität am 14. August desselben Jahres die Pfründe an der 
St. Michaelskapelle der Propstei Waldkirch 1 ; er hatte da die Stelle 
eines Frühmessers zu versehen. Am 29. August 1490 starb Gundol- 
lingen daselbst und wurde vor dem Beinhause begraben. 

Heinrich Gundeltingen, ein Geführte Thüring Flickers, der bekannt 
ist durch seinen Twingherrenstreit 2 . Albrechts von Bonstetten. de> 
berühmten Dekans des Stiftes Kinsiedeln 3 , ein Kollege Geilers von 
Kaisersperg. des wortgewaltigen Kanzelredners, ein Universitätslehrer, 
zu dessen Füßen Wimpheling und Reuchlin, die späteren Zierden de? 
deutschen Humanismus, als junge Hörei saßen, hat selbst auch eine 
Reihe von W erken geschrieben *. 

Gundeltingen begann seine literarische Tätigkeit vor dem J. 147h. 
Mit seiner ersten Schrift « Militaria m«»nimenta > machte er sich den 
Herzog Sigismund zum Gönner. 

In der Zeit vom Oktober 1480 bi? Januar 1481 machte er. wie wir 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen dürfen, eine Schwei/erreisc. die 
ihm mannigfache Anregung brachte und ihren Ausdruck in weiteren 
Schlitten fand. 

Fr besuchte Kinsiedeln. und hier jedenfalls den Dekan Albrecht 


1 Badi-eher Kreis Ireiburg 

- Yerj>l. <•. v. Wvf>. Geschichte «lei i [Monographie in der Schweiz. Zuru.li. 
1 Sc,;, S. ui 1 

3 Yeryl. I. Hu, hi. Albrecht von Honstc-tten. Frauen leid 1XS1;, und dcs-oi 
Bnele und au^yew.ihlte Sihriltcn. herausy. von . 1 . Hin hi in Oucllen zur Stihwdiur 
Geschichte XIII. Basel, ivii. 

* Uber IH tmii h (iinnit i/n:j, i: und seine Werke werden wir nächstens eine 
besondere Arbeit veröttenllichen. 
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v<<n Bonstctten. wandte sich auch nach anderen Gnadenorten und 
kehrte zweifelsohne auch in Beromünster ein, um nach seinem Kano- 
nikate zu sehen ; damals wohl überreichte er dem Luzerner Kate ein 
I.ohgediclit auf dessen Stadt, um seinen Dank für das von ihm 
erhaltene Kanonikat zu Ix'zeigen. Als Rektor der Kirche von Sarnen 
lag es denn auch nicht fern, dem allbekannten Eremiten im Ranft 
"«•wie dem Bruder Ulrich im Möslin einen Besuch abzustatten. Mochte 
ihn ja hiezu vielleicht schon sein Kollege Geiler von Kaisersperg 
In*wogen haben, der 1472 den vielbewunderten Einsiedlei besucht hatte. 
Auch Albreeht von Bonstetten war bereits am Silvestertage 1478 im 
Kauft gewesen 1 . 

Gundellingen trug tiefe Eindrücke von diesem Aufenthalte bei 
Bruder Klaus mit rach Hause und diese läßt er deutlich in seinen lxiden 
zu Ehren des Seligen verfaßten Schriften widerspiegeln. 

Nikolaus von Flüe starb am 21. März 1487 ; bis in fernste Gaue 
hinaus drang die Kunde vom Tode dieses Volksheiligen. 

Gundellingen, bald nach diesem Ereignis Beneliziat in Waldkirch, 
vt-riaßte voll Begeisterung für den Dahingeschiedenen zu dessen Ehren 
kirchliche Tagzeiten, indem er fest iil»erzeugt war. daß der Verstorbne 
gar bald kanonisiert werde. Bevor er aber diese Tagzeiten. «Officium 
de brato Nicolao Supersaxo heremita l’nterwaldensi Helvetio» 2 
genannt, aus der Hand gab. dünkte ihm notwendig, noch mehr zum 
l.olx* Bruder Klausens tun zu sollen und deswegen unternahm er es, 

seine <• Historia Nicolai Vnderwaldensis eremitae •» 3 zu schreiben. 

* 

Bereits am 13. August des daran^folgenden Jahres 1488 hat (iundel- 
fingt-ii sowohl das Offizium wie die Histoiia in Waldkiirh beendigt j . 

(iimdrltinguns Offizium gibt vielfach mit densellien Worten den 
Inhalt der Historia wieder und zeigt deutlich genug, warum dieses den 
Verfasser seihst nicht befriedigte ; er hatte es flüchtig zusammengrstellt 


1 Die von ilmi verfaßte Lebensbeschreibung des Minder Klaus (lateinisch 
und deutsch) veröffentlicht in •« Geschichtslreund *, Will (iMo). S. iS ^4. 

- Krhalten in einer Kopie des XVII. Jahrli. bei den Kr. Klausen Kanoni- 
sittonvakten 111 der Piarrlnde Sächseln. Liiijedruckt. 

3 Krhalten in einer Abschriit vom Jahre i;c>i ; in Privatbesitz und in der $0- 
< Ungenannten Kopie des XVII. Jahrli. l’ngedruckt. ■— l iir die gutige Vermittlung 
wir Benutzung der beiden Manuskripte schulden wir Hrn. Staatsarchivar Dr. Robert 
iMirrer in Stans besten Dank. 

1 Kr unterschreibt die Vorrede zur Historia: ex collegio Sylvacvnsi alia> 
H\opie : actas) Waldkirch a. d. 14SS idus augusti lleiiricus de (!) (iundeltnigeii 
•irtiiim et philosopliiae maxister. Keroiieii^ collegii canonieus. 
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und offenbar nicht Zeit genug gehabt, die verschiedenen kirchlichen 
H vinnen entnommenen Verse richtig zusammenzufügen. Seine eigenen 
Verse hinken ganz bedenklich. Eine Kompilation scheint uns auch 
der Choral zu sein, den Gundelfingen seinem Offizium beigab, um 
sogleich in der Kirche verwendet werden zu können 1 . 

Für uns ist von besonderer Wichtigkeit die « Historia ». Wie aus 
der Widmung dieser Schrift hervorgeht, gedachte Gundelfingen zuerst, 
diese den Unterwaldnern zuzueignen, weil «Bruder Klaus » ihnen ange¬ 
höre ; in Rücksicht aber darauf, daß der Rat der Stadt Luzern ihm 
bereits früher große Gunst erzeigt habe (durch Verleihung des Kano- 
nikats in Beromünster), richtete er nun an Schultheiß und Rat dieser 
Stadt sein neues, auf Pergament geschriebenes Werk. Er empfiehlt sich 
dabei auch fürderhin dem Wohlwollen des gnädigen Rates und läßt den 
Wunsch durchblicken, es möchte diese « Historia » in Druck gebracht 
werden 2 ; wenn Gott es ihm vergönne, so wolle er den Ruhm des 
Bruder Klaus später noch in treulicheren Schriften verkünden. 

Gundelfingen erstattet uns in seiner « Historia » Bericht, nicht wie 


1 Haller . Bibliothek der Schweizer Geschichte. 3. 1073. - •• J. Mim:. I >er sehne 
Bruder Xiklaus v. Fliie, Bd. 2. S3. 84. Anm. i. Hier wollen wir auch noch eine 
wichtige Stelle anführen aus dein Mannlehen-Buch der Stadt Luzern (Stadtarchiv 
Luzern ; für die Benützung dieses Ms. sind wir H. Archivar Dr. Weber zu Dank 
verpflichtet.) Bd. 2. S. 408 : • Heinricus Gumlelhngen. artium ct philosophiae 
magister anno 14S8 Chorherr zu Minister und gesessen zu Waldkirch, dosen :' 
hat in dankbarkeit meinen gnädigen herren von Lucent von wegen eine: 
gelichnen canonicats zu Münster des sälig bruder Klausen von t"nderwaldcn 
leben, history und ein ganz officium, in der kilchen zu brucheil. in ein prrga- 
mentin buch zu ehren beschrieben und dediziert anno 1488, welches auch aber 
meine gnädigen herren entzücke, und in frömbde liend kommen, kauttt und erst 
anno 1591 offenbar zu Saxeln funden worden durch Ren ward Cysat ireii 
statschribern, der dusen ein vidimus zu sinen handelt genommen ». Mit letzterem 
meint er wohl die eben erwähnte Kopie von 1501. 

Tber den spätem Verbleib des Originals gibt die oben erwähnte Kopie <!r* 
XVII. Jahrhunderts in ihrem Anhänge Aufschluss; hierin bezeugt nämlich 
Jodccus Knab. Propst von Luzern und apostolischer Protonotar, dal* diese 
nämliche Kopie wörtlich übereinstimme mit dem Original Heinrich (iumlcl 
tingens, das m der Luzerner l'ropsfri aufbewahrt sei. Franciscus Buccapadulm- 
päpstlicher Nuntius, bestätigt zu Luzern, am 2. September 1650, die Echtheit 
der Erklärung des Propstes Jodocus Knab. Die betrettende Kopie fällt somit vor 
das soeben erwähnte Datum. 

- I Iriih Wittuiln behauptet, es sei die •* Historia - 1488 wirklich gedruckt 
worden. Ji^ehholc /-. L., Die Schweizerlegende von Bruder Klaus von Hu* 
(Aarau 1875) S. 25S, weist bereits darauf hin. daß von einem solchen Druckt 
niemand etwas wisse und bisher konnte auch kein solcher zutage gefördert werden. 
Vergl. Halle ), IIL 1 . c. P173. 
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man aus anderen Quellen Geschöpftes wiedergibt, sondern wie man aus 
eigener Erinnerung mitteilt, wenige Stellen ausgenommen, die wir 
spater noch etwas untersuchen werden. Um so höher steigt natürlich 
der Wert dieser Quellenschrift ; sie gehört zum Wichtigsten, was uns 
Gundelfingen hinterlassen hat. 

Im Folgenden wollen wir aus seinem Bericht über Bruder Klaus 
das Wichtigere herausheben. 

Einleitend sucht Gundelfingen den Begriff des Guten festzulegen, 
«las nur aus Tugend und Rechtschaffenheit flieüe, wie Bruder Klaus 
durch die Tat das bewiesen habe ; sein Bestreben sei es gewesen, das 
von den hl. Einsiedlern Antonius und Paulus in Aegypten eingeführte 
Eremitentum wieder neu zu beleben. 

Geboren zu Sächseln l , habe er daselbst eine fromme Gattin ge¬ 
funden. die ihm wackere Kinder schenkte. 

Ganz unvermittelt unterbricht nun Gundelfingen die Erzählung 
mit dem Ausruf, über das Leben des Bruder Klaus werde Vieles und 
beinahe Unglaubliches berichtet ; wenn er Alles mitteilen wollte, so 
würde das ein sehr grobes Buch füllen ; es genüge aber Weniges zur 
Erbauung Vieler. 

Nikolaus verblieb im besten Alter bei der Gattin, war reich an 
zeitlichen Gütern, im Kriege Bannerherr. Rottenführer und Haupt- 
inann, zu Friedenszeiten aber sehr angesehener Beamter -. 

Um sein Seelenheil besorgt, hat Bruder Klaus im Einverständ¬ 
nisse seiner Gattin — was Gundelfingen mehrmals betont, um einem 
offenbar schon damals vorgebrachten Ein wände zu begegnen das 
Gelübde gemacht, ein Eremitenleben zu führen, in einem grauen Talar 


1 Is nainque Nicolaus l. t opnnti\ti iis ex Saxelon l'nderwaldiae Mipvrioii- 
Sylvae vico natus .. Wie Giiiidelliiigeii zur BvZeichnung « Leopontiacus • kam 
eine Ste lle aus seiner frühem Schrift «• Des. riptio confederatioms Helveticar 
•Kopie m einem Codex des Kapuzinerklosti rs in Komont, für dessen freundliche 
Benutzung wir dein Bibliothekar K. I\ Basilc besten Dank sagen), welche 
‘autot : « alpcs Leopontic appellabuntur. «pie Suicia. I’rania, Glarona. Abbati— 
cclla. intcrsilvas : id est Cnderwaldense^. omnesque valles. que sunt int« r 
{ uriensem et Stdunensein. depreiienduiit . Kob. Dürrer, Löweiibrugger un«l 
'On F- lue (Schweizer Rundschau igoi-02 Heft 4). der die Behauptung zurück - 
weist, der richtige Familienname des Bruder Klaus laute Löwenbrugger (uber- 
s etzt aus dein •: Leopontiacus » Gundeltingeiis). erhält sonnt volle Best itigung 
d*T Richtigkeit seiner Ablehnung. 

- - Minister t nderwaldensiuin -, das Amt des Landamniamis kann wohl kaum 
gemeint sein ; Bruder Klaus hätte «lieses auch nie bekleidet, er wai Kaf'-mitglit «I 

Richter. 
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barfuß und barhaupt, weder Schuhe noch Bäder noch irgendwelche 
Hausgeräte mehr gebrauchend. Gott allein zu dienen. 

Nach Ordnung seiner Hausangelegenheiten hinterließ er denn 
seiner Gattin und den Kindern sämtliches Eigentum und stieg, von 
seinem Hause und von Sächseln und Kerns nicht weit entfernt, auf 
unwegsamen Pfaden hinunter in ein tiefes, von einem wilden Gießbad» 
bespültes Tal (Mclchtal). wo er in einer natürlichen Höhle, neben einer 
aus dem Felsen entspringenden Quelle, etliche Zeit vor Errichtung 
seiner Klause verweilte. Gewiß habe ihm diese Quelle vielfach Labung 
gebracht, nachdem er begonnen hatte, jeder körperlichen Speise sich 
zu enthalten und deswegen öfter ohnmächtig wurde. Aus Baumästen 
und Blättern bereitete er sich sein Nachtlager. 

Nachdem Bruder Klaus mit Hilfe der l'nterwaldnei und Anderei 
alsdann eine Klause samt Kirchlein mit drei Altären errichtet, weicht> 
durch Eleonore, Königin von Schottland 1 und Gemahlin Erz.he zog- 
Sigismund sowie durch letzteren selbst mit Kelchen, Ornamenten nn• i 
anderen kirchlic hen Gerätschaften beschenkt wurde, da habe er sich 
durch Gel>et. Wachen. Fasten und Betrachtungen vordemütigt und sei 
deswegen derart in den Kuf der Frömmigkeit gekommen, daß viel Volk 
sowohl Ober- wie Nieder-Deutschlands einmütig ihn lobe und ah 
Heiligen betrachte ob soll her Abtötung, solch unerhörter Enthaltsam¬ 
keit von jeglicher körperlicher Speise, wie man so was bei den heiligen 
Vätern in der Einsiedelei selten gesehen. Man könne nicht zwei leim 
daß bald der Tag sein werde, an weh hem Bruder Klaus nicht bloß vom 
Volke präkonisiert, sondern im Hinblick auf glänzende Wunder von 
den Päpsten unter die heiligen Eremiten und Bekenner versetzt werde 2 . 

So groß sei Klausens Enthaltsamkeit gewesen, daß Gundelliiigei: 
nicht glaubt, es wäre jemand zu linden, der hievon keine Kenntnis hätte. 

Dies habe denn auch ein Adeliger namens l’lrich 3 erfaluen. 

• • 

Gundelhngen benutzt nun diese Überleitung, um einen kurzen 
Bericht \"n « Bruder l lrich » im Möslin einzufügen : warum l’lrich den 
Bruder Klaus aufgesucht, was er ihm gesagt und gefragt und welche 
Antworten er von ihm erhalten habe. Bruder Klaus habe das ihm 
gespendete Lob zurüekgewiesen und ihn aufgefordert, in der 




1 I >ic M- 1 U- hii.lt >ich imS< ptcinlur und < )ktobcT 1474 zum Kurgvbrauch in Baden 
.»ul. v*4 1 . Chronik /'/#/"•/// Silnllnia, hrrausj». von Toblcr. 1 . Bd. 17 ?. Born. l s g“- 

- 11 schließt hi«*r ZruynUso Caesars von Hristcrbach an. v0 * 

wvli/hm wir untrn noch spivchrn werden. 

• \ au'i o Noru n . 
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stiner Klause auch ein Eremitenleben zu führen. Ulrich habe sich 
bereit erklärt zu allem mit Ausnahme der Enthaltsambeit von jeglicher 
Speise. da er schon dem bejahrteren Alter nahe. Also habe Ulrich fast 
eine halbe Meile am olxnen Teile des Gießbaches zwischen jähen Felsen 
sich auch eine Zelle erbaut. 

Wenn man Gundelfingens Bericht über Bruder Ulrich liest, so 
gewinnt man sofort den Eindruck, er habe mit ihm selbst gesprochen 
und habe niedergeschrieben, was er von ihm vernommen. Gundelfingen 
vergißt denn auch nicht, uns den Bruder Ulrich zu beschreiben : 
-chniutzig sehe er aus, struppig, mit schmutzigem Gewand, bleich, 
vernachlässigt, trage keinen Schmuck, lebe aber bis auf diesen Tag 
glücklich 1 . 

Die Erzählung von Bruder Klaus wieder aufnehmend, bezeichnet 
Gundellingen ihn als Mann der Vorsehung, die ihn der Eidgenossen¬ 
schaft in deren sehr großen Schwierigkeiten und Drangsalen als Retter 
'.indte. so als Hilfe im Burgunderkriege. Dauernder Wohlstand wäre 
dir Eidgenossenschaft beschieden gewesen, wenn sie auf seine Mah¬ 
nungen gehört hätte. Vor Bestechlichkeit. Käuflichkeit. Gewinnsucht, 
j irhtfertiger Bürgeraufnahme. Anstiftung von Kriegen wegen Gering¬ 
fügigkeiten und anderer Fehler, habe Bruder Klaus seine Miteid¬ 
genossen gewarnt. 

Auch bei Gundelfingen finden wir den Bericht. Bruder Klaus habe 
die Priester mit bleiernen, kupfernen, silbernen und goldenen Röhren 
eines Brunnens vergleichen ; durch alle diese Röhren desselben Brunnens 
"erde das gleiche Wasser getrunken, so verhalte es sich auch mit den 
.guten und schlechten Priestern hinsichtlich dei Spendung der heiligen 
Eucharistie. 

Gundeltmgen trägt, ob der Selige solche Weisheit nicht in der 
Schule des Heiligen Geistes gelernt habe, ebenso wie das sinnvolle 
Kreisbild, das er sich in seinem Gebetsraume habe malen lassen, 
welches sehr deutlich die Heilige Dreifaltigkeit symbolisiere. 

Gundeltmgen erklärt dieses Bild ausführlich und sagt unter anderem. 
Prüder Klaus hat aus diesem die Geheimnisse gleich wie aus einem 
Huche gelehrt. 

Aus der Eigenart dieser Erklärungen ergibt sich ebenfalls die 
Annahme, Gundeltingen gebe wieder, wie ihm der Einsiedler im Ranft 


Ir- 


1 (rin;rf,!linken gebraucht die Wrballormeii im l’r.ie-eus. weil zur Zeit 
Ablii'suni; dn-MT Schrift Kruder t’lrich mich lebte. 


l.-r 
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wohl selbst dieses Bild erklärt habe, hernach bemerkt er kurz, anderes 
von demselben Eremiten Gelehrtes übergehe er L 

Gundelfingen fährt nun nicht mit einer bloßen Biographie weiter, 
sondern geht zu einer Zeitbetrachtung über, in der er auf nicht un¬ 
interessante Weise Leben und Treiben seiner Mitwelt, zumal dei Eid¬ 
genossen dem seligen Bruder Klaus gegenüberstellt. 

Kriege werden geführt, nicht für das Wohl des Staates, sondern 
zur Füllung der Geldbeutel, für fremden Sold verkaufen sich die Eid¬ 
genossen bis an die Grenzen Italiens, Frankreichs und Deutschlands 
nach dem Spruche des hl. Hieronymus «avaiitiam sequimini <>. Das 
unsinnige Gebaren der Eidgenossen setze einen umso mehr in Er¬ 
staunen. als sie doch mit Gnadenorten in ihrem Gebiete weit mehr als 
andere Völkerschaften beschenkt seien, wie Einsiedeln, Büren. Gnaden¬ 
orte der Mutter Gottes 2 , Ettiswil, ein Wallfahrtsort zum Hl. Altars¬ 
sakrament 3 , Willisau zum Heiligen Blut, ferner St. Wolfgang bei Zug 
und St. Beat bei Thun, Gnadenstätten, die bekannt seien über Deutsch¬ 
land hinaus durch zahlreiche und unerhörte Wunder. 

Der Unersättlichkeit der Welt hält Gundelfingen die Bedürfnis¬ 
losigkeit des Bruder Klaus entgegen, der in seiner Hütte ein hartes 
Leben geführt, der trotz Sack. Asche. Zingulutn, dessen Lager ein Stein, 
in seiner Einsamkeit, wo kein frohes Lachen erschallt, mit seinem 
unerhörten Fasten, doch Alles angezogen habe. Bereits viele Stunden 
hindurch habe Bruder Klaus mit ausgespannten Armen Gebete ver¬ 
richtet, bis wir, die Kinder der Welt, nach langem Schlafe mit säumigem 
Aufstehen die Zeit verschwenden 4 . Bruder Klaus brauchte keinen 


1 Man m 11 Li hiebei immer im Augr lx*ha)tru, daU ('«undellingeii beim Niuior- 
schreiben dieser Berichte bereits den KntschluU gefallt hatte, später über Bru'lt-r 
Klaus eine ausführlichere Arbeit zu verfassen. 

- <>ber*Buren ob dein Städtchen Buren. Kt. Bern. 

3 Kuweit von Willisau. Kt. Luzern, Wallfahrt zu 111 . 1 lostien, die von tn 
velnder I land gestohlen und weggeworlen worden waren. {Leu. I lelvet.-Lexicoii. 
>. v. Kttiswell.) 

1 Als Beispiel, wie (iinutt l[n:^< n anschaulich zu schildern sucht, geben wir 
diese Stelle hier wieder : »• Ouuin enim priimuu dies illucebat, cpiiniino ante ipsiu> 
diei luceni. nihil tum in Nicolai oratorio simile spectabas. quod domi qui nuimle 
vivimtis solrinus : stertunt streantque (!) servi fainiliaque nostra. fores occlusac 
sunt, mortuis omnes siinillimi prae soinno videbimur ; quatiet pastor tintinahula. 
Sed inox Nicolaus >onino excuso inodeste consurrexit genuaque tfectons per nuiltas 
lioras tullens ninnus, sacras ad «Kann ludit orationes, neque enim ut nos in excu 
t lendo soinno et sojiore niulto horarum longiori imliguit spat io. lpsi nos. qu* 
corporis voluptatibus vivimus, mox ut e stratis attolimur, ad multam horam 
(»citando et corpus di^trahendo resjdemus. Mox ad secretum accedimus egcnnüi 
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Diener, wenig Kleider, sieh vom Schlafe zu Ix*freien machte ihm 
keine Mühe, und wie er die Augen geöffnet, aus Anlaß seines un¬ 
erhörten Fastens, so habe es ihm geschienen, er hätte lange und viel 
geschlafen. Da sein Magen mit keiner Speise beschwert war. so war er 
auch nicht von Notdurft geplagt und hatte keine Waschungen von nöten. 

Sich unterbrechend kommt Gundelfingen wiederum auf das lang¬ 
jährige Fasten zu sprechen und sagt, Bruder Klaus habe von jeglicher 
körperlicher Speise beinahe 22 Jahre hindurch sich enthalten, er sei 
zweifelsohne als Heiliger zu betrachten und unter den Engeln zu suchen. 

In der Schilderung des täglichen Lebens sodann fortfahrend, zeigt 
< Kindel fingen, wie Bruder Klaus, anstatt weltlichen Geschäften nach- 

% 0 

zugehen, sich dem Gebete gewidmet hat. Erst habe er die Matutin. die 
Landes und die Orationen verrichtet und sei hernach Betrachtungen 
abgelegen, um alsdann die Prim. Terz, Sext. Non und Vesjx-r zu 
Men : so habe er viermal des Tages mit deren einzelnen Teilen Gott 
verherrlicht und sei hungrig geblieben, während wir tafeln und den 
Magen mit vielen Speisen zum Platzen vollpfropfen. Zur Vesperzeit 
habe Bruder Klaus ein wenig ausgeruht von Geixt und Betrachtungen 
und auf einem unbedeckten Stein und einem Stück Holz geschlafen, 
indes wir neuerdings feiern und schleunigst den Bädern zueilen. 

In des Eremiten Hütte habe keine Furcht noch Ängstlichkeit 
geherrscht, welche Ängstlichkeit er als Beamter des Landes l'ntcr- 
"‘alden, in viele Angelegenheiten und Geschäfte verwickelt, erprobt 
habe. aber diesem Amte ans Besorgnis für sein Seelenheil entflohen sei. 

Nun ist Bruder Klaus, ruft Gundelfingen ans. gestorben, wiewohl 
er dem Leibe nach unsterblich geschienen, und so haben wir denn 
••inen Fürsprecher im Himmel, weswegen die Todesnachricht Gundel¬ 
fingen nicht in Trauer versetzte, sondern mit größter Freude erfüllt 
habe ; wünschen wir alle, ein solches Lebensende zu haben wie Bruder 
Klaus, der vor seinem Tode in keine Krankheit gefallen, da er keine 
Veranlassung zu Krankheiten gegeben, außer durch seine übermäßige 
nächtliche Anstrengung und seine vollständige Enthaltsamkeit von 
hörjx-rlicher Speise, wodurch er sich Schwäche zuzog. von der ihn abei 
der Tod desto leichter befreite. 


uratia. drindc inanus faciestjm* ahluimus. piM haec verteil) caUvoMjiir mcltiimtis 
hoc pacto uit experientia docti suimi") tnnpons plurnmim trritur. Apud Nicolai, 
nostri hereimtorium nihil lunsmodi ! (•undrltinj'cn. der ein Typus des fTu r- 
uMiu/fs vom Mittelalter zum Humanismus i-1. zrisjt sich ;iK solcher auch in d« r 
I °rni und dem Wortschätze. 
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Was in Gundelfingens Bericht üIkt Nikolaus von Flüe vor allem 
sofort auffällt, ist der oftmalige, klare und bestimmte Hinweis auf die 
langjährige völlige Enthaltsamkeit von jeglicher Speise, womit Gundel- 
lingen zweifelsohne das Wichtigste und Auffallendste an Nikolaus 
besonders hervorheben wollte. 

W enn Gundeltingen den Lebensabschnitt des Seligen, der vor 
Beginn seines Eremitenlelrens fällt, nur kurz behandelt, so ist dies 
leicht begreiflich, das Augenmerk der damaligen Zeit lag eben nicht 
auf dem Krieger noch dem Beamten, sondern auf dem Eremiten, aut 
dem Bruder Klaus. Gundelfingen schrieb seine Historie nicht, um der 
Nachwelt Berichte zu überliefern, sondern um die Leute seinerzeit zu 
erbauen ; er gibt keine Jahrzahlen, nennt weder den Namen der Gattin 
noch der Kinder des Seligen, weil er diese als denen bekannt voraussetzt, 
an welche er seine Schrift richtet. Gundeltingen wollte über den Seligen 
eine Lobrede schreiben, man könnte somit erwarten, daß er seinen 
Bericht mit Erzählungen von Wundertaten und Visionen von Bruder 
Klaus ausgeschmückt hätte. 

Es ist dies nicht der Fall ; was z. B. spätere Biographen über das 
erwähnte Kreisbild Yisjonäres belichten, (.las finden wir in Gundel- 
tingens Bericht noch auf natürlicher Basis. Die vollständige Enthalt¬ 
samkeit bezeichnet Gundeltingen nirgends als Wunder, sondern als 
etwas Unerhörtes, kaum Glaubliches. Ob dieses Fasten nun aber doch 
ein Wunde« sei. darüber hat nicht der Historiker zu entscheiden, er hat 
bloß den Bericht festzustellen und den Berichterstatter auf seine Glaub¬ 
würdigkeit zu prüfen. 

Auf wen beruft sich Gundeltingen ? 

Als Gundelfingens Gewährsmann lernen wir den Bruder Ulrich im 
Möslin kennen, der ihm über manches Aufschluß gab L 

Eine Reihe von Beobachtungen schrieb Gundeltingen in seiner 
Historia sodann nieder, die er selbst gemacht hatte. Wir erinnern nur 
an die ausführliche Beschreibung und Erklärung des merkwürdigen 
Kreisbildes, das gemalt in Bruder Klausens Zelle zu sehen und nach 
welchem letzterer gleich wie aus einem Buche seine Unterweisungen 
offenbar auch Gundeltingen erteilte. 

Gundeltingen hätte somit keine Veranlassung gehabt, auf ander - 


1 I »ie Angabe. ('iiiruli'llint’cn ha ln- auch eine Biographie über diesen l'lrk'h 
geschrieben [Haller, Bibliothek der Schweizergeschichte 3. 1823) beruht auf eine 
Verwechslung mit Gundebmgens Bericht über Bruder l'lrich in seiner Hi>toru 
Nicolai Indervvalden-is ercmitae. 
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wenige Quellen hinzuweisen ; er tut es doch, indem er im Hinblick auf 
iias Leben des Seligen das eine Mal sagt « mnlta et quasi incredibilia 
referuntur » hinsichtlich der Enthaltsamkeit, und das andere Mal « nobis 
enuntiatum •», nämlich die Kunde vom Tode des Seligen. 

Sodann gibt er weitere Vci weise, indem er das Leben des seligen 
Nikolaus von Fliie mit demjenigen anderer Personen vergleichen. 
V/.w. seine Historia mit Beispielen erhärten will. 

So macht er denn zweimal auf den Dialogus Caesars aufmerksam ; 
•r benutzte diesen, um die beiden hl. Eremiten Antonius und Paulus 
in Aegypten als Vorbilder für Bruder Klaus anzuführen, und um an einer 
anderen Person die Möglichkeit langjähriger völliger Enthaltsamkeit zu 
zeigen L 

Aus letzterem läßt sich erkennen, daß Gundeltingeii den berühmten 
Dialogus miraculorum Caesars von Heisterbach nicht bloß als ein lehr¬ 
haftes. erbauliches Werk auffaßte, sondern dessen Beispiele auch als 
wirkliche Tatsachen hinnahm. 

Auf Grund dieser Leichtgläubigkeit könnte man füglich erwarten, 
bundeltingens Historia Nicolai möchte mit allerlei Wunderberichten 
angefüllt sein ; da dies nicht der Fall ist. so ist der Wert der Gundel- 
ling’schen Schrift desto höher anzusetzen. 

Gundelfingen zitiert auch einmal den hl. Hieronymus, wie wir oben 
gesehen haben. 

Sehr nahe liegt der Gedanke, es möchten lur die Historia Nicolai 
aus Lebensbeschreibungen anderer Heiligen, zumal solcher gleichen 
Namens oder gleicher Betätigung Entlehnungen gemacht worden sein. 

Wir haben eine Reihe von Werken daraufhin abgesucht und sind 
auf etliche Stellen gestoßen, die für die Biographie des sei. Nikolaus von 
Fliie unzweifelhaft übernommen wurden, aber erst von spätem 
Geschichtsschreibern als Gundelfingen ; über diese spätem haben wir 
aber hier nicht zu handeln ; hinsichtlich Gundellingen teilen wir die 
eine bis anhin gefundene Stelle mit. die vielleicht entlehnt sein dürfte. 

Es betrifft dieselbe einen Passus aus der Vita S. Pauli des Einsiedlers. 


1 Kino fromme Jungfrau der Diözese Toni IkiIh* rinmal dir Hl. Eucharistie 
' mpfaiii'en und 1 2 Jahre hindurch keim* leibliche mehr genossen. - W ir 

Vermochten weder die eine noch die andere Stelle in den Angaben des Dialogus zu 
helegen (dessen letzte von Jos. Strange. iX;0 ; lu-i dem Mangel einer kritischen 
Ausgabe des in zahlreichen Handschriften vorhandenen Ihalouus ist dies nicht 
hiebt möglich. Auch die Fragmente der libri YI11 liuractiloniin du-rau^ir. von 
Aloys Maistcr, Koni i<>ni) haben wir umsonst nn«.hn«*pnil't. 
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X° i ist aus der vita S. Pauli, verfaßt vom hl. Hieronymus, ubgc- 
druckt in AA. SS. Boiland. Januar I. 605, 6. 

N° 2 ist von einem unbekannten Verfasser, abhängig von X” 1 : 
abgedruckt ebenda. Januar I. 603. 2. 

X" 3 ist der Bericht Gundelfingens, aus der Kopie v. 15g!. 


N" i. ad niontunn de- 
serta eonfuaiens dum per- 
secutionis hm*m praesto- 
laretur necessitatem in 
voluntatem vertit ; ac 
paullatim progrediens , 
rursusque tantundem at- 
que hoc idem saepius 
facicns, t andern reperit 
saxeum montem ad cuius 
radicem haud promt erat 
Xtandis spelunca. quae la- 
pide claudebatur. <)uo 
remoto. ut cst cupiditas 
hominum occulta cognos- 
cerc, avidius explorans. 
ammadvertit intu?»gramle 
vestibulum, c|uod 
dcsiipcr eaelo. patulis 
dittusa ramis vetus palma 
contexcrat. fontt m luetdis - 
sunum ostendens. cuius 
rivuin tantummodo foras 
erumpentem. statim mo- 
dico loratnine eadem, quae 
genuerat. aquas terra sor¬ 
bebat. • 


N° «statim haud pro- 
cul a suis aedibus et Saxe- 
lon et Kerns suj>erioris 
svlvac vicis, ad 1 valletti 
(/Mandant altatn, quam 
torrens celerrimum sae 
vientissimique ihixusadeo 
alluit, 11t semper albam 
lacteamque ex sese gignat 
aquam, stth (/itt'dani s peeu 
t nft a prae rupt< >s w/t > nie ■ < 
cautcsque et juga dcnsis- 
simarum silvarum. sylve- 
stribus capris invia con- 
cessit. Ibidem in antro sub 
petra naturar solertion* 
manu labricato sine aliquo 
aediticio circa sahenU w 
hoitem ex sa.xis dit/et tmtr- 
nmre scaturientem ante 
hereinitorii extructioncm 
ad nonmtllum tempus habt- 
taeit. Quocerte fonte cum 
ab omni prmnim corporali 
cibo abstinere inceperat 
syncopi • !• ob abstinen- 
tiam laborans crebrorefo* 
cillatus. nocte advientc 
subtr actis ar hont nt r tiwis 
foliiSi/itc somnum in eodeni 
antro cepit. 


N" •* J’rufugit nxo in 
desertum montem perse- 
cutionum. Kt sensim pro- 
iiredienslapidnsum montem 
repctit in (/tut erat spelunca 
in brevissimo savo cirettm 
tnclinato. llic 11t in advtis 
quibusdamconquievit.Sed 
mox pro ingenita homini- 
bus curiositate insatura- 
biliter interiora perscuta- 
tur. Jiecc trro conspicatur 
intus f unfern pttrissimum. 
Igitur desiderans hunc 
locum quasi a deo sibi 
ad habitationem oblatum, 
omnem . isthic actatem 
aperto 1 exe^if . pal mar um arbon - 
bus alt ment um ci ac vestes 
suppt ditantihus. 


1 Von hier an war in der Kopie die mitgeteilte Stelle mit einem Zettel über¬ 
klebt und auf diesem folgender Passus geschrieben (der Schriftcharakter weist auf 
die Mitte des XVII. Jahrhunderts) *. vallem quandam altam se contulit. quam 
torrens celcrrimi saevientissimi(|ue lluxus adeo alluit. ut semper albam lacteamque 
ex se gignat aquam. Ibidem in niiraculum magnum et stupendum viderat. 1 Xicolau* 
ex quo cognovit sibi divinitum istum locum ei preparatum : vidit in coelo> 
npertos et quatuor tulgurantia descemlere lumina 111 vallem istam ubi sua in 
adoUscentia egregiam et praeceVsum exstructain vidisset turrim. cuius pinnaculum 
ad alli.Nsimum coel um pertingeret. Consulto itaque suo patre spirituali. mansit in 
loco illo s\Ivcstri. sibique uln viderat turrim illam stantem valde simplex.» 

1 he spateren Biographen kennen bloLl den Gundelfingen unterschobenen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




33 


Hieinit soll natürlich nicht gesagt sein, daß nun nur gerade diese 
Fassung Gundeltingen Vorgelegen habe ; die Verwandtschaft der Texte 
:>t nicht eine äußere, sofort in die Augen fallende, wohl al>er eine innere. 
Allerdings kann solche Verwandtschaft auch entstehen in Berichten, 
■iie von einander unabhängig sind, wenn sie von Gleichem oder 
Ähnlichem erzählen. 

Es ist aber zu bemerken, daß Werke des hl. Hieronymus Gundeltingen 

• • 

bekannt waren, er zitierte sie bereits in früheren Schriften. Überhaupt 
'i.hcint Gundellingen den hl. Hieronymus besonders studiert zu haben, 
üedachte er ja an der Universität Freiburg über die Vorrede des 
hl. Hieronymus zur Heiligen Schrift ein Kolleg zu halten 1 . Guiulel- 
hngen verweist an anderer Stelle seiner Historia. wie oben bemerkt, 
'-'gar direkt auf den hl. Hieronymus ; wenn wir also in obiger Stelle 
'•ine Beeinflussung erblicken, so dürfte dies wohl nicht zu weit ge¬ 
gangen sein. 

Wie verhält sich nun der Bericht Gundelfmgens zu denjenigen 
amlerer Zeitgenossen ? 

Schon 1472 hatte Johann Geiler von Kaisersperg den sei. Nikolaus 
besucht. aber er verwendete seine Erfahrungen erst in viel späteren 
Werken (1500) ; immerhin aber konnte er als Kollege Gundelfingens 
an der Universität Freiburg diesen auf manches aufmerksam 
machen. 

Der Bericht von Felix Fabri. der 1475 im Ranft war. meldet wenig ; 
bundellingen hat ganz unabhängig von ihm seine Aufzeichnungen 
gemacht. Dasselbe ist der Fall hinsichtlich des etwas ausführlicheren 
Berichtes von Hans von Waldheim ; dieser hatte 1474 den Eremiten 
besucht ; wenn sowohl er wie (iundeltingen Gleiches melden, so zeigt 
•lies bloß, daß sic Gleiches bezeugen, noch nicht aber, daß der eine dem 
andern airgeschrieben habe. 

Einen zweiten, reichhaltigeren Bericht haben wir von Albreeht von 
Bonstetten ; dieser hatte 1478 Nikolaus im Ranft besucht und 1471) eine 


H'-richt von einer Vision, nicht aber die ursprüngliche Stelle. Es wundert einen 
nur, warum man überhaupt AnstoU genommen hat an der unterdrückten Stelle, 
"itenhar wegen dem Bericht von Ohnmächten, llahen wir vielleicht hier Bezie¬ 
hungen zur Legende, welche sagt, Bruder Klaus habe zu Beginn seines langjährigen 
Elstens während dem Schlafe einmal einen heftigen Schmerz in seinen Eingeweidcn 
«•-•fühlt und habe von diesem Zeitpunkt ab keine Speise mehr benötigt ? 

1 Senats-Protokoll der Universität Frei bürg. 14S1, Mai iS. 
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Geschichte von ihm wie auch von Bruder Ulrich im Möslin auhje- 
gezcichnet l . 

Mit Albrecht von Bonstetten hat Gundelfingen auf seiner Schweizer- 
reise 1480/81 vermutlich in Einsiedeln selbst gesprochen, wo ihm 
Bonstetten als echter ruhmbegieriger Humanist gew'iß seine elx*n im 
verlaufenen Jahre verfaßte Schrift nicht verheimlicht haben wird, wenn 
er sie nicht schon vorher kannte. So bezeichnet denn Gundeltingen auch 
seinen Bericht gleich jenem Bonstettens als eine «Historia ». Dali 
Gundeltingen aber Aufzeichnungen aus derselben gemacht hätte, das 
ist nicht nachzuweisen ; er hatte es ja gar nicht nötig bei der Möglich¬ 
keit, den Gegenstand der Beschreibung Bonstettens bald selbst zu 
beobachten. So wurde denn Gundelfingens « Historia Nicolai Umler- 
waldensis eremitae» nicht beeinflußt durch Bonstettens «Historia 
Fratris Nicolai de Rupe, heremitae Underwaldensis, et comniilitonis 
sui ». Beide teilen zwar auch Gleiches mit, aber in durchaus selbstän¬ 
diger Weise, und Gundelfingen — um das Verhältnis zu Bonstetten 
noch näher zu präzisieren — ergänzt Bonstetten. 

Unsere Ausführungen führen demnach zum Schluß, daß wir in 
Gundelfingens « Historia Nicolai Underwaldensis » ein sehr wichtiges 
Dokument besitzen zur Beurteilung sowohl der Berichte von Zeit¬ 
genossen wie späterer Geschichtsschreiber über den seligen Nikolaus 
von Fliie 2 . 


1 Die ältesten Berichte von Augenzeugen über Xiklaus von Fliie sind ver¬ 
zeichnet in G. v. I Vyß. Geschichte der Historiographie in der Schweiz. S. 148. 

2 Den Gedanken, noch eine ausführlichere Historia über den Seligen zu 
schreiben, hat Gundeltingen wohl nicht ausgetiihrt • es läßt sich nicht die gelingst-' 
Spur nachweisen. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Les fouilles ä la cathedrale de Lausanne 


I.cs fouilles archeologiques entreprises dans la cathedrale de Lausanne. 
<ii dccembrc dernier, par M. Bron, 1 'architcctc de l’Ktat de Vaud, ont 
■ionnc jusqu'ici des resultats fort interessants et soulevent des problemes 
'.xtreniement importants. 

Rappeions tout d’abord cc cpie I on connait. par les documents ecrits, 
des pliascs de la construction du sanctuaire de Notre-Damc. 

Ouand l’evequc Marius se tixa ä Lausanne, ä la tin du Yb'" 1 siecle. 
•I v trouva certaincmcnt une premiere e^lisc. que l’on peut avec vraisem- 
l'lance supposcr avoir existe sur l'einplaeeinent de l.i cathedrale actuelle 
Ln demi-sieclc plus tard. l'evequc l’rothais mourut au pied du Jura, alors 
|u'il coupait du bois pour la rcconstruction de son tcmple. Le noin d’eglisc 
<le la Bienheureuse Marie et lc qualiiieatif d’eglise-mcrc apparaissent dans 
im diplönie imperial de S14. L’evequc Hartmann, inort eil «'<7«. reconstruisit 
l'robablemcnt l’edificc. 

L’evequc Henri I or , <pii etait apparente a la fainille royale de Bour- 
«'»jinc et qui mourut en ioi<>. reedifia la cathedrale de Lausanne. Le nouvel 
"lifice etait, par consequcnt, contemporain de la cathedrale de Biilc et 
'I'architecture roinane. Dans la seconde moitie du Xll nu ‘ siecle. l’eve<iue 
I andri de Durnes et le Chapitrc cornniencerent une construction nouvelle. 
1 ne sentence arbitrale de 119 2 environ dit que « l’«vuvrc est terininee ». ce 
1 ui semblc devoir s'cntendre dans ce sens <pie le s ros «euere de la cathe- 
Irale etait acheve ä cc moment. Mais apres les incemlies de um; et de 1235. 
ii (Int y avoir une rcconstruction tout au moins partielle du sanctuaire. 
bans son cnscmblc. la cathedrale date de cettc epoque, 011 du moins les 
rcinaniements postericurs n’altererent pas les plans du XIII""' siecle. 

La rcconstruction par les eveques I.andri et Ro^er dut et re generale, 
tniisquc les reliques de la N ier^e Marie durent etre transportees dans une 
chapelle provisoirc de bois. et qu’elles ne furent reinte.urecs qu’en 1232 
<! tns Le^hse nouvelle. 

II faut. en outre. sc Souvenir <jue la presence d’une enceinle fortifieo 
;i la ( ite. ä la fin du IX’ 1 "’ siecle, est certaine. et il y a de bonnes raisons de 
«i«)ire (juc cette enceinte existait de ja au \Tl n,e siecle. I-'lle fut remaniec ä 
l'lusieurs reprises. ()n sait notamnicnt tjue I.andri de Durnes relit le mur 
•le la ( ite au-dessus de Couvaloup. La sentence arbitrale de 1 102 parle 
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d une ■< cncastellation » de l’eglise. ec «jui fail croirc ä retablissement d'uii 
svstemc de defense de la cathedrale. mais nous ne savons pas en quoi il 
consistait. Peut-etre s’agissait-il simplement du inur de Landri de Lhirnes. 
Ceci rappele, voyons maintenant cc qu'ont fait decouvrir les fouilles. 
l.es travaux ont porte jusqu’ici csscntiellemcnt sur le deambulatoirc 
c'est-a-dire le couloir qui separe le clueur du inur de l’abside. ()n a trouve 
unc premicrc couche de tombeaux de l epoquc bernoisc. au-dessous. des 
tombes de la periode catliolique du bas moyen-äge. au niveau de la tombe 
de l’eveque Hoger, dejä fouillec en 1882. ( es scpultures ne renfermaient 
aucun objet caractcristique. 

Sous ccs tombeaux. il y en avait d'autrcs encore. et c'est ici que le> 
fouilles sont devenues interessantes. Mais on ne peilt avancer qu'avoe 
bcaucoup de precautions. car on tätonnc entre differentes hvpot böses 
()n a mis au jour plusieurs tombes engagces partiellcment sous le mur 
de soutenement du maitre-autel. Ce mur date de la construction du 
XIII" 11 ' siede. On a trouve parmi les materiaux qui ont servi ä l’etablir dcu\ 
cliarmants motifs de sculpture romanc. qui paraissent provenir de la cuthi • 
dralc d’Hcnri de Bourgogne. Les scpultures precitees sont donc anterieure- 
a l’eglise actuelle. Klles appartiennent evidemment ä un cimetierc cxtericur 
S'agit-il du cimetierc de l'eglise romanc ? Il ne scmble pas. I.es sqrn- 
lettes sont. les uns renfermes dans des tombes de molasse. les autres nn- 
directement en lerre. et l'on parait ainsi sc trouver en prescnce d'inluinm- 
tions anterieures au XI ,,,P siecle. I.’absencc de tout objet interdit de pre- 
ciser davantage. Mais il faut noter (pi’aucune de ces tombes n’cst recouiern 
de tuiles romaines. et <jue l’on n’a pas utilise pour cllcs de debris rontains 
cju’on aurait pu trou\er ä Vidv. Cctte constatation aura v>lus tard quelqm 
importance. 

Nous nous trouvons donc en prescnce d'un cimetierc antericur a l'an 
millc. <d entnimmt une eglise ijui a precede celle d’Hcnri de Bourgogne. 
Ce cimetierc s’etemlait non sculement vers l’est, mais au sud. car on a 
trouve des tombes pnreilles ä l’exterieur du transept sud. .-f priori il m 
serait pas impossible de l'attribuer a l’eglise de l’eveque Hartmann 

()n a constate ensuitc ipie le sol sur lequel repose le mur actucl de 
l’abside est forme de terre rapportee. Depuis la base du mur de soutenc- 
ment du maitre-autel actuel. le sol primitif descendait directement ver> 
Couvaloup en peilte rapide. On a pu le constater aiseincnt ä la differenct 
du sol entre la couche inferieure et la terre rapportee. Celle-ci est melaiigee 
ä des debris de onateriaux. de tuiles. et l'on v a trouve un fragnient ik 
siulpture qui pourrait etre du VIII n,p ou du IX""' siecle. 

Il est permis de supposer <|u il existait au-dessus de Couvaloup un 
mur d’enceinte ancien. ä flaue de coteau. et dont on trouverait jieut-etr« 
les traces sous le bätiment de I’ancienne juefecture. A un momem donr.c 
on combla l’espace comjnis entre l’eglise et ce mur d’enceinte. et on obtin: 
ainsi un prolongement de la plateforme :i l’orient de la cathedrale. l.o t‘ - r 
rain gagne de la solle n’a pas ete utilise immediatement pour une nouvelk: 
eglise. car il renferme lui-meme des squelettes, qui ont ceci de particulier 
qu’ils ont toutes les Orientations possibles. 
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I.o sol primitif. le talus. doit rotonir notrc attention, l.ui anssi a servi 
iIo cimetiöre. I.’un des squeleltcs est renfermc dans une tombc de tniles 
romaincs de la bonne epoque. II cst peut-etre temeraire de faire remontcr 
cette sepulture ä l'epoque romainc ; mais il scmble ncaninoins dillicile de 
descendre plus bas cpie lc VIIsiecle. Nous aurions donc lä nn temoin 
de l'epoque de l’cvequc l’rothais et peut-etre de l’evequc Marius. 

I.es l'ondations de la cathedrale actuclle traversent la terrc rapportee 
et reposent sur le linion ä une grande profondeur. (cs fondations soulevent 
elles-menic un probleme inexplique juscpi’iei. ()n constate. en eilet, l’exis- 
tence de trois svstemes d’assises. dont les appareils so touehent los uns 
los «tutres et sont en partie superposes. 

Nous avons vii que la terre rapportee renferme des toinbes <pii parais- 
'ont avoir forme un cimctiere en plein air. dont l’epoque peilt etre situee 
■■•nt re le YIIl nu ‘ et le X" u- siecle. I.es fondations qui out en pour res ul tat 
dYn^lober ces lonibes dans l'eglisc sont donc posterieures. et il scmble lo”iquc 
d'attribucr les plus anciennes. - - c'est en meme temps cellcs <pii sont ä 
i’intcrieur, — ä la cathedrale de l’an mille. L’abside actuclle repose sur 
les fondations exterieurcs. 

Mais que faut-il penser des fondations intermediaires ? KUes sont sur 
le plan, non de l’ej»lise supposee romane. mais de l'eelise actuclle. A quelle 
• ulise les rapporter ? 11 cst assez difticile d’admettre une eylise intermc- 
diaire entre cellc d'Henri et cclle de I.andri. et il f.mt reniarquer «pie 
untre point de depurt n’est pas incontestablc. I.’abside interieure. en etfet. 
est-eile bien cellc d’Henri. n'cst-clle pas anterieurc. et l’e^lise ^othique 
n’aurait-elle jias ete ctablic sur les fondements ilc l'eelise romane. qui 
seraient les fondations intermediaires ? 

( "est une Hypothese. Il y en a d'autres. ()n a parle de fondations d’un 
.mcien mnr d’enceinte ; mais il cst visible que toutes les fondations presen- 
tent lc quart de cerclc de l’abside d'unc eylise. et l’on ne voit yuere la possi- 
bilite d'y adapter un mur d’enceinte. car tont au nioins au nord celui-ci 
•uirait du abandonner l’eglise et continuer en ligne droitc. ce <pii n'<-st pas 
!<• cas. Mais entin. pour 1 'heurc. auciine solution ne peilt etre e.xclue. I)es 
travaux ;i l’exterieur de l'abside. qui viennent de coinmencer, pcrmeltront 
peut-etre d'eclaircir la «piestion. 

D’autres travaux devront suivre. notanunent du c*<te de la chapelle de 
la N’ierjje. I.e plan de l’ej*lise laisse rimpression (pi’on a enylobe celle-ci 
dans la cathedrale flu XlII m, ‘ siecle. car un de m.*s jiiliers ne se trouve pas 
a sa place normale, et <pie c'est pour l’y comprendre fpie l'architecte a 
'ree les transepls. Mais cette chapelle repose elle-meine tont cntiere sur 
nn bloc de maeonnerie tres epais. ejui ne peilt .euere etre un simple mur 
'le fondation d'e^lise. One vcut dirc cela J 

Nous ne sommes qu'au commenceinent des fouilles. I.a saeacite. l'esprit 
de methode et de prudence de M. Bnm nous jiermettent d'esjierer une 
-olution satisfaisante de toiis les problemes que soulevent les travaux 
actiiels. M. l\, Yinoihl. 
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Die Investitur des Stiftspropstes von Beromünster. 


Die Investitur des Stiftspropstes von Beromünster ist ein kanonistischcs 
Kuriosum ; die Regierung von Luzern beschränkt sich nämlich nicht, wie 
ein gewöhnlicher Kirchenpatron, darauf, den Propst des Kollegiatstiftes 
zu ernennen, sondern sie überträgt ihm auch sein Kirchenamt und führt ihn 
in dessen Besitz ein. Man gründet diese Gepflogenheit auf die Bulle 
Sixtus IV ii Yotis fidelium », vom iS. Januar 147g *. In diesem Dokument 
anerkennt und bestätigt der Papst kraft apostolischer Gewalt als ein Recht 
des Luzerner Rats (consulatus oppidi Lucerncnsis) dessen bisherige Ge¬ 
wohnheit. Propstei. Kanonikate und sonstige Pfründen des Stiftes 
Münster zu besetzen : •• plnio iure conferre ■>. 

In der Besetzung der Kirchenämter sind bekanntlich drei Rechtshand¬ 
lungen zu unterscheiden, welche der gleichen Person zustehen oder auch 
unter mehrere Personen verteilt sein können : die Bezeichnung des Klerikers, 
welcher das Amt erhalten soll, die wirkliche Verleihung des Amtes und 
endlich die Hinweisung in den Besitz des Amtes 2 . 

Während die Bezeichnung der Person des Amtsinhabers nach kano¬ 
nischem Recht auch Laien zustehen kann (so vor allem dem Patron in bezug 
auf Kanonikate. Pfarreien. Kaplaneien tisw.l, so ist die Verleihung des 
Amtes und die Hinweisung in seinen Besitz, nach allgemeiner Regel der 
kirchlichen Oberbehörde, dem Bischof oder dem Papste selbst Vorbehalten 
dies ergibt sich aus der Beschaffenheit der zu übertragenden Befugnisse, 
welche geistlicher Natur sind, also nur von dem Inhaber der geistlichen 
Vollgcwalt abgeleitet werden können. 

Demnach spricht die Vermutung von vorneherein dafür, daß auch die 
dem Rat von Luzern durch Sixtus IV gemachte Vergünstigung sich aut 
die Bezeichnung der in Propstei und Pfründen des Stiftes Münster einzu¬ 
setzenden Personen beschränkt und sich keineswegs auch auf die Ver¬ 
leihung dieser Kirchenämter erstreckt. 

Daß dies die kirchlich allein zulässige Auffassung ist, zeigt uns die 
interessante Abhandlung, welche der Miinslerschc C horherr l\. I '. A'o/’,'’ 
über diesen Gegenstand vor kurzem veröffentlicht hat 3 . Kr weist darin 
nach. daß. sobald nach der Promulgation der tridentinischen Keformdekretc 
mit der Beobachtung des kirchlichen Rechts Hrnst gemacht wurde, der 
heilige Stuhl durch seinen Nuntius zwar wohl das freie Krnennungsrecht 
des Rates anerkannte, aber entschieden darauf bestand, daß die eigentliche 
Verleihung des kirchlichen Amtes der Propstei durch den Nuntius in Luzern, 
als Vertreter des Papstes, vorgonommen werde. Diese Frage der pü pst - 


1 Richtig wohl 14S11, da der annits incaniatioms nach römischem Knnzlt ist .l 
erst am J5. Marz seinen Anfang nahm. 

- Ycrgl. I fei ii, r, Katholisches Kirchenrecht II. 14 2 ff. ( j. Aull.). 

Pie Investitur des Stiftsprop-aes von P-romim-der. Programm zuni 
Jahresbericht der Stiftsschule von Ii« nunim-t' r. ju S., Luzern. Sclnll, 1 . 
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liehen Konfirmation erhob sich schon bei der Wahl der Propstes Schu¬ 
macher (1557), doch scheint sie damals keine Erledigung gefunden zu 
haben. Tatsächlich kam sie zum Vollzug bei den Pröpsten Wilhelm Richart 
11570) und Nicolaus Holdcrmeicr (1601). Auf letztem folgte im Jahre 1606 
Peter Emberger. « Ztio nieniglicher Verwunderung » wandte sich dieser 
behufs Erlangung der Konfirmation nicht an den heiligen Stuhl, sondern 
an den Diözcsanbischof in Konstanz ; gegen dieses Verfahren protestierte 
der Nuntius ; aber bevor die Sache erledigt war, starb Emberger. 

Ihm folgte 1611 Ludwig Bircher, dessen Konfirmation « vihl und 
niancherley Span und Stritt » im Gefolge hatte. Daß eine kirchliche Bestä¬ 
tigung eingeholt werden müsse, stand für jedermann, auch für den Rat, 
au Her Frage ; wer darum an/.ugehen sei, das wurde Gegenstand des Streites 
zwischen dem Bischof von Konstanz und dem Nuntius in Luzern. Der 
I.uzerner Rat neigte anfänglich mehr auf die Seite des Diözcsanbischofs ; 
nachher aber erklärte er sich neutral. Infolge des energischen Vorgehens 
des Nuntius kam Propst Bircher im Jahre 1612 um die päpstliche Kon- 
tinnation ein und sie wurde ihm auch nach f'berwindung zahlreicher 
Schwierigkeiten endlich im Jahre 1617 zu teil. 

In den Verhandlungen über die Konfirmation Birchers tauchte zum 
ersten Mal die Ansicht auf, ob nicht - nach etlicher Juristen Sag » der Aus¬ 
druck ‘i pleno iure confcrre » außer der Ernennung des Propstes auch die 
wirkliche I’bertragung des Amtes und die Investitur in sich begreife ; 
diese Aullassung fand aber bei den Räten keinen Anklang : sic erklärten 
vielmehr <> da sie Laien seien, so erachten sie es als geziemend und für eine 
(lewissenssache, daß der von ihnen erwählte Propst von einer höheren kirch¬ 
lichen (lewalt die Bestätigung erhalten müsse » 

Auf Propst Bircher folgte im Jahre 1640 Wilhelm Meier ; auch er kam 
beim Nuntius um die Konfirmation ein ; sie scheint jedoch, wie Kopp 
meint, infolge der Nachlässigkeit des Nuntius nicht vollzogen worden 
zu sein. 

Bei der Wahl seines Nachfolgers Mauritius an der Allmend, 1674, 
wurde laut Ratsbeschluß von der Einholung der päpstlichen Konfirmation 
Frngang genommen. « weilen meine (huldigen Herren von Sixto I F" con- 
ferendi haue dignitatem pleno iure die (Inad erhalten » 

Was man früher als « etlicher Juristen Sag » bezeichnet hatte, war nun 
auf einmal zur Ansicht des Rates geworden. Bis heute ist es bei dieser 
Auflassung geblieben ; bis auf unsere Tage erfolgt die Ernennung des 
Stiftspropstes von Münster, die Verleihung des Amtes und die Einführung 
m den Besitz ohne Mitwirkung irgend einer kirchlichen Behörde durch 
die Regierung von Luzern, als Nachfolger « meiner Gnädigen Herren ». 

Daß dieses Verfahren dem gemeinen kirchlichen Recht widerspricht, 
steht außer Zweifel. Kann man die bestehende l'bung aber vielleicht, 
rechtfertigen, indem man sich auf die Bulle Sixtus IV beruft und auf den 


1 Kopp, a. a. O.. S. 21 u. 
- Kopp. a. a . O.. S. 2;. 
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darin gebrauchten Ausdruck « pleno iure conferre » ? Auch dieses ist zu 
verneinen ; denn die Worte pleno iure conferre » haben durchaus nicht 
den Sinn, daß damit das ganze Geschäft der Besetzung der Stiftspropstei 
dem Rat übertragen wird, ohne Vorbehalt kirchlicher Mitwirkung. 

Wie die Terminologie der Rechtsqucllen in bezug auf die verschiedenen 
Bestandteile der Ämterverleihung — provisio bencficiorum — überhaupt 
.schwankend ist *, so haben insbesondere die Worte conferre und collativ 
durchaus nicht immer die gleiche Bedeutung, sondern bezeichnen bald die 
Verleihung überhaupt, ohne daß dabei ihre einzelnen Akte unterschieden 
würden, bald auch nur die Ernennung der Person im Gegensatz zur 
eigentlichen Amtsübertragung, welch letztere institutio heißt 2 ; so wird 
gerade in der Schweiz auch heutzutage noch unter Kollatur nichts anderes 
verstanden als das bloße Präsentationsrecht des Patrons 3 . 

Aus dem Wort conferre kann also nichts für die Ansprüche des l.uzerner 
Rats gefolgert werden. Sollte aber nicht der Zusatz « pleno iure » zu gunston 
des Rats die Mitwirkung der geistlichen Behörde bei der Einsetzung de- 
Propstes von Münster ausschließen ? Auch das ist nicht der Fall ; denn 
diese Worte sind, wie Kopp richtig vermutet 4 . nur dahin zu verstehen 
daß der Luzerner Rat ganz allein und unter Ausschluß jeglicher ander¬ 
weitigen Einmischung das volle und unbeschränkte Recht hat, die in die 
Propstei und die übrigen Pfründen von Münster cinzusetzenden Kleriker 
zu bezeichnen. Dieses freie Ernennungsrecht des Rates mußte besonders 
festgesetzt werden, weil darin ein Einbruch in das gemeine Kirchenrecht 
lag. Wohl steht im allgemeinen dem Patron — und als solchen haben wir 
den Luzerner Rat in seiner Stellung zum Stifte Münster aufzufassen — 
das Recht zu. den Vorsteher der Patronatkirche zu ernennen, aber gerade 
für C'ollegiatkirchcn ist eine Ausnahme gemacht. In ihnen hat der Patron 
ein ins patronatus minus plcnum ä . dem gerade die wichtigste Befugnis 
die Ernennung des Titulars der Kirche abgeht ; die Ernennung erfolgt in 
solchen Kirchen durch die Wahl des Kapitels und erst nach erfolgter 
Wahl kann der Patron bei der kirchlichen Oberbehörde etwaige Einwen¬ 
dungen gegen die Gültigkeit der Wahl oder die Tauglichkeit des Gewählten 
Vorbringen H . 

So war es auch im Collegiatstiftc Münster bis zum Jahre 141x1 gehalten 
worden. Nach der Alatricula lieronensis von 1346 wählen die Kapitulant 
den Propst und präsentieren ihn dem Diözesanbischof zur Bestätigung 


1 Phillips, Kirchenrecht VII, I, § 399. 

2 Phillips, a. a. O., S. 4S7. — . 1 /. ab Azpitcuetn Consilior. I. 11. de rescript 

11. 4. — Guy du Housscaud, Recueil de jurisprudence canonique etc. s. v. C'oi- 

lation. p. 113. 

3 Winkirr. Lehrbuch des Kirchenrechti s, 2. Aull., S. 193 11. 1. 

1 Kn pp. a. a. O., S. o. 

5 Wem:, Jus decretalium II, 2, Nr. 401. 

H So bestimmt c. 25 .V. de iure patnmatus (3.381. Vergl. dazu die Conimcnt.m 
ferner IIinschius, Kirchenrecht, III, 61 11. 
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iconpniiatio) . d. h. zur Übertragung des Kirchenamts *. Im Jahre 1400 
sah sich das Stift durch mißliche Verhältnisse genötigt, auf das Recht 

der freien Wahl des Propstes und der Chorherren zu gunsten der Herrschaft 

0 0 

Österreich zu verzichten, und als die Luzerner im Jahre 1415 Beromünster 

und das St. Michaelsamt eroberten, setzten sie sich auch in den Besitz 
• • 

dieser an Österreich übergegangenen Befugnis. Cm diesen faktischen Besitz 
in einen rechtlichen umzuwandeln, wandte sich der Luzerner Kat an den 
päpstlichen Stuhl. Dazu hatte er seine guten Gründe ; denn in kirch¬ 
licher Hinsicht standen seine Ansprüche auf sehr schwachen Hissen. Ganz 
abgesehen davon, ob die Eroberung des St. Michaelsamtes als ein genügender 
Rechtstitcl für den Übergang des Münsterschen Patronats an Luzern 

gelten konnte, war die im Jahre 1400 zwischen dem Stift und dem Herzog 
• • 

von Österreich über die Wahl des Propstes getroffene Vereinbarung nach 
kanonischem Recht nicht nur anfechtbar, sondern nichtig und ohne recht¬ 
liche Wirkung; denn nach einer Entscheidung Oregors IX. welche als 
ui/’. 51 de electionc (1.6) in seine Decretalensammlung übergegangen ist. 
kann ein Konventual- bezw. Kollegiatkapitel gar nicht zu gunsten des 
Patrons auf sein Recht verzichten, den Prälaten selbst zu wählen Eine 
Abweichung von dieser Bestimmung des ins commune kann allein durch 
•Ion Papst verstattet werden ; darum beruhigte sich der Luzerner Rat 
auch nicht bei der Abmachung, welche er 147t; mit dem Propst Jost von 
Silenon getroffen hatte a . sondern er wandte sich durchaus korrekt an den 
Papst Sixtus IV selbst, um von ihm die Sanierung seines angeblichen Kolla¬ 
tionsrechtes zu erlangen. 

In der dem Gesuch des Rates entsprechenden Bulle bedient sich der 
l’apst ganz passend der Worte ■< pleno iure conferre », um damit zum Aus¬ 
druck zu bringen, daß der Rat bei der Ernennung des Propstes und der 
übrigen Pfrtindinhaber von Münster nicht auf die Wahl des Kapitels abzu¬ 
stellen habe, sondern darin ganz unabhängig — pleno mir Vorgehen 
könne ; es wäre nämlich auch ganz gut möglich gewesen, das Ernennungs¬ 
recht zu teilen und dem Kapitel das Wahlrecht, dem Rate aber das Prä¬ 
sentationsrecht zu verleihen *. 


1 l\opp, a. a. O.. S. 4. uiul l'ihuiui, nlan h des Stiftes lh inniiiiister 11 . 107: 
1 1nionici eacanle prepositura piesenles indieunt enpitn/uni de facienda electionc 
fiepositi et hu ne climint t/ui eonuein 1 int ad lapitulum eh itunn/ue piesentant 
Ipiscnpti confirnianduin. 

- Phillips, Kirchenlicht VII, 2, S. 700. 

3 J : leischlin, Studien und Beiträge II, jm>. 

4 Lalle der Teilung des Ernenmingsrechtes erwähnt Lehrbuch des 

Kirclienrechts. 197 11. 1. Auf eine solche Teilung scheinen selbst die Statuta lucl. 
Beton, hinzudeuten mit den Worten : « l euta electionc et a Seiiatu I.iieemensi 
praesentatnnic 0. K«pp, a. a. O., S. 4. übersetzt ••• der vom Rat in Luzern neu- 
erwählte und präsentierte Propst. » Wenn dieser Sinn beabsichtigt wäre, so mußte 
’ s heißen : * 1 -'actis a Senatu Lucerncnsi electionc et praesentatione ; nach dein 
jetzigen Wortlaut wird dem Rat nur die praesentatio zugcschriebeii. Wem die 
Wahl zustellt, wird nicht au'driicklich gesagt ; da aln-r die th.ti" eanonna über 
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Daß aus dem « pleno iure conferre » im XVII. Jahrhundert Folgerungen 
gezogen wurden, welche dem kirchlichen Recht widersprechen, ist nicht 
auf eine geläuterte Rechtskenntnis, sondern auf eine Sinnesänderung 
zurückzuführen, welche inzwischen im Luzcrner Rate eingetreten war und 
welche Ph. A. von Segcsser folgendermaßen charakterisiert : * (cs> lim: 
schon gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts der streng kirchliche 
('»eist gegenüber den weltlichen Interessen der Aristokratie und den Ideen 
einer unbedingten Souveränität des Staates zuriiekzutreten an »V 

In der Tat ist die Investitur des Stiftspropstes von Münster durch 
den I.uzerner Rat nichts anderes als eine Manifestation des sogenannten 
joscphinistischen (leistes, welcher als Frucht des Gallicanismus schon lang-, 
vor Joseph II. so manche katholischen Regierungen beherrschte. 

/•'. Spiiscr. 


Zur Geschichte der Dornacher Schlachtkapelle. 

Über die Zeit, zu welcher die (zweite) Schlachtkapellc von Dörnach, - 
jene, welche 1X74 abgebrochen wurde, erbaut worden ist, herrschten bishe* 
verschiedene Ansichten. Haff »er (Kleiner Solothurner Schauplatz II, 20« 
und 4iS) verlegt den Bau ins Jahr 1640. Strohntcicr dagegen (Geinäld« 
der Schweiz, der Kt. Solothurn 204) und das Rasier Jahrbuch (iSoi. S. öS 
geben das Jahr 1660 an. /. Zemp führt in Rah» (Die mittelalterlicher 
Kunstdenkmäler des Kt. Solothurn. 44L) beide Ansichten an. ohne für du 
eine oder andere sich zu entscheiden. 

Haffner verdient nun schon zum vornherein mehr Glauben in dieser 
Sache. Er war ja Zeitgenosse, er schrieb 166b. Er konnte also schwerlich 
in Bezug auf eine ihm so naheliegende Tatsache um volle 20 Jahre sich 
täuschen, um so weniger, da er als Stadtschreiber von Solothurn (er war 
es von 1(140 i6()o. vcrgl. a. a. (). 11 50) mit der Bauangelegenheit offenbar 
des öftern sich wird beschäftigt haben müssen. Seine Angabe wird denn 
auch durch im Staatsarchiv Solothurn und im Amtsarchiv Darnach unbe¬ 
stellte Nachforschungen bestätigt. 

Das Ergebnis dieser Nachforschungen und im Zusammenhänge damit 
einige weitere Nachrichten über die Dornacher Schlachtkapellc mögen hin 
eine Stelle finden. 

Bald nach der für die Eidgenossen so glorreichen Schlacht bei Dörnach 
vom 22. Juli 1409 errichtete die Stadt Solothurn auf der Walstatt ein« 
Kapelle. Sie wurde den 2(>. September 1512 durch den damaligen Basler 
Weihbischof Tilmnnn I.imbcrger. Titularbischof von Tripoli, feierlidi 
geweiht -. 


haupt nur Klerikern zu-trlun kann (IIYjh:, ins decretaliuin, II, 2. p. T 251. so ie 
facta clcct io in: ■ durch die Worte - a capitulo •> zu ergänzen. 

1 Seecssi r. Recht ^geschieh te der Stadt und Republik Luzern, IV, 547. 

Die Weile urkunde für diese Kapelle findet sich abgedruckt bei J. J. 

Hans A'pers des Malers Leistung* !! für Solothurn ». Solothurn 1X60, S. u\ 
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Diese erste Kapelle, im Volksmunde auch Kapelle ■< zum elenden Gebeine » 
genannt, war klein. Es wurde immerhin Gottesdienst, vor allem jedes Jahr 
am .Magdalenatage die Schlachtjahrzeit darin gehalten. Mit der Zeit ent¬ 
wickelte sich zu derselben eine Wallfahrt. — Im Jahre 1580 beliefen sich 
die Einkünfte der Kapelle auf 81 Pfund { - pf.) 13 1 ■> Schilling ( - sh.) E 

Anno 1640 war diese Kapelle, wie cs scheint, baufällig geworden. Man 
dachte daran, sic durch eine neue zu ersetzen. Die beiden Solothurncr 
Alträte v. Staat und Miintschi hatten vom 12. bis 20. Juli jenes Jahres 
nach obrigkeitlichem Befehle in den Herrschaften Dorneck, Thierstein und 
C.ilgenbcrg eine amtliche Inspektion vorgenommen und darüber in einer 
Relation an den Kat berichtet. Die Dornacher Schlachtkapelle betreffend 
heißt es nun in diesem Berichte : •• ... Die Briefe und Versicherungen sind 
nicht vorhanden. Alles in verwirrtem Zustande. Die Kapelle hat richtiges 
Einkommen auf dato bei 160 pf.. macht 3.200 pf. Kapital und 800 pf. Rezeß, 
das ist des alten Kirchmeiers Schulden, so daß die Kapelle auf 4.000 pf. 
reich ist, -wovon 1000 oder 1500 pf. gar wohl an einen Hau könnten verwendet 
»erden. Der Platz dazu wäre gar füglich unfern von dannen zwischen der 
I.andschrciberei und dem Kaufhause. Der Platz ist aber 100 und mehr 
Schuh lang und soviel breit. Könnte noch ein Gottesackcrlin dabei abgeben. 
Hin Patron oder Muster der Kapelle ist auf Gefallen meiner gnädigen 
Herren aufgesetzt. Man könnte als an Geld. Materialis, Steuern und anderem 
allgemach einen Vorrat machen, um nachwürts desto hass mit dem Bau 
fortzukommen. « 

Das Schreiben wurde den 31. Juh im Kate verlesen und dabei : « Herr 
Altrat von Staal zu einem Hauherrn der Kapelle verordnet » 

Den 24. Oktober jenes Jahres 1640 verhielt der gleiche Kat den Vogt 
zu Dorneck. Hieronymus Wallier. dazu, statt einer Buße von 500 lib. Basler 
Währung, wozu er den 18. Juli verurteilt worden : «einen schönen Altar in 
der St. Maria Magdalena Kapelle, daß es ihm eine Ehre sein solle, machen 
zu lassen » 

Den 8. Februar darauf (1641) gebot der Kat dein Meyer zu Nünningen, 
daß die l'ntertancn daselbst das gehauene Holz beförderlich zu der Kapelle 
von Dornachbrugg flössen sollten *. 

Im gleichen Jahre wies Solothurn «dem Gotteshause zu Dornachbrugg 
i'Mt pf. » an den Neubau zu. Dieser nahm denn auch seinen Fortgang und 
den 22. Juli 1643. am Magdalenatage, dem Jahrestage der Schlacht, fand 
die Weihe der Kapelle durch den Suffraganbischof von Basel. J. Beruh. 


v. Angeloch statt 


• » 


1 Amts-A. Dorn. Kirchenrechnung der Kapelle v. J. 15«So. 

1 St.-A. Solothurn. Schreiben von Dorneck ti. Relation der Alträte von 
Staal und Miintschi, v. Juli 1^40 und Beschlüsse des Rates hiezu. Nr. 14. 

:i Ratsprotokoll v. J. Kejo. S. 3Sb u. f*>i. 

4 Katsprotokoll v. J. 1041. S. 06. 

*' St.-A. Sol. Missivenbuch v. J. 1Ö44, 20. Juni, S. >07 i. u. n. Juli, reiner 
die Vogt ree hmingon v. Dorneck für das Jahr 1042 (sollte heilten 104?, wie es 
au^ einer Vergleichung des auf die W eihe der Schlachtkapelle bezüglich«*» Passus 
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Die folgenden Jahre wurde der Ausbau der Kapelle zu Ende geführt. 
In den Rechnungen der Kapelle finden sich folgende auf den Hau 
bezüglichen Posten vor : 


Denn Meister Peter, dem Maurer zu Laufen um sein Verding und was 
er selbst noch außer demselben gemacht hat. bezahlt laut Herrn Altrats 
Rechnung.1,208 pf. 7 sh. 

Den Zimmerleuten, als Meister Christen und 
Meister Hans bezahlt laut ihres Yerdings in allem 
zusammen .430 pf. 12 sh. (> d. 


Dem Ziegler zu Dornachbrugg für allerlei Notwen¬ 
digkeiten . 

Dem Schlosser zu Liestal für allerhand Schlosser¬ 
arbeiten . 

Dem Kupferschmied für den ■< Stiefel ■> und den 

Knopf. 

Dem Schreinermeister Jak. Aebv für das Chor¬ 
gitter und für alle Türen. 

Dem l'hrcnmachcr zu Basel für Reparatur der Uhr 
Dem Schindelmachcr von Beinwil laut Verding für 

Decken des Kirchturms. 

Dem Schmied zu Dornachbrugg für Schmiede¬ 
arbeiten . 

Dem Maler für Bemalen der 12 Kreuzlein und des 

großen Kreuzes auf dem Turme . 

Für das (iittcr des licinhauses und ähnliches . . 
Dem Meister Joh. v. Acsch. dem (Unser, die Wappen 

wieder zu versetzen und für anderes. 

Für Verschiedenes. 

Für den Altarstein und für Holen und Setzen des¬ 
selben . 

An die ('.locke nachgegeben, summt dem Zolle usw. 

Für Verschiedenes auf die Kirchweihe. 

Cm ein Altartuch 3 pf. 15 sh., um 2 zinnene Büchs¬ 
lein, um das Heiltum darin zu verschließen 2 pf., zu¬ 
sammen . 

Der Wirtin von Dornachbrugg laut Zeddel . . . 
Für die I hr laut Verding. 

(Mi. Dieser und die folgenden vier Posten be- 


27 pf. : 

in sh. 


1 22 pf. 

2 sh. 

S d. 

25 pf. 



44 pf- 



23 l>f- 
• 

10 sh. 


5 /" l>f 

19 sh. 


28 pf. 

17 sh 

4 <f • 

1 2 pf. 



3 Pf- 



16 pf. 



144 pf- 

4 sh. 

2 d • 

24 pf. 

5 sh. 


3 « Pf- 

3 sh. 

4 d. 

17 pf. 

1 3 sh. 

4 d. 

5 Pf 

1; sh. 

• 


-73 pf- 

1 1 sh 

i) d. 

40 pf 




mit dem Missivenbuche und andern Duellen unzweifelhaft hervorgeht. Dieser 
Passus heißt: • Item sind seiner Hochwürden. Herrn Weihbischof v. St. Ursitz 
aul Befehl meiner gnäd. Ih-rrn und Obern laut der Missive v. 31. Juli wegen 
geweihten 2 Kirchen zu Dörnach und Witterswil pro honorario bezahlt worden 
21 Dublonen cid. 157 pf. 10 .-li. ■■ Der Weihbischof heißt «von St. Ursitz*, weil 
er damals in St. Ursitz residierte. (X'ergl. Chine, l.es Suflragants de 1 ’ancien Evcclü¬ 
de Bäte. Paris-Colmar io«/». S. 5 ?—7.S). 
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treffen Ausgaben, welche nach der Kapellenweihe ge¬ 
macht wurden.) 

Für das Kupferblatt der Uhr, hat 87 pf. gewogen, 
an Geld . 58 pf. 

Für Verschiedenes dieses Kupferblatt betreffend 22 pf. 

Für neue Chorstühle. 41 pf. 10 sh. 

Dein Kirchmeier Urs Münch als Gratification für 
seine vielen Mühen und Arbeiten bei Gelegenheit des 
bau es. 58 pf. 8 sh. 


Die Gesamtausgaben für den Bau der Kapelle beliefen sich somit auf 
rund 3,(xx> pf. Nach vollendetem Ausbauc hatte die Kapelle an Kapitalien 
noch i.ioo pf. (Ende 1646) l . Mit der Zeit wuchs dieses Vermögen infolge 
von Stiftungen wieder. 

Im Jahre 1672, als der Kat von Solothurn den Schweizerischen Kapu¬ 
zinern erlaubte, in Dornachbrugg ein Kloster zu bauen, stellte er ihnen die 
Schlachtkapelle als künftige Klosterkirche bereitwillig zur Verfügung. Man 
ging zwar in der Folge von diesem Plane ab und baute eine eigene Kirche 
für das Kloster; die Schlachtkapelle wurde aber 1675 doch an das Kloster 
näher ungegliedert, d. h. unter seine geistliche Aufsicht und Leitung gestellt 
und ihre Einkünfte ihm überwiesen 

Dieses Verhältnis dauerte bis Ende 1832. also über 130 Jahre. Um 
jene Zeit errichtete nämlich der damalige Pfarrer von Dörnach, Jos. Probst, 
im Dorfe eine zweite Schule (Mädchen- und Arbeitsschule). Da aber hiefür 
kein Fonds vorhanden war, «dachte er an den Kapcllcnfonds >• und trat mit 
dem Bischof von Basel und dem Provinziale der Kapuziner in Unterhand¬ 
lung in dem Sinne, daß ein Teil der Einkünfte der Kapelle für diese zweite 
Schule verwendet werden dürfte 3 . 

Unterm 25. März 1832 machte ihm der Bischof : inbezug auf die 
t herlassung dieses Fonds Hoffnung », falls der Provinzial der Kapuziner 
die Abtretung und das Pfarramt die Übernahme beurkunden und die 


1 Amts-A. Dorn. Kirchenreclmungen von 1030 1043 und 1043-164Ö. 

2 Näheres darüber in : /’. Sigfrid! Wind, Ord. Cap., Die Geschichte des 
K.ipuzmerklosters Dörnach. Stans 1009. S. ix. 7 f, 21. 29 -34. (Mit einer Ansicht 
der Kapelle.) 

3 Auch für die Bedürfnisse der Kirche scheint Dörnach damals in Geldnöten 
gewesen zu sein, weshalb verschiedenes aus dem « Kirchenschatze veräußert 
wurde. In den Kirchenrechnungen der dortigen Pfarrkirche für die Jahre 1831-1833 
figurieren unter den Einnahmen folgende Posten : Als Nachgeld auf einen alten 
Kelch gegen die neue Lampe bezogen 2 Fr. «So. — Aus zwei silbernen Figuren 
Vrs und Viktor, 30 Vs Lot schwer, wurde gelöst 49 Fr. 80. — Aus zwei kleinen 
zerbrochenen Gestellen, welche die heiligen Gebeine enthielten und 21 1 ■, Lot 
wogen: 38 Fr. 70. -- F'iir die Silberzieraten an dein einten schwarzen Gestelle, 
1 1 Lot wiegend: 19 Fr. So. — I'iir verkaufte alte Kirchenkleider von Getnpen 
bezogen S Fr. — F'iir das silberne Gefäß, in welchem die Gebeine von St. Urs 
und Viktor waren, 15 Lot schwer, 24 Fr. (Amts-A. Dorn. Kirchenreclmungen 
v - *831-1833, n. 17. S. 373; n. iS, S. 2 öq f., n. 19. S. 317.) 
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Regierung die Sache genehmigen würde. Den 9. Dezember (1832) stellte 
denn auch P. Provinzial Kaynnind Koller von Dclsberg im Namen der 
Provinz die Abtretungsurkunde aus gegen eine (vom Pfarrer Probst vorge- 
schlagcne !) jährliche Entschädigung von 20 alten Franken, welche vom 
Kloster lediglich als Almosen betrachtet werden sollte. 

Schon den folgenden Tag (10. Dezember 1832) berichtete der Pfarrer 
an die Erzichungskommission in Solothurn. Diese reichte dem Kleinen 
Rate in Sachen einen Vorschlag ein. dessen Grundbestimmung dahin ging, 
der gedachte Kapcllcnfonds. « größtenteils von frommen Stiftungen und 
Opfern herrührend, solle als solcher verbleiben und nur die Verwendung 
der Zinse eine andere Bestimmung erhalten » (6. Februar 1833). Der Vor¬ 
schlag wurde günstig aufgenommen und die Regierung trat nun mit dem 
Bischöfe in Unterhandlung. Derselbe stellte unterm 14. Februar 1833 die 
Bewilligungsaktc aus unter folgenden Bedingungen : Er verlangte, cs solle 
1. aus dem Kapcllcnfonds den Vätern Kapuzinern von Dörnach jährlich 
20 (alte) Franken als ein Almosen entrichtet werden ; 2. solle der jeweilige 
Pfarrer von Dörnach « gegen eine billige Entschädigung aus dem Kapellen¬ 
fonds » die (nun reduzierten) Verpflichtungen der Kapelle übernehmen, 
nämlich : a)jeden Samstag in der Kapelle selbst eine hl. Messe lesen oder 
lesen lassen und applizieren, b) jährlich zwei Hochämter und Vespern und 
einmal das Totcnofliz.ium singen und c) jährlich eine Predigt halten 

Die Regierung ihrerseits übernahm den künftigen Unterhalt der Kapelle, 
wogegen der Kapellenfonds dem Staate als Entschädigung zu entrichten 
hatte : a) einen Kapitalbctrag von 300 Franken für jährliche Reparaturen 
und b) den einmaligen Betrag von 100 F'rankcn für die gerade damals 
notwendigen Ausbesserungen 

Im Jahre 1835, am Sonntage nach St. Magdalenatag, berichtet Stroh- 
meicr (Der Kanton Solothurn. 205). wurde in Dornachbrugg zum ersten 
Male der Dornacher Schlachttag als hohes Volksfest feierlich begangen 
(Das heißt, an Stelle der früheren mehr kirchlichen Feier trat zum ersten 
Male eine weltliche Feier.) Im naiven Volksdialektc wurde die Schlacht 
nach Glutz erzählt, etwa wie ein biederer Vater seinen lieben Söhnen sie 
erzählen würde. Passende Reden, Männerchöre. Kanonendonner. Blumen¬ 
kränze. ein fröhlicher Trunk 11ml vaterländische Toaste erhöhten die Feier 
dieses Tages. 

Im Jahre 1856 klagte ein Einsender im « Echo vom Jura » (Nr. 79). 
daß « die Schlachtkapelle ihrer innern Zieraten entblößt, zu einem Hob- 
schöpfe geworden sei » und legte eine Lanze für geziemende Renovation 
derselben ein. 

Ein paar Jahre später, vermutlich zwischen iSöo und 1863. wurde das 


1 Die früheren Verpflichtungen der Kapelle waren folgende : Jährlich mußten 
in der Kapelle 120 Messen gelesen, 2 Hochämter und Vespern gehalten, das Toten¬ 
oflizium einmal gesungen und sechsmal gebetet, endlich eine Predigt gehalten 
werden. St.-A. Sol. (s. folg. Anm.) und Kloster-A. Dörnach Y 3 a-c. 

- St.-A. Solothurn, Katsmanuale v. J. 1833, S. 318-322. 415, 619 f. $14 
1036 u. 1700. - Vergl. auch Strohmcirr, Gemälde der Schweiz. Der Kt. Soloth. S.20? 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



an die Kapelle angebaute Beinhaus und im Jahre 1874 die Kapelle selbst 
abgebrochen l . Sic mußte beim Baue der neuen Jurabahnlinie der neuen 
Zufahrtsstraße zum Bahnhofe weichen. 

Um allfällige « historische Merkwürdigkeiten » zu erhalten, wurde der 
Staatsschreiber von Solothurn unterm 25. Januar 1874 beauftragt, die 
Kapelle in Augenschein zu nehmen und darüber an die Regierung zu be¬ 
richten -. — Den 14. Juli daraufhin verkaufte die Regierung dem Gemeinde¬ 
ammann von Dörnach Theodor Studer die Schlachtkapelle auf Abbruch, um 
die Summe von 1,300 Fr., unter folgenden Bedingungen : 


1. Die Kaufsummc ist währschaft zu verbürgen und auf 1. November 
:X74 bar zu bezahlen.... 

2. Folgende Gegenstände werden Vorbehalten, sind durch den Käufer 
abzubrechen und dem Staate zur Verfügung zu stellen : 

a) Die Glocke und die Uhr, welche auf den Estrich des Amtshauses 
daselbst zu transportieren sind. 

h) Die drei in der Kapelle cingemauertcn Denkmäler, welche sorgfältig 
auszubrechen und in das Kapuzinerkloster zu transportieren sind 3 . 

c) Der Altar und das Altargemälde, sofern dieselben noch einigen 
historischen Wert haben sollten, was durch Sachverständige ausgemittelt 
werden soll und zwar auf Kosten der Regierung. 

d) Anfällige eingemauerte Schriften, Münzen und andere Gegenstände 
von historischem und antiquarischem Werte. 

3. Der Abbruch soll erst am 27. August des Jahres begonnen und am 
1. Dezember vollendet und der ganze Platz von sämtlichem Abbruch¬ 
material gereinigt sein. Der Weg auf beiden Seiten der Kapelle ist während 

dem Abbruche so viel möglich offen zu lassen. (Dorneck, den 14. Juli 1874. 

Unterzeichnet vom Käufer und dem Kantonsbaumeister Probst, im Namen 
der Regierung.) 4 


* * 
* 


Aus den Rechnungen der Kapelle, welche für die Jahre 1580-1832 incl. 
noch vorhanden sind (Amts-A. Dorncck), folgen nun einige Posten oder 
Notizen, welche auch für weitere Kreise einiges Interesse bieten könnten. 

1586. Den armen Leuten von Klingnau «an der Brunst zur Steuer 
gegeben 2 pf. » Für Breviere 12 x .> pf. Bei Bereinigung des l'rbars ist ver¬ 
zehrt worden für 23 pf., 4 sh. 

1587. Dem Uhrenmacher wegen der I hr : 1 pf. 13 sh. (Schon die erste 


- Kloster-A., Dorn. Y. r. 

2 St.-A. Solothurn. Ratsmanuale 1874, Nr. 130. 

3 Eines dieser Denkmäler wird jenes des Hauptnianns Jnh. Peter RiJiin j 
von Schwyz gewesen sein, der 1684, den 2. Dezember, in Basel starb, in der 
Dornacher Schlachtkapelle bestattet und auf dem Denkmale als Hauptmann 
m Gips bildlich dargestellt wurde. Yorgl. Geschichte des Klosters Dörnach, 
Stans 1909. S. 117. 

4 St.-A. Solothurn. Verträge von 1874. I. Nr. 170. 
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Kapelle besaß also eine l'hr.) — Als die von Arlesheim und Pfeffingen mit 
Kreuz an die Brücke (d. li. nach Dornachbrugg zur Schlachtkapellc' 
gekommen sind, zu einem Ehrentrunke gegeben 2 pf. 14 sh *. 

1 590. Am Osterdienstag, als die von Therwil und von Pfeffingen kamen 
durch den Jesuiten und die Amtsleute ihm zu Ehren draufgegangen für 
6 pf. 4 sh. — Ms man die Kirche (die Pfarrkirche Dörnach) geweiht und 
der Weihbischof zuletzt den Abschied genommen hat. ist an der Brücke 
verzehrt worden für 33 pf. 15 sh. 

1591. Einigen Klosterfrauen oder Beginnen gegeben 1 pf. 

1601. Die Kapelle erfährt einige Reparaturen. 

1613. Dem Schmied von Rodersdorf wegen der Glocke 11 Gulden. 

1614. Für Gießen der Glocke gegeben 27 pf. 3 sh. Fuhrlohn usw. 4 pf. 

1620. Dem Maurer, der eine Türe in die Kapelle gemacht hat. 19 pf. 

1627. Dem Boten ab St. Bernhardsberg gegeben 10 sh. (Ein Posten. 

der Jahrzehnte lang jährlich wiederkehrt.) 

1632. Es wird einiges an der Kapelle ausgebessert. 

1640-1646. Bau und Ausbau der neuen, zweiten Schlachtkapelle. 
Siehe oben ! 

1645/46. Dem Herrn Pfarrer (von Dörnach, unter dem die Kapelle 
damals noch stand) gebührt von U. L. Frauen-Altar jedes Jahr 2 pf. (Dafiir 
hatte er an jeder Fronfasten eine heilige Messe an diesem Altäre zu lesen. 
Stiftung des Landschreibers l.’lr. Dodingcr. Kapital 50 pf. Der Kapelle gehört 
vom Zinse jährlich 10 sh. Kloster-A. Dorn. ü. c. 1.) 

1650/51 wird die Glocke an eine neue von Basel herrührende vertauscht 
und darüber noch 16 pf. 2 sh. 6 d. bezahlt. 

1659. Die Regierung zieht 350 pf. Kapital der Kapelle an sich. 

1673/74. In der Kapelle werden durch Schreiner Roni Beichtstühle 
gemacht. (Offenbar zum Dienste der Kapuziner-Patres, welche Ende 1672 
in Dornachbrugg sich angesiedelt hatten und in der Schlachtkapellc ihren 
Gottesdienst hielten, bis ihr Kloster erbaut war. Vergl. Die Geschichte des 
Kapuzinerklosters Dörnach, S. 19.) 

1676. Bei der Weihe der Klosterkirche dem Kaplanc sr. fürstl. Gn. 
des Herrn Bischofs v. Basel •< die Glocken » (vermutlich die Glocke) zu weihen 
gegeben an Geld 2 pf. 7 sh. 

1 677/78. Der Dachreiter (das Türmlein) der Kapelle wird repariert 
und neu gedeckt. 

Von dieser Zeit an liefert die Kapelle dem Kapuziner-Kloster daselbst 
jährlich das nötige Wachs und zahlt den Macherlohn für die Kerzen. 
(Vergl. Gesell, des Klosters Dörnach. S. 33.) 

1689 9<>- Von cler Jahrzeit des Hauptmanns Reding sei. gehört der 
Kapelle jährlich u pf. 5 sh. (Vergl. a. a. O.. S. 117. Ad ann. 1684.) 

1709/10. Von dem verstorbenen Herrn Italiener empfangen 8 pf. 8 sh. 

1720. Item von 400 pf. Kapital der jährliche Zins für das Ewige Licht 


"< ■> ui- 


1 Ks geschah also 
fntirtainii zum 


nicht nur lange, nachdem der Basler Fürstbischof 
katholischen Glauben zuriukgefiihrt hatte. 
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und 4 Fronfastenmessen erhalten, macht 20 pf. (Stiftung des Alt-Land- 
schreibcrs Joh. Lud. Grimm. Kl.-A. Dorn. II. c. i.) 

1729/30. Für neue Fenster laut Verding 50 pf. 

1733/34. Eine neue Jahrzeit von den Erben des Landschreibers Franz 
Kurl Grimm sei. Kapital 300 pf. Davon dem Pfarrer jährlich 1 pf. 5 sh., 
dnn Schullehrer und den beiden Sakristancn von Dornachdorf und Dornach- 
brugg je 10 sh. (Das übrige fiel der Kapelle und dem Kloster als Almosen 
liir 9 heilige Messen und eine Vigil zu.) 

1737-1739. Um die durch den Hagel zerschlagenen Fenster wiederum 
711 reparieren, bezahlt n pf. 6 sh. 8 d. 1 

1747. Es werden zum ersten Male die Zinse der Lüthischcn Jahrzeit 
erwähnt. Kapital 200 pf. (Den 8. September 1747 starb in Dörnach Pfarr- 
rcMgnat Franz Jakob Lüthi, welcher von 1708-1745 Pfarrer und zuletzt 
auch Jurat von Büren (Solothurn) gewesen war. nachdem er eine Jahrzeit 
gestiftet mit 200 pf. Kapital. « Ein großer Wohltäter der Schlachtkapcllc ». 
d’farrbücher Dörnach.) 

1750. Die Jahrzeit für Helena Bloch sei. (+ 15. Mai 1745) wird zum 
ersten Male erwähnt. Kapital 75 pf. 

1752, 7. Februar. Erster Zins einer Jahrzeit fällig, welche Peter Anton 
Itust, des Gerichts, für sich und seine Familie mit 125 pf. Kapital gestiftet 
hat. Er starb den 23. Januar 1754, im Alter von 85 Jahren. 

1 75Ö/57. An die Monstranz im Kloster 50 pf. gegeben. 

1770/71. Eine neue Stiftung von Joh. Kunz (Dr. Medic.). des Gerichts, 
1 iir vier Fronfastenmessen mit 100 pf. Stehler Kapital. Der erste Zins war 
billig auf den 11. November 1772. 

1778/79. Wegen Wochcnmcsscn aus dem Hofe von Aesch sind ange- 
s'tzt 4 U pf. (Gemeint sind: der Hof der von Klarer in Aesch und Mitt¬ 
wochmessen im Sommer.) 

1780/81. Jahrzeit der Fräulein Mar. Magd. Grimm (Gest. 10. August 
: " 79 ) niit 200 pf. Kapital. 

1799/1800. Ein zerbrochenes Glöcklein an ein neues vertauscht, an 
Nachgeld gegeben 1 pf. 5 sh. 6 d. 

1804-1806. Für Reparaturen am Türmlein, für eine neue Glocke u. a. m. 
bezahlt 257 pf. 17 sh. 8 d. s 

1808. Im August erfolgt eine Revision der Kapitalien, nach welcher 
<iie zinstragenden Kapitalien an jenem Tage und für die Zukunft betragen 
7095 pf. 14 sh., 8 d. Jährlicher Zins: 154 pf. 15 sh. 1 d. 

1822/23. Die Stiftung des Aescher Hofes wird abgelöst und kapita¬ 
lisiert: 90 pf. oder 120 L. 

1832. Letzte Rechnung. Die Kapitalien betragen 4.530 Fr. 15 Rp., 
'b‘ r Zins davon 226 Fr. 51. Rezeß der vorletzten Rechnung 329 Fr. 75. 


1 Hier wäre noch eine weitere Jahrzeit zu erwähnen, welche in der Schlacht- 
b' 1 P ( 'llc gestiftet worden, nämlich jene für Barbara Grimm (gest. 9. März 1740) 
mit 40 pf. Kapital. (Kloster-A. Dörnach, Y. 3 a. b. u. U.) 

“ Vergl. Gesell, des Klosters Dörnach, 119 f. 


KFVI F. I> IIIMOIKE KCl.LKSIAM lyl F. 
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Von der Kirche Dörnach für Wachsvergütung erhalten i Fr. 33. Summa 
der Einnahmen 537 Fr. 5«), der Ausgaben 68 Fr. <x>. Einnahmenübersch uh 
480 Fr. 50. 

Stans. P. Siegfried Wind. 0 . C. 

Bruder Klausens Stab zu Freiburg i. Ue. 

l : nter den Zeugen im Kanonisationsprozcß von 1654 erschien am 
18. Juni Jakob von Flüc von Sächseln. 62 Jahre alt. vor dem Bischof Frau/ 
Johann von Konstanz und sagte aus : « Er selbst hab den Rock zuo Luceron 
bey den H. Jcsuitercn verehrt. Die Pilgram haben das Brei (welches ab 
Lager diente), zerschnitten. In der Procession Corporis Christi zuo Frey¬ 
burg stelle der Herr Tcchtcrmann den Stab öffentlich vor auf einem 
Alterlin. » 

/;. ir. 


Weihegaben am Grabe Bruder Klausens. 


Erzherzog Sigismund von Österreich schenkte bekanntlich schon /i: 
Ixrbzeiten unseres Eremiten einen höchst wertvollen Kelch nach Sächseln 
der nach den Zeugenaussagen im Kanonisationsprozcß von 1634 damab 
in der Karlskapellc auf dem F'lücli aufbewahrt wurde. Aber auch ander« 
Verehrer des Seligen äufneten die Paramente in der Grabkirchc Bruder 
Klausens. Balthasar von Flüc, von Sächseln, 67 Jahre alt. bezeugte den 
17. Juni 1654 : « Daß man Täfelin aufhengge und allerlev Opfer herbring« 
Das hab er selbst oftermal gesehen, daß man Gelt. Gefligel. Schäfhn. kost 
liehe Kosenkränz. Meßgewandt. Vorhäng der Altarien und dergleichen 
aufopfere. Die Capcll zu St. Carl hab man gebawt in Mainung. diesclh 
dem B. Clausen, wan er canoniziert wurde, zu dcdicieren. weswegen du - 
uncatholische Berner 7.11c disem Bauw Gelt gesteürt. (Letzteres scheint sich 
auf die Kanftpfründc zu beziehen, welche auf das FHieli verlegt worden 
Seyen 2 Ampeln vor dem Grab gehangen und sevc ainc von Silber ent- 

frembtet worden. Noch eine silberne Am pell seyc vorhanden ». (Diese war 

• 

ein Geschenk des Kitter Johann Imfeld von Sarnen. Landammann unu 


I .andsliauptmann.) 

Jakoh von Fliie, von Sächseln. 6 2 Jahre alt. wußte den iS. Juni i f \ : - 
zu sagen : ■■ Kommen allerlev Standtspcrsoncn. auch von feeren Landen 
wie dann ain Graf von Zollern disc Kirchen bcsuocht und einen Kok; 
dahin verehrt und scie noch sein Wappen im Fenster der Kirchen zuo sehen 

Kitter Wolfgang Singer, von Sächseln. 84 Jahre alt. bekannte : Er seyc 
3 Jahr Kilclnnaycr gewest, sein damal 16 Kelch daher verehrt gewoM 
und weil er im Ambt gewest, sevn 2 schöne Kölch. darunder 1 von Schweiz 
liiehcr vergäbet worden, neben anderen Kirchcnzicrcn. so auch aus frenibden 
Landen liieher verehrt worden. — Vor Jahren hab ein iedes catholisch l’rt 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



ein Ampell vor dem H. Grab Rehabt. tiic tails vor das H. Sacrament aus 
Verordnung des Pfarrherrcn Zimmermaas transferiert worden. 

Kitter Johann Imfeld, von Sarnen, Landammann, 45 Jahre alt, weiß 
den 22. Juni 1654 zu erzählen, « daß vor 7 Jahren die Freyfrauw Vitzthumbin 
mit ihrem kranken Fräuwlin (Anna Maria) hicher ein Walfart verricht, 
ein guldin Kättelin zuo B. Clausen Grab und das Täfelin darbev zur 
(iezeiignuß, daß dem Fräuwlin geholfen worden, wie noch zue sehen, ver¬ 
ehrt. Vilfeltigc Täfelin. wie auch die Verehrungen sein noch bey dem Grab 
und in der Sacristey zuo sehen, von Gold. Silber. Scidin, Sammet und 
dergleichen. Ihr Fürstlich Gnaden, Herr Bischof zuo Costanz, ictz regierend, 
haben ain Meßgewandt von guldin Stuck und einen köstlichen Kelch hieher 
geschickt, so er presentiert. Die Berner selbst haben auch Geschänk hieher 
gesandt. » 

Landvogt Jakob Wirz, von Sarnen. 61 Jahre alt : ■■ Sehe nit weniger 
<laß bev dem Grab 3 Ampeln leichten, eine hab sein Bruodcr selig daher 
gestiftet, die sollte Tag und Nacht brennen. Könne wohl erachten, wie sein 
Bruder wegen erlangter Gnad durch Fürbitt B. Clausen die Ampel hieher 
verehrt. Hab von seiner vorigen Hausfrau wen Barbara Rüplin gehört, das 
als sie mit ainem Fieber und Haubtwche angegriffen worden und andere 
Mittel nichts helfen wollen, hab sic B. Clausen ein Opfer versprochen und 
ihr mit Perlin gestickte sammetin Hauben oder Hut an dem Opfer geben 
wollen . . . und solchen dem damaligen Pfarrherrcn zu Sachslcn Johann 
Zimmermann überantwortet, 1624 oder 1625. » 

Ein Ehemann Krauer von Luzern schenkte zum Danke für die Heilung 
von Tobsucht ein Meßgewand. (Aussage von Pfarrer Johann Heinrich 
Mäder von Sächseln.) 

Am 17. Juli 1654 wurden von der Kommission alle jene Gegenstände 
aufgezeichnet, welche teils zur Verehrung des Seligen aus den Opfergaben 
angeschafft, teils aus Dankbarbeit als Weihegaben geschenkt worden waren. 
Wir entnehmen diesem Inventar folgendes : Prinnim in sacello iuxta tumbam 
F. Nicolai spectatum antipendium albi coloris et in eo acu pictae imagines 
S. Mariae Virginis et eremitae cum Rosario et radiis auratis caput ambien- 
tibus hoc titulo «Bruder Clauß». Annus 1542 eädem picturä exprossus 
operis antiquitatem indicat. Ante sepulchrum lampades tres collucent. 
duae argenteae a laquearibus suspensae, tertia vitrca clathris ferreis. qui 
sepulchrum muniunt, superimposita. Nicolai eremitae eftigies pictae sculp- 
taeque per totum tcmplum (Pfarrkirche) passim videndae. in vcxillo scrico 
coloris caerulei ab utraque parte cum radiis ; in alio damasceno candido 
a sinistris S. Antonii, a dextris F. Nicolai, consimilitcr radiatae. Ad altaris 
cornu arcula lignea auro oblita. Divorum reliquias olim asservans corundem- 
'|ue imaginibus ornata et inter has Nicolai nostri, cuius etiam statua in apice 
monstrantiae seu capsae vcnerabilis sacramenti gestatoriae ante annos CXL 
ex argento fabrefactae spcctandae, sicut et in thuribulo argentco, in navi- 
cula argentea cum radiis aureis et in calicc argenteo inaurato et gemmis 
exculto, quem Casparus Roror. Subsilvaniae quaestor. Saxulensi ccclesiae 
m honorem F. Nicolai dono dedit. qualem etiam 111 "" ' Comcs Itelius Fride- 
ncus de Zollern dono rcliquit. quando anno i(v>2 cum coniuge Sibylla 
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comitissa de Zimmern et Joanna comitissa de Eberstein sepulthruir, 
]•'. Nicolai invisit. At vero calices reliquos pretio et artificio superat ill- 
trium circitcr librarum pondo argenti inaurati, imagunculis variorum colurum 
caclatus, quem cum casida serica auro intertexta non ita pridem 111' ai 
Kev"'"* Princcps D. Franciscus Joannes, cpiscopus Constanticnsis, don - 
miserat. Tabelia argentca insignis caclaturae F. Nicolao ex voto oblat.. 
Eiusdem statua pedalis ex argento fusa, munus (Joannis Conradi ?) Beroi- 
dingeri colonelli. Crux argentea sat niagni ponderis et operis antiqui sinm- 
lacris S. Theoduli, ecclesiac patroni, et F. Nicolai spectabilis. Antipendiutr, 
et casula serica coloris albi et in utrisque cffigics F. Nicolai opere texti 
efforinatac sumptu et libcralitate Christophori Pfifleri Lucernatis . cuiii- 
operis quoque est imago Nicolai aurcis radiis corruscans in casula seriu. 
candida, quae munus Jo. Jacobi Schmid Uraniensis. 

Am 18. Juli wurde die untere Ranftkapelle besichtigt und dort ih 
Wappenscheibe des Bischofs von Lausanne vermißt. Nupcr episcopi Ln: 
sannensis insignia spectanda, sed liactenus fcncstris seu ventorum vi so. 
alio casu diftractis interierunt ; nam ex historiis liquct, illos praesules prat- 
cipuo amore et honore F. Nicolaum coluissc. Hier fand die KomnibSH: 
auch eine alte, rote Fahne. In proximo ercctum vexillum rubrum pr.i- 
vetustatc fatiscens et ercmitac Nicolai cffigiem gerens. 

Über den eingangs genannten Kelch in der Fliielihagelte wurde notiert 
Inter huiuscc templi sacram supcllectilem monstratus calix argcntcu- 
inauratus cum austriacis comitatus Tirolensis insigfiibus et notis chronici- 
annum Christi 1473 denotantibus, quem Sigisinundus Austriae archidux et 
Tirolis comcs pro eo. quo F. Nicolaum tune militantem in terris et vivu:n 
prosequebatur, pictatis et charitatis aff ec tu, ipsi dono transmisit. ut eit.- 
in sacello D. Virginis iuxta cellulam cxstructo usus esse posset. 

U'vnmiiw. 

0 


Ein Gesuch um Fenster nach Rheinau. 


Anläßlich der allgemeinen Tagsatzung, welche am Sonntag nach Dm- 
königen 15S4 in Baden ihren Anfang nahm, wurde den Boten der fünf UrU 
d.is C.csuch um Fenster in die St. Nikolauskirchc zu Rheinau vorgelegt 
Die gedruckten eidgenössischen Abschiede erwähnen dies C.csuch nur m 
der bekannten, höchst summarischen Art. so daß wir cs nicht für übcrflüs>i- 
erachlcn. dasselbe nach dem Wortlaut des Originalabschiedes im Archiv 
Nidwalden hier wiederzugeben. St. Nikolaus auf dem Berge ist noch heut 1 
die gemeinsame alte Pfarrkirche beider Konfessionen des Städtchen* 
Kheinau. 

Herr apt von Kynow hat uns, der fünf Orten boten, uf disem t.i- 
anzcigcn lassen, wie sin gn id die liitkilchcn uf dem Berg zu Ryuou'. genant 
zu N. Xu lause 11. widerumb von ninveni ufbuwen. Darin werde man oucl. 
dry altär machen, daruf man zelebrieren, mäßhalten und den gottschen't 
vollbringen könne. Nun habe sieli der reliinon halb die sach bv inen mu.'» 
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sovil gebessert, das von 115 husgsind nit mehr dan 1 2 husgsind zum predi- 
c,inten gangen, der hoffnung, cs solle in kurzer zvt noch besser werden. 
Darumb sincr gnaden dienstlich pitt, unser herren von den fünf orten weiten 
gnedig sin und jedes ort ein fenster mit sim ceren wappen darin begaben, 
und sover man ihr gnaden harin willfaren, weite sy die fenster und wappen 
da ussen lassen machen. Wurde jedes nit mehr dann siben gut guldi und 
tünf balzen costcn und welle ir gnad das umb unser herren und obren ver¬ 
dienen. Sollichs soll jeder bot by sinen herren anzeigen und uf ncchstcn tag 
gwalt haben, hariiber zu antworten. 

/:. W'ywann. 

0 


Vatikanische Aktenstücke 

zur Schweizerischen Kirchengeschichte aus der Zeit 

Johanns XXII. 


•V. Ehedispens für Peter von Greyer; und Margareta von Corbicres. 

1 .> / (i (ictober 7. .1 vignon. 

Yen. fratri episcopo I.ausanncn. 

20 A. *. Oblati nobis dil. tilii nobilis viri Petri de (Inderin “ domicelli 
<‘t dil. in Christo filie nobilis mulicris Margareta de Corbercs '* eins uxoris tue 
dioccsis petitio continebat, quod ipsi olim nondum plene pubertatis tempora 
contingentes et ignari, quod inter cos ali<pia esset consanguinitas, que matri- 
inonium impediret, ad sedanda gravia guerrarum dissidia inter parentes con- 
>anguincos et amicos utriusque ipsorum exorta.ex quibus homicidia, dampna 
rcrum et atrociores iniuric hinc et inde fuerant subsccuta et graviora proven- 
tura verisimiliter timebantur. iussu et ordinatione dictorum parentum 
publice in facic ecclcsic bannis editis nullo super hoc contradiccnte vcl 
nnpedinientum aliquod opponente. matrimonium invicem contraxcrunt et 
tandem inter eos carnali copula subsecuta filios procrearunt. Verum quod 

l'ostmodum ad eorum pervenit notitiam. quod tertio et quarto consangui- 

• 

mtatis gradu mutuo sc contingunt. propter quod non possent absque dis- 
pensatione sechs apostolice in sic contracto matrimonio licite remancre : 
r x partc ipsorum fuit nobis humiliter supplicatum. ut. cum ex eorum sepa- 
ratione si cam ficri contingeret, inter eorum communes consanguineos et 
amicos guerrarum possent pcricula facile suboriri. providere super hoc eis 
])er opportune dispensationis gratiam misericorditer dignaremur. Nos igitur. 
qui quietem et pacem cpierimus singulorum, volentes super hiis salubriter 
providere et supradictis periculis obviare ac predictorum Petri et Margarete 
aniniarum Salute in hac parte consulerc intendentes. gereutes quoque de 


1 Taxe und Rand vermerk ; erstero oberhalb der inscriptio. (vgl. unten 11” 4), 
letztere gewöhnlich neben der inscriptio. — A - - Auscultatum ; die Bedeutung 
weiterer Zeichen (vgl. unten 11 0 4. 4. 5) ist noch nicht völlig klar. —9 — con (?). 
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circumspectione tua liduciam in domino pleniorem : fralermtati tue por 
apostolica scripta mandamus. quatenus. si prcmissa veritas sutfragitui 
cum cisdcm Petro et Margareta, cpiod impedimento. quod ex dicta con>an- 
guinitate provenit, non ohstante possint in sic contractu matrimonio rem,>- 
nere licite auctoritatc nostra dispenses. prolem susceptam et suscipu'iitbm 
ex eis legilimam nuntiando. 

Dat. Avinion. nonis oct. a. i. 


" Kig. \'at. : Ctuinern. - '• Keg. Aven. und Vat. : Carl-eres. 

Keg. Aren. j. fol. gm «° ijjj. — Reg. Val. 64. jo/. <S'6. littcia coiimnnv.y 
v 0 U2j. - lief!, h« ,l A.V//. 1. h" 1447. — Conf. Hiscly. JHislon-. 
du comtc de Gruyeres. tome I, in Mein, et doc. de In Snissc Romande A\ r 14- 


(). Aufforderung an den Bischof Siegfried von (.hur 
;ur Tilgung einer Schuld seines Vorgängers Herl/10/d II. 

12 00 March Silber J'iir das Heilige Land.) 

idiy Juni d. Avignon. 

K i sd e m (d 1 1 . f i 1 1 i s m a g i s t r i s Petro 1) u ru u d i ca pc ) 1 a n <» nos tr¬ 
ennen ico Kbiediincn. et Hernardt» de Mont oval ran. ree- 
t«»ri ecclesie P*. Marie de Verdau Tholosan. dioc. apost"- 
1 i c e sed i s n 11 n t i i s). 

A. Sicut lidedigna relatione percepiinus. dudum hone memoric episoap 11 ' 
(urien. dum adluic viveret. de peccunia decime collecte in partibus ill> 
pro subsidio Terre Sande in ecclesia (Urien. deposita duccntas marclue 
argenti tracto loco depositi absqne sedis apostolice licentia recepit ct i:: 
suos atqne ecclesie sue usus conv'-rtit indebite pro sue libito voluntnti> 
Verum quia de dicta innrehnrum summa restitutio facta non existn ne¬ 
in hac parle ipsius Terre Sam te volentes indempnitatibus providere ac dt 
\obis. «pios ad partes Alamanie |»ro certis negotiis deslinamus plciuK- 
tiduciam nbtmciites : discretioni vestre per apostolica scripta maiulatm^ 
tpiatenus a vcn. fratre nostro.. episcopo ('urien. dicti episcopi smce>>»' r ' 
dict.is duccntas marchas nostro et ecclesie Romane nomine pctcre. cxiC' 1 ' 
et rccipere stndeatis. Nos enim pctendi recipiemli per vos ab eotleni epi>cop- 
et successore «lictani marcli.irum summam et eum ad facienduni tv'H' 
illam inlra certum peremtorium terminum competentem. quem sibi - 11 ' 
lioc duxeritis pretigendum integraliter exhiberi ipsumque cpiscopm 11 -u 
successorem ad id. si mcesse luerit auctoritatc nostra. apellationc p"' 1 
posiia. compellendi et nicliilominus dictum episcopum ac successurcin 'I 1 
bii->, <pie rcceperitis ab eotlem «piil.mdi vobis et unieuique vcstruni o'i'.o- 
dimus potfslateil!. 

Hat. 11t supra iAvinion. S kal. jun. a. 1.) 

Reg. .Len. _• fol Inn. n" 1*5. ,/ t curia. Reg. 1 itl. 04. litnui l " :l 
444. Reg. Jan A.V//, 1. n” 5 jOt,. /'eher Hniholds II Geld.iiue- 1 ' 

heilen gl. Marti / G., Beschichte des llis'inns Chur 1. 201. 
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io. Gerhard von Oron wird rehabilitiert 
und ihm das Dekanat an der Valeria in Sitten verliehen. 

i 3 iH April 27. Avignon. 


Dil. f i 1 i o ('» y r a r d o natoquondam A in a d e i de Orons* in i 1 i t i s 
dccano Valerie in ecclcsia Seduncn. 

26 A. <). Litterarum scientia morum decorum generisque nobilitas. 
quibus personam tuam iuvari didicimus, nos inducunt, ut tibi reddamur ad 
gratiam liberales. Sane oblata nobis ex parte tua petitio continebat. quod 
duduni felicis recordationis Clemens papa V. prcdccessor nostcr tecum. 
ut pretcr decanatum Valerie, quem in Sedunen. ecclcsie obtinebas, posses 
unam curatam ccclcsiam usque ad certum valorcm, si tibi alias canonicc 
confertur libere rccipcre et unacum dicto dccanatu neenon canonicatibus 
et prebendis, quos in cadein Seduncn. et I.ausanen. ccclcsiis similiter obti¬ 
nebas sicut et adhuc obtines. ac pensione quinquaginta solidorum Lausanen., 
quam a .. rcctore ecclcsie de Wistcrnens Lausanen. dioc. percipiebas sicut 
et adhuc percipis annuatim licite rctinerc — non obstante, quod ccclcsiam 
de Combremont eiusdem dioc. tune noscebaris similiter obtinerc, quam te 
dictus prcdccessor dimittcre voluit et tu etiam dimisisti — auctoritate apos- 
tolica per suas littcras dispensavit, tuque post dispensationem luiiusmodi 
parrochialcm ccclcsiam de Attalcns diele dioc. assccutus fuisti, eamque 
cum dccanatu canonicatibus et prebendis ac pensione prcdielis possedisti 
pacifice et quietc. Verum cum ex co. quia administrationi cidcm ecclcsie 
«le Attalcns antequam rector institutus fuisscs, in ca tc temere ingessisti, 
fructus pcrcipicns cx cadcm. tum quia decanatui et ecclcsie de Combremont 
1 »reclictis cura iminct animarum. de quarum cura in predictis littcris nulla 
ment io facta fuit, habes conscientiam remordentem licet nuliius super hec 
impcditionc pulscris. Quarc nobis humilitcr supplicasti. 11t. cum dictam 
ccclcsiam de Attalcns 1 ' in manibus von. fratris nostri C.uillelini episcopi 
Sabinen, tune tituli S. Cecilie presbitcr cardinalis libere duxeris resignandam 
dictusque cardinalis de mandato nostro sibi facto oraculo vive vocis rcsi- 
gnationem luiiusmodi duxerit admittendam, providere tibi super hoc de 
'»(xirtuno remedio dignarcinur. Nos itaque premissoruin tuorum intuitu 
ineritorum et considerationc dil. tilii. nobilis viri Ottonis de ('.randissono 
pro te nobis in hac parte humilitcr supplicantis volentes te super hiis pro- 
•'equi gratie specialis : oinncni inhabihlatis notam. si quam ex premissis 
nosceris incurisse. auctoritate apostolica abolemus de apostolice plenitudinc 
potestatis. et nichiloininus ad majorem tui securitatem decanatum predictum 
cum omnibus iuribus et pertinentiis suis auctoritate tibi apostolica confc- 
nmus et de illo etiam providemus; non obstantibus si aliqui super provi- 
'ionibus sibi faciendis de dignitatibus seu personatibus eiusdem ecclcsie 
Sedunen. cum cura vcl sine cura apostolicas littcras impetrarint, quas ad 
decanatum predictum volmnus aliquatenus non extendi, ctiamsi per eas 
*td inhibitionem reservationem et decretum vel alias sit eorum auctoritate 
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ct roerviiti« 


I nhibitio. 


proccssum, scd quoad dignitatcs et personatus alios nullum cis volumu> 
prcjudicium gcnerari, seu quod in Scdunen. et I^ausanen. ecclesiis eano- 
nicatus et prebendas et pensionem predictam, ut premittitur. nosceris 
obtinere; tibi nichilominus duas partes fructuum reddituum et proventuum. 
quos ex predictis dccanatu et ccclesia de Attalens medio tempore minus 
licite pcrcepisti, remittentes et donantes de gratia speciali. Volumus autcm 
(juod infra annum a data presentium computandum reliquam tertiam 
partem fructuum et reddituum predictorum ven. fratri episcopo Prencstino 
dcbcas assignare pro subsidio Terre Sancte, alioquin huiusmodi nostra 
quoad reinissionis donationis et voluntatis infringere, etc. 

Dat. Avinion. 5. kal. maii a. 2. 

“ Keg. Vat. : Crons. — '* Reg. Vat. : Attlialenes. 

Reg. Aren. <), fol. 412'', /555. — lieg. Vat. 6S, fol. iSi\ n° 155? 

— Reg. Jean XXII. 2. «" 70(^4. 


11. Verleihung von Canonical 

und Anwartschaft auf eine Prebende der Kirche in Sitten l . 

#.V/(V April <V. Avignon. 

10 | \ -2 

, A 1 bertino nato Auo 11 o 1 i de M odoccia canonico Sed uncn. 
salutem et apostolicam bened ict ionem. 

A. 9.] Dignc agere crcdimus. dum illis apostolicc provisionis dexterain 
aperiinus, quibus ad id propria merita fidedignorum affirmata testimonns 
et condigna precamina sutfragantur. 

Cum igitur apud nos sujicr hoc fidedignorum testimonia multipliciter 
’ te commendent, nos volcntes tibi gratiam faccrc spccialem : canonicatum 
ecclesie Scdunen. cum plenitudinc juris canonici ct prebendam nulli aln 
de jure debitam. si qua in eadem ccclesia vacat ad presens. cum omnibus 
juribus et pertinentiis suis apostolica tibi auctoritatc conferimus et 
providimus de illis, si vero nulla talis prebenda nunc vacat in ccclesu 
supradicta, nos prebendam in eadem ecclesia proximo vacaturam, que 
similiter de jure nulli alii debeatur. conferendam tibi, cum vacavcrit. 
donationi apostolicc reservannis. 

(districtius inhibentes ven. fratri nostro... episcoj>o ct dil. filiis capitulo 
(Scdunen. |ac Uli vel illis. ad quem vel ad quos in dicta ecclesia prebendarum 
collatio, provisio seu quevis alia dispositio pertinet communiter vel divisim. 
ne de illa interim etiam ante acceptationein huiusmodi disponcre ipioquo- 
modo presumant ac.) :! 

1 Wir gehen diese Hulle vollständig wieder als Meispiel. 

2 Taxe liir die Bulle an die F.xecutoren. 

:1 Pie Inhihitio kommt nicht immer vo". 
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lunac. 


dccerncntcs exnunc irritum et inane, si secus super hiis a quoquam Dccrcimn. 
quavis auctoritate contigerit attemptari, 

non obstantibus de certo canonicorum numero et quibusvis aliis N-.n ubMamia. 
eiusdem ecclesie statutis et consuetudinibus contrariis iuramento confir- 
matione apostolica vel quacunque firmitate alia roboratis, aut si aliqui 
apostolica vel alia quavis auctoritate in eadem ecclesia in canonicos sint 
recepti vel, ut recipiantur, insistant, 

quibus omnibus preterquam auctoritate nostra in ipsa ecclesia rc- clausula antc- 
ceptos vel prebendas exspectantibus in ipsius assecutione prebendc te ciausula^'lpor- 
voluimus anteferri, sed nullum per hoc eis quoad assecutioncm aliorum 
l>rebendarum et beneficiorum prcjudicium gcncrari. sive si ven. fratri 
nostro .. cpiscopo et dil. filiis capitulo Sedunen. vel quibusvis aliis commu- 
niter vel divisim a scde apostolica sit indultum, quod ad rcceptioncm eorun- 
dcm collationcm provisionem vel quavis aliam dispositionem coniunctim 
vel separatim spectantibus nulli valeat providcri per littcras apostolicas 
non facicntcs plenam et expressam ac de verbo ad verbum de indulto huius- 
inodi mentionem et qualibet alia dicte sedis indulgentia generali vel spcciali 
cuiuscunque tenoris existat, per quam presentibus non expressam vel 
totalitcr non insertam cffectus huiusmodi gratie impediri valeat quomodo- 
libet vel auferri et de qua toto cuiuscunque tenore habenda sit in nostris 
litteris mentio specialis, aut si presens non fucris ad prestanduin de obser- 
vandis statutis et consuetudinibus eiusdem ecclesie Sedunen. solitum jura- 
mentum dummodo in absentia tua per procuratorcm idoncuni. et, cum 
ad ecclesiam ipsam acccsseris corporaliter illud prestes. 

Nulli ergo omnino hominum liccat hanc paginam nostre reservationis 
mhibitionis constitutionis et voluntatis infringerc vel ausu temerario 
contraire. 

Si quis autem hoc attemptarc presumpscrit, indignationein omni- 
potentis dei et beatorum l’ctri et Pauli apostolorum eins noverit se 
incursurum. 


^•1IK t h >. 




Datum. Avinion. 6. id. april. pontificatus nostri a. 2. 

ln tundem modum dil. filiis a b b a t i monastcrii S. Ambrosii i\i\ut<>ri.i. 
Mcdiolanen. ct preposito de Po n t i r o 11 o Modiolancn. d i o c. 
a c Franclio de M e d i c i s canonico M cdiolancn. e c e 1 e - 
siarum salutem et apostolicam be n c d i c t i on e m 

Dignc agerc crcdimus etc. usque illud prestet : 

quocirca discretioni vestre per apostolica scripta mandamus, quatenus .Mandaium. 
cos vel duo aut unus vestrum per vos vel alium seu alios eundem Alber¬ 
tinum vel procuratorcm suum eins nomine facicntcs ex nunc auctoritate 
nostra in eadem ecclesia Sedunen. in canonicum recipi et in fratrem stallo 
'-ibi in choro ct loco in capitulo ipsius ecclesie cum plenitudine iuris 
(anonici assignetis ipsum vel dictum procuratorcm pro eo in corporalem 
possessionem huiusmodi prebendc. si tempore collationis per nos sibi facte 
de ipsa. in eadem ecclesia vacabat ac jurium et pertinentiarum ipsius 
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inducatis ct defendatis inductum. alioqnin prebendam per nos in eadem 
ecclesia ul prcmitiitur rcservatam. si ab huiusmodi rcscrvationis nostre 
tempore vacat ibidem vel quamprimum vacavit. eidem Albertino vel 
procura tori predicto pro eo conferre et assignare curetis. facicntcs ipsum 
pacitica illius posscssione garniere sibique de illius fructibus redditibus 
et proventibus juribus et obventionibus universis integre respondcri. 

Nun dbsinntia non obstanlibus omnibus supradictis. aut si eisdem cpiscopo ct 

vel quibusvis aliis communiter vel divisim a dicta sit sedc 
indultum, quod interdici suspendi vel excommunicari non possint j>er 
littcras apostolicas non facientes plenam et exprcssani ac de verbo ad 
verbum de indulto lmiusmodi mentionem. 

contradictores auctoritate apostolica jxr censuram ecclesiasticam. - 
appellationc postposita. coiiqx'scendo. 

I>atum ut supra. 

Heg. Aren. (.), fol. 77J. «'• 144-. - Heg. Val. 6.V. fol. 14/. »" 144- 
— Heg. feun XXII. 3. »" Ui/ij. 



12. Bestäligung der von Gerhard Bischof von Basel gegebenen 

Lossprechung von der I:\conimunication. 

1 . > kj Mai 7 . . 1 j ■ ignon. 


Dil. filio Johanni de Bons dicto de Vinstinga utriusque 
juris professori clerico Meten, dioc. 

2 4 \ r. a jaefet ?) Setles apostolica pia mater — Exposuisti siquidciu 
nobis. quod olim felieis recordatioms Clemens papa Y. predecessor nostcr 
contra canonicos ecclesie Hasilien. pro eo. eptod ipsi ven. fratrem (»erardum 
Hasilien. tune l.ausanen. episcopum de Eausanna ad ecclcsiam Hasilien. 
predictam translatuin admittere contra justitiain reeusarunt, alium sibi 
eligerc presumentes. excommunicatiouis privationis beneficiorum ecclesia- 
sticorum et mli abilitatis ad benelicia obtiuenda fuerunt sentcntic prornul- 
gatc. Cum<|ue mendaciter ditto predecessori suggestum flösset, le tune 
oltlcialem Hasilien. fore conscium rebellionis et inobedientie canonicoruni 
predictornm. idem predecessor. quamquam hoc esset notorium neque verum, 
volnit te ex certa scientia fore huiusmodi sententiis innodalum ac esse 
innodavit, et licet super premissis lesa tua eonscientia non fuisses ct 
privat us occasione prcdicta canonicatu et prebenda. quos in Meten 
obtinebas ecclesia. extitisses. niclnloininus predictis sententiis humiliter ct 
devote ob reverentiam sedis apostolicc paruisti et fuisti postmodum |x'r 
dictum Hasilien. episcopum auctoritate apostolica in hac parte sibi 
commissa ab huiusmodi e.xcommunicationis dumtaxat sententia iu.xta 
forniain ecclesie absohitns. (Juare nobis humiliter stipplicasti. ut absu- 
lutionem huiusmodi ex certa scientia conlirmare dignaremur. Nos igitur 
aitendentes. «piod super premissis fuisti suflicienter in nostra prescuti.i 
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'.'xmsatus tuis supplicationibus inclinati. quod super absolutionis huius- 
modi per dictum Basilien. cpiscopum factum est. ratum et gratum habentes 
:d auctoritatc apostolica cx certa scientia confirmamus et presentis scripti 
patrocinio communimus, omnem insuper infainic maculam et inhabilitatis 
notam in te huiusmodi occasione exortas penitus abolemus teque habili- 
tarmis et habilem reddimus ad bencficia quecumque ecclesiastica. dignitatis 
■ t personatus ac officia cum cura vel sine cura. etiam si pontificales 
quecumque fuerint preeminentie obtinenda sicut prius de apostolicc pleni- 
tudine potestatis. 


l)at. Avinion. nonis maii, a. >• 


Reg. Aren. 12 fol. 4<xj'. n' 1337. — lieg. Vat. 69. /<>/. 420. liltera 
communis 1337. — Reg. Jean .XXII. 2. n° 9383. — Conf. E. Riiegg, Der 
basier Rischofsslrcit von 130(7- 11. in Zeitschrift für Schweizerische Kirchen- 
Ztschichte K)o) Heft 3. S. H/S. besonders S. 203 alinea 2. S. 20$. alinea 4. 
erhält durch diese Rulle an den früheren Offizial Johann von Vinstingen eine 
lirgümung. ln einer weiteren Rulle vom 13. Juli 1331 (Reg. Vat. 97 /. connn. 
*26 1 wird Johann Camerarii sogar zum Exekutor päpstlicher Canonicatsrer- 
Uihung bestimmt. — Conf. auch unten n'• 1 5. 


/.V. Entbindung vom Gelübde, ins Heilige Land pilgern. 

1 .»/9 Juni iE. Avignon. 

I)il. filio nobili viro Ottoni de (irandissono militi. 


* >blata nobis tue petitionis seriös continebat. quod tu dudum zelo 
Iidei et favorc devotionis accensus votum de transfretando in Terre Sanctc 
subsidium, quum generale passagium fieret. emisisti et. quod postmodum 
attendens te senio valitudine, «piod depressum considerans etiam dictum 
passagium in proximo peccatis exigenlibus nullatenus iminere solvisti et 
prescntialiter assignasti pro dictc Terre subsidio decem milia llorenormn 
•niri disponenda iuxta nostre beneplacitum voluntatis. Qua re nobis hurni- 
l''er supplicasti. nt te a voto predicto absolvere libique indulgentiam. 
* 1 110 proficiscentibus in Terre Sancte subsidium in generali consilio per sedem 
iipostolicam est concessa concedere dignaremur. Nos igitur devotionem 
biain dignis in domino laudibus commendantes ac volentes. ut ex hoc 
prinuim condigne remunerationis aquiras te auctoritatc apostolica a voto 
predicto propter senium et valitudinem. quibus graveris, absolvimus ac 
uichilominus illam auctoritatc presentium peccatorum tuorum. de <piibus 
torde contritus et ore confessus veniam indtilgemus. quam proticiscentibus 
111 rerre Sancte subsidium in generali concilio a sede apostolica est concessa. 
Null,. etc. nostre absolutionis ct conccssionis intrin^rre. 

Dat. Avinion. 16 kal. jul. a. 

luf!. l’n!. ()i) I. com. 7 67. fol. - - h Jt in XXI L J. //" 95^0. 
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14 - Vollkommener Ablati in der Todesstunde. 

i.’>/(f ./uni i(i. Avignon. 

Eide in ((.) 11 o n i de Grandissono m i 1 i t i). 

Ilias libenter devotionis tue prcces ad gratiam exauditioms admitunv.is. 
<jue tue mentis expiationem sapiant et iter tibi preparent hereditatis eterne. 
Hinc est. quod nos tuis supplicationibus inclinati, ut confcssor tuus. que-n 
nunc habes vcl te habere contigerit in casu, quo tibi crcdatur mortis pen- 
culum iinincrc, scmel omnium tuorum, de quibus cordc contritus et ore 
confessus cxtitcris. plcnam indulgere veniam peccatorum illaque tibi renut- 
terc, et quatenus claves ccclcsie se extendunt et gratum in oculis div:ru* 
majestatis forc crcdidcrit. te absolverc valcat tenore presentium indulgcmu> 
ita tarnen, quod idem confcssor de hiis, de quibus fuerit altcri satisfactio 
impendenda, cam tibi per te. si supervixeris, vcl per heredes tuos. si tune 
forte transieris, facicndam iniungat. quam tu vcl illi facerc tencamini ut 
prefertur. Xulli etc. 

Dat. Avinion. 16 kal. jul. a. 3. 

Itt'l’. I 'ut. 69. /. com. yf>S. fot. 244. —- Ree,■ Jean .XXII. 2. 11" <yy>; 


/ 5 . Verleihung der Propstei in Pasel. 

/ 3 20 October 20. Avignon. 

I) i 1 . f i 1 io O 11 o 11 i de A ven tica preposito ccclcsie Hasilion 

22 | 24. A. 9] Tue devotionis et fidei studia — Cum itaque quondain 
llartmannus de Nidowc prepositus ccclcsie Basilien. preposituram ips»«' 
ccclcsie una cum S. Amarini et Solodoren. ccclesiarum preposituris Basilier. 
et I.ausancn. dioc. et pluribus aliis beneliciis ccclesiasticis curam habentibus 
animarum contra constitutionein super pluralitatc dignitatum — simul per 
plures annos. ([uamdui vixit, presumpserit rctinerc et ob hoc tarn hiis quam 
omnibus aliis beneficiis. que virtute moderaminis constitutionis eiusdem 
potcrat rctinerc, ipso iure privatus fuissc noscatur dictusquc Hartimannu* 
nuper viam fuerit universe carnis ingressus, nos volentcs te in eadem Ba>i- 
licn. in cpia dudum per dil. tilios capitulum eiusdem ccclcsie in canonicum 
nosccris fuissc receplus. gratiam faccre ampliorem : dictam preposituram 
i])sius ccclcsie Basilien. tibi conferimus — non obstantibus quibuscunqm' 
statutis — scu quod per capitulum dicte Basilien. ecclcsic post eiusdcni 
llartimanni obitum ad preposituram predictam due clcctiones fuissc dicuntur 
de facto in discordia cclebrate — seu quod in eadem Basilien. arclmliaco- 
natum et Lausanen. et S. ITsicini et monasterii Grandisvallis vulgaritcr 
nuncupata Basilien. dioc. canonicatus et ])rebendas obtincs ac in eadem 
Basilien. et Columbarien. dicte Basilien. dioc. ccclcsiis projiric* motu capi- 
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tulorum ipsorum sub exspectatione prcbendarum in canonicum cs receptus 
et quod nuper prebendam et dignitatem in dicta Basiiien. ecclesia duccrcs 
acceptandas. Volumus autem, quod postquam dicte prepositure Basiiien. 
ecclesie huiusmodi possessioncm pacificam fueris assecutus, dictum archi- 
diaconatum omnino dimitterc tencaris. 

Dat. Avinion. 13. kal. nov. a. 5. 

1 e. m. von. fratri (iasberto cpiscopo Massilicn. camcrario 
ct dil. filiis mag ist ro Ncapolconi de filiis l T r s i [Orsini] 
archidiacono de Campinia in ecclesia I.eodicn. notario 
nostris ac abbati monastcrii Luzillcn. Basiiien. dioc. 

Reg. Aren. 14. fol. 95'’, «° 172. — Reg. Val. 71. fol. 124'. I. com. 172. 
— Reg. Jean XXII. 3. n" 1241)4. — Conf. Zeitsch. für Schweizer. Kirchen- 
neschichte njo) Heft 3. S. kjS. bcs. S. 206. alinca 4. u. S. 20S. alinea 5. 


1 (>. Reservierung der Wahl des Bischofs von Sillen. 

1 323 Februar 1 /. Avignon. 

A d f u 1 11 r a m r e i m e m o r i a in. 

Intcndentes ecclesie Scduncn.. quam primo ipsam vaeare contigerit. 
providere de persona idonca, ]>er quam actorc deo valcat in spiritualibus 
ct temporalibus prosperari, ex hiis ct aliis ccrtis et justis causis, que ad hoc 
nostrum animum induxerunt, ccclcsiam ipsam dispositioni et provisioni 
nostre spccialiter reservamus : hac vice dil. filiis capitulo eiusdem ecclesie 
ac quibuscunquc aliis, ne ad clcctioncm, postulationem vel provisionem 
episcopi in eadem ecclesia preficicndi quovismodo proccdant, districtius 
mhibentes et decernentes ex nunc irritum et inanem, si secus a quoquam 
super hiis quavis auctoritate scienter vel ignoranter contingcrit attemptari. 
Nulli ergo etc. 

Dat. Avinion. 3. id. febr. a. 7. 

Reg. Val. secret. in. fol. 396''. n° ih 5.V. 

Koni. /•’. Riicgg. 
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REZENSIONEN 


COMPTES-RENDUS 


Fleischlin Bernhard, Schweizerische Reformationsgeschichte. I Band, 
v. Matt. Stans, i»7. 032 S. 10 Fr. 

Was uns bislang fehlte, war eine Schweizerische Reformationsgeschichte. 
Wohl besaßen wir zahlreiche Monographien und Biographien über die 
großen Führer in der C.laubcnsbewegung. vor allem die Biographien über 
Zwingli. Calvin. (kcolampadius. Vatlian und viele andere Theologen /.weiten 
und dritten Ranges : doch stehen hier die betreffenden Persönlichkeiten 
im Mittelpunkte der Darstellung. Der Standpunkt ist auch meistens nichts 
weniger als kritisch und objektiv, vielleicht mit einziger Ausnahme von 
Kampschulte's klassischer Calvin-Biographie, die an Frische und Glanz der 
Darstellung, an leidenschaftsloser sachlicher Behandlung auch heute noch 
unerreicht dasteht, alle übrigen Werke dieser Gattung durch Weite der 
Gesichtspunkte, unbefangene Würdigung von Personen und Verhältnissen, 
vornehme Zurückhaltung und ruhiges Erteil weit hinter sich läßt. Tritt 
in diesen Monographien das persönliche und theologische Moment beson¬ 
ders in den Vordergrund, so leiden die allgemein darstellenden Werke aber 
diese Fpoche wieder an der einseitigen Hervorhebung der politischen 
Seite: es betrifft das die von Hottinger bearbeitete Partie der Johann 
von Miiller’schcn Schweizergeschichte, welche die Reformation beschläfit 
ferner das dreibändige und verbreitete Werk Dändlikers. wie endlich auch 
den 3. Band von Bicrauers Geschichte der Schweizerischen Kidgenossen¬ 
schaft (vgl. die Besprechung in Zeitschrift für Schweizer. Kirchengeschichu 
I. Bd. S. 140). Allein abgesehen davon, daß Hottinger wie sein Vorgänger 
Ruchat (llistoire de reformation de la Suissc. Gcnevc 1727) bereits ver¬ 
altet sind, können doch die neueren Werke von Dämlliker und Dicraucr 
bei denen die Reformation nur im Zusammenhang mit der allgemeinen 
('.«•schichte unseres Vaterlandes behandelt wird, eine eigene zusammen¬ 
hängende Bearbeitung dieser so inhaltsschweren und folgenreichen Epoche 
nicht überflüssig machen. Auch Iliirbin nicht (vgl. die Besprechung in 
Zeitschrift für Schweizer. Kirchengeschichte. III 154). dessen Handbuch 
zwar auch dem religiösen Moment volle Beachtung schenkt, aber bei der 
ihm vorgezeichneten Beschränkung den Verlauf dieser Kämpfe nicht in> 
einzelne verfolgen kann. 

Für keine andere Epoche unserer vaterländischen Geschichte hegt ein 
so umfangreiches O11ellcnmateri.il in so trefflichen Editionen vor. 
Aktenmateri.il ist mit einer seltenen Vollständigkeit niedcrgelegt in den 
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Hidgcnössischcn Abschieden, in den großen Aktenpublikationen zur Kcfor- 
mationsgcschichte von Strickler. Hgli. Stürler, Caspar Wirz u. a. Die 
Chronisten liegen meist auch in niustergiltigcn neuen Editionen vor wie 
Anshelm. Vadian, Sicher. Kessler. Campcll. Bcrnh. Wyss. Hullingers Dia¬ 
rium. Bonnivard. Jcannc de Jussic. Balard. Koset, die Basler Chroniken. 
Bäldi u. s. w.. während andere noch in älteren, aber immerhin brauchbaren 
Ausgaben vorhanden sind, wie Bullmger. Edlibach. Salat. Tschudi. Anhorn. 
Sprecher u. s. w. Eine reiche und wertvolle Ausbeute gewähren die Korre¬ 
spondenz und gesammelten Werke der Reformatoren Zwingli. Calvin, 
oecolampad. Vadian. Blaurer, Bullinger. während die katholische Wissen¬ 
schaft hier stark rückständig ist und zur Erschließung ihrer Korrespondenzen 
und Chroniken aus dieser Zeit noch wenig geleistet hat. Trotz alledem ist 
soviel Material zutage gefördert und fiir die Benützung zugänglich gemacht 
wie für keine andere Periode unserer C.eschichte. so daß besondere archiva- 


lischc Forschungen kaum mehr lohnend sein durften. 

Allein die Verarbeitung und Darstellung dieses ungeheuren Materials 
steht in keinem Verhältnisse zu seiner Fülle. Bislang ist es meist nur für 
die Biographien der Reformatoren und lokale Monographien verwendet 
worden, die ja viel (lutes und Anerkennenswertes zutage gefördert Italien. 
Auf solchen mehr als auf selbständigen Quellenforschungen beruhen jene 
Angaben über Schweizerische Kcformationsgeschichte. die in die großen 
Gesamtdarstellungen der Reform von Dölhnger. Ranke. Janssen. Bezold 
ubergegangen sind, wo naturgemäß der Schweiz nur ein kleiner Platz, 
eingeräumt werden konnte. Wir wollen nicht vergessen, rühmend hervor- 
zuheben. daß auch auf katholischer Seite in einzelnen Monographien schon 
rocht verdienstlich vorgearbeitet wurde ; ich erinnere an Segessers Kechts- 
gcschiclite von Luzern, die immer noch zum Besten gehört, was über Schwei¬ 
zerische Reformationsgeschichte geschrieben wurde, an die leider viel zu 
wenig bekannte Monographie von P. Job. Bapt. Müller über Diebold von 
Geroldseck (hcrausg. von P. Odilo Ringholz), die namentlich über den Ent¬ 
wicklungsgang des Zürcher Reformators wichtige Aufschlüsse gibt. Auch 
Sal. Vögelin. der in seinem Vortrage über Zwingli als Staatsmann zuerst 
auf protestantischer Seite den Zürcher Reformator kritisch würdigte, soll 
hier nicht vergessen werden. Zur äußern Politik dieses Zeitalters verdanken 
wir dem trefflichen Buche von Hermann Escher. Die (llaubensparteien in 
der Eidgenossenschaft (1SS2). wohl die besten Aufschlüsse, während Cor¬ 
nelius fast die Hälfte seines Lebens an die Erforschung der Genfer Kefor- 
mationsgcschiehtc und Calvins verwendet hat. I nter denen, welche die 
Kcformationsgeschichte größerer Städte und Landschaften eingehend be¬ 
schrieben haben, verdient der Genfer Roget die erste Stelle, sodann für 
Glarus Gotfried Heer. L. R. Schmidlin für Solothurn, dessen Monographie 
auf gründlichen Quellenstudien sich aufbaut (s. die Besprechung in Bd L 
S. bo dieser Zeitschrift). Licbcnau und Schulz für das Freiamt (1 S<><>). 
Höthle für Baden (1007). Weissenbach für Bremgartcn. Ochsenbein für die 
bernisch-freiburgischcn Vogteien. Vetter für Stein. Pupikofer und Kuhn 
für die Durchführung der Glaubensspaltung im Thurgau. Fäh für die Land 
schuft Sargans. Kind, v. Mont und Schieß für Graubünden. Liitlii und v. Rodt 
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iur Bern. J<ucliet und Ballier für die Waadt. Godet für Neuenburg, wahrend 
in Zürich, Basel und St. Gallen die Darstellung der Reform mit der Bio¬ 
graphie der führenden Männer verbunden wurde. Dagegen beansprucht das 
zweibändige Werk des Kirchenhistorikers Blösch. Geschichte der Schwei¬ 
zerisch-Reformierten Kirchen tBern i,xp<S c/Q) einen besonderen Platz indem 
es zeitlich erst nach dein Abschluß der Glaubenskämpfe durch den zweiten 
Kappeier Frieden (1531) einsetzt. Was über einzelne Personen. Episoden 
und Abschnitte der Reformationsgeschichte alles publiziert wurde, kann 
hier natürlich nicht im einzelnen angeführt werden, wie auch diese Auf¬ 
zählung keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. 

Es ist deshalb ein zeitgemäßes Unternehmen und entspricht einem 
schon vielfach und in den verschiedensten Kreisen empfundenen Bedürfnis, 
wenn der durch zahlreiche und verdiente Arbeiten in wissenschaftlichen 
Kreisen wohlbekannte l.uzerner ( horherr Bernhard Flcischlin es unter¬ 
nommen hat. eine Schweizerische Reformationsgeschichtc zu verfassen auf 
cpiellenmäßiger Grundlage, sich über die ganze Epoche verbreitend, auch 
mit Verwertung der vorhandenen Literatur. Leider gibt er über den Plan 
und die Ausdehnung seines Werkes, über Methode und leitende Gesichts¬ 
punkte selber keinen Aufschluß und müssen wir lediglich die Arbeit, wie 
sie vorhegt, zu würdigen suchen. Verfasser schreibt vom Standpunkt des 
katholischen l'rschweizers und des Geistlichen, was ihm für die Beurteilung 
der vielen theologischen Fragen und Probleme sehr zu statten kommt, ohne 
ihm den Blick für die großen politischen Triebfedern und den verschlungenen 
Gang der Ereignisse zu trüben. Die Gruppierung des Stoffes ist vielfach 
neu und originell. Sein Erteil ist maßvoll und ruhig, die Sprache anziehend 
und überaus verständlich, so daß die Lektüre jedermann leicht und packend 
ja oft tief ergreifend wird. Dagegen ist die Anordnung zu sehr chrono¬ 
logisch. die Fülle des Stolfes erdrückend, die Darstcllungswcisc vielfach 
compilatorisch. was die stilistischen Vorzüge dann wieder beeinträchtigt. 
Einige Ausscheidung des Nebensächlichen, eine zusammenhängende Be¬ 
handlung einzelner Fragen, statt sie durch die chronologische Vorführung 
in einzelne Stücke zu zerreißen und aufzulösen, mehr sachliche als zeitliche 
Deponierung des Stoffes hätte die Darstellung übersichtlicher und die 
Orientierung leichter gemacht. Diese compilatorische Häufung des Stolle* 
durchbricht dessen Verwertung in unangenehmer Weise und macht die 
Geschichte zu umfangreich und in Folge dessen unübersichtlich. Man mul 1 
oft an drei oder vier verschiedenen Stellen des Buches die verschiedenen 
Stadien eines Handels, einer Begebenheit mühsam zusammensuchen, und 
die häufige Wiedergabe von Abschieden unterbricht ebenfalls hemmend 
den Fluß der Darstellung. So ist diese Reformationsgeschichtc ein Mittel¬ 
ding zwischen Ouellensammlung und volkstümlicher Darstellung geworden. 
Durchaus nicht etwa wertlos, aber doch nicht von jener Bedeutung, von 
jenem Gehalt, den sie hätte beanspruchen können. Für den Niehtfach- 
iiiann ist das Buch zu ausführlich geworden, für den Fachmann aber 
hat es einen zu geringen wissenschaftlichen Anstrich. Ich sage absichtlich 
nicht Wert »: denn gerade in der Hand des Fachmanns bekommt cs einen 
Wert, der ihn» für weitere Kreise abs/eht. 
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Verfasser hat sich in Quellen und Literatur mit anerkennenswertem 
Heiße umgesehen ; dagegen fußt seine Darstellung mehr auf Quellen, 
wahrend er hier die Literatur nur zur Illustration des Inhaltes herbeizieht, 
m beiden Fällen zu ausführlich von der wörtlichen Wiedergabe Gebrauch 
machend, so interessant oft diese Citate sein mögen. Verfasser kennt und 
erwähnt die einschlägigen Dokumente, Korrespondenzen und Akten, 
daneben die zahlreichen Chronisten, unter denen er den mit Unrecht von 
ihn Protestanten meist totgeschwiegenen, aber gutunterrichteten Salat 
gebührend zu Ehren zieht ; allein nirgends wird eine Quelle, ein 
Fundort anders als mit ganz allgemeinen Ausdrücken erwähnt, ohne 
Fußnoten, ohne Literaturangaben, ohne die üblichen bibliographischen Ver¬ 
weisungen. so daß nur der Fachmann und auch dieser nicht leicht im Falle 


ist. die Quellen und Literaturangaben zu verifizieren und zu kontrollieren, 
«in souveränes Verfahren, das nur vom typographischen Geschichtspunktc 
vorteilhaft erscheint, das Werk aber für die wissenschaftliche Benützung 
beinahe unbrauchbar macht. Das ist nun in hohem Grade zu bedauern, 
um so mehr, weil sehr viel Neues, Vortreffliches und auch wissenschaftlich 
Brauchbares darin enthalten ist, das auf diese Weise nicht oder höchst 
unvollkommen zur Geltung kommt. Es erweckt den Schein und das Vor¬ 
urteil, unwissenschaftlich zu sein und erschwert selbst für diejenigen, die 
nicht dieser Ansicht sind, in ganz unnötiger Weise die Benützung. Man 
kann sich ja zur Not auch selber über die vom Verfasser genannte und 
benutzte Literatur orientieren an der Hand von Harbins und Dieraucrs 
Darstellungen ; allein das ist kein genügender Ersatz ! 

Aus dem reichen Inhalte, der uns das große Reformationsdrama mit 
großer Sachkenntnis und von vielfach ganz neuen Gesichtspunkten aus 
vorführt, sei nur einiges Wenige hier herausgehoben. Was über die Prio¬ 
rität des Zürcher Reformators gegenüber dem Wittenberger gesagt wird 
S. 27). ist sehr bemerkenswert und nähert sich wieder mehr der Auffassung 
«Irr protestantischen Zwingli-Biographieen gegenüber den von katholischer 
Seiten gemachten Versuchen, jede Hinneigung zum Abfall in der Zeit seines 
Einsiedler Aufenthaltes als protestantische Legende zu erklären. Auch im 
Vblaßhandcl ergreift er mehr gegen Sanson Partei, im Gegensatz zu 
Schmidlin (58). Die Jugendzeit, der Entwicklungsgang Zwinglis, sein 
Micccssiver Abfall von der katholischen Lehre sind nirgends so eingehend, 
sachlich und objektiv gewürdigt und dargestellt, und besonders wird seine 
Popularität auch richtig beleuchtet. Während die Zwingli-Biographen 
Mörikofer und Stähclin Zwinglis Urheberschaft am Ratschlage von 1521 
bestreiten (S. nx>) und in Erasmus den Verfasser vermuten, schließt Ver¬ 
fasser Erasmus aus und läßt die Frage der Autorschaft offen, immerhin in 
der Meinung. Zwingli könnte dabei wenigstens mitgeholfen haben, was 
einleuchtend scheint. Die Zwinglischen Schlußreden werden schärfer und 
•illseitiger gewürdigt als bei den Zwingli-Biographen, und den Katholiken 
"ird der Vorwurf nicht erspart, daß man vor der Reform höheren Unter¬ 
richt und Volksbildung nur allzusehr versäumt habe (22 t). Nirgends findet 
man eine eingehendere und bessere Darstellung der beiden Zürcher Dispu¬ 
tationen (150 ff-)- Auch Zwinglis Gegner, die den katholischen Standpunkt 
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vertreten und von den Protestanten mit Stillschweigen übergangen werden 
kommen hier ausführlich zu Worte, es ist die Kehrseite der Medaille (175 
Schonungslos deckt der Verfasser die auf Unkenntnis der Geschichte be¬ 
ruhenden Irrtiimcr und Blößen Zwinglis auf (202). besonders bezüglich 
Meßliturgie. Besondere Beachtung verdienen auch die Abschnitte über 
Bildersturm (188). Schicksal der widerspenstigen Klöster auf dem Lande 
(188 ff.. 208 ff.), über die unerträgliche Geistesknechtschaft Zwinglis in 
Glaubcnssachen (231). die rücksichtslose Autokratie des Zürcher Reforma¬ 
tors und dessen Charakteristik aus gegnerischem Munde (251). Im Gegen¬ 
sätze zu den Protestanten macht er Zwingli verantwortlich für das Auf¬ 
kommen und die Lehren der Wiedertäufer (277). Interessieren dürfte auch 
der Nachweis, daß die Anlage der Taufbücher auf Kontrollmaßregeln 
gegenüber den Wiedertäufern zurückzuführen ist (308). denen bald auch 
die Ehe- und Totenregister folgten. Zwingli ging übrigens darauf aus, nicht 
bloß das Papsttum sondern gleichzeitig auch das « Pfaffenkaisertum » zu 
stürzen (350). Daß die Durchführung der evangelischen Neuerung nicht 
so glatt ablief. wie uns die protestantische Geschichtsschreibung glauben 
machen will, wird uns eindringlich zum Bewußtsein gebracht (3(7). Bei 
der Würdigung und Beurteilung von Zwinglis Kriegsplan polemisiert 
Verfasser gegen Oeehsli und nähert sich Escher und Salomon Yögelin 1471 
So entschieden er den Standpunkt der V Orte vertritt und ihre Politik 
gegen unberechtigte Anklagen verteidigt, so zeigt er sich doch anderseits 
unbefangen genug. Zwinglis wirkliche Verdienste um den innern Frieden 
und die Unabhängigkeit der Eidgenossenschaft gebührend anzuer- 
kennen (362). Dagegen schiebt er die Verantwortung für die XII Artikel 
der Bauern Zwingli zu und versucht den Beweis, daß Schappeler nicht ah 
ihr Verfasser anzusehen sei (548). Man hat übrigens in dieser viel umstrit¬ 
tenen Frage bis jetzt ganz übersehen, daß abgesehen von den 4 ersten, der 
hl. Schrift entnommenen Artikel alle übrigen Forderungen im wesentlichen 
gleich schon bei Erhebung der Freiburger Bauern im Jahre 1440 formu¬ 
liert wurden, also nicht neu und originell sind, wie man gemeiniglich anzu- 
nehmen pflegt. Ist die Übereinstimmung auch nur eine materielle und keim 
formelle, so ist sie doch wichtig genug, um die Entstehung der XII Artikel 
in etwas verändertem Lichte erscheinen zu lassen. (Vcrgl. meine Abhand¬ 
lung über Freiburgs Bruch mit Österreich. Freiburg. 1807. S. 80-04.) I-' 
ist wohl denkbar, daß eine Abschrift der freiburgischen Beschwerden 
nach dem gleichfalls österreichischen Breisgau oder den rheinischen Wald- 
Stätten ihren Weg gefunden hat und dem Verfasser der XII Artikel be¬ 
kannt geworden ist. So würde sich das Verdienst an der Abfassung dieser 
XII Artikel nicht unwesentlich reduzieren und dem übrigens immer noch 
unbekannten Verfasser, der dann in der Reihe der Theologen zu suchen 
wäre, lediglich rücksichtlich der durch das Evangelium motivierten Artikel 
wie der Redaktion zukommen. Die eingehende Prüfung der gedruckter. 
Badener Disputationsakten gestaltet sich zu einer Ehrenrettung des viel¬ 
geschmähten. aber äußerst sprachgewaltigcn Franziskaners Murner gegen 
den ihm gemachten Vorwurf der Fälschung (68ö). Beachtenswert scheint 
mir auch die politische Deutung des christlichen Burgrechtes in Hinsicht 
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auf eine Angliederung des Thurgaus an die durch das Burgrecht mit Zürich 
verbundene Stadt Konstanz (730). (legenüber der in dieser Zeitschrift 
erschienenen Abhandlung Schuhmanns über die Berner Disputation und 
den einschlägigen Abschnitten bei Schmidlin, Solothurns Glaubenskampf. 
betont Verfasser mehr den äußern Verlauf, die vaterländische und politische 
Seite des Gespräches an der Hand der Abschiede und Akten, während Schuh- 
mann mehr die persönliche und religiöse Seite an Hand der zeitgenössischen 
Literatur und der Chroniken hervorhebt, so daß sich beide Darstellungen 
glücklich ergänzen. (842 ff.) Im Gegensatz zu Hottinger. Kuchat. Üechsli 
und zum Teil auch Dierauer. die als Verfasser des Schreibens eines gewissen 
Jacobus Monasteriensis über den Verlauf des Berner Gespräches einen alt- 
gläubigen Priester vermuten (vergl. Occhsli. Oucllcnbuch. 2. Aufl.. k > oi , 
S 420). aber auch gegenüber Schmidlin. der das Schreiben ohne weiteres 
tur eine Fälschung hält (Kathol. Schweiz. Bl.. 1004. S. 50 ff ), ist Fleischlin 
geneigt, dieses für eine anonyme Satire auf die unterlegenen Katholiken zu 
erklären ( 802 ). Mit diesen Hinweisen ist die Fülle des Neuen nur angedeutet. 
keineswegs aufgezählt. Die Lektüre wirkt, wenn man über die Länge hin¬ 
wegsieht. sehr anregend, zeigt uns die längst bekannten Personen und 
Ereignisse in neuer und vielfach ganz veränderter Beleuchtung, die Dinge in 
einem andern Zusammenhang und betont zum ersten Mal in nachdrück¬ 
licher. aber ruhiger und leidenschaftsloser Weise die katholische Auffassung 
aber diese große und leidenschaftlich bewegte Zeit der folgenschweren 
• ■laubenstronnung. Dies zum ersten Male im Zusammenhang versucht zu 
haben, wird das bleibende Verdienst dieser Reformationsgeschichte sein, 
«lic zwischen Mörikofcr oder Stähclin. den Zwinglibiographen und Janssens 
üeschichte des Deutschen Volkes ungefähr die Mitte hält und die Einseitig¬ 
keit von beiden glücklich vermeidet. Auch derjenige, der die Auffassung 
des Verfassers nicht teilt, wird mit Nutzen dasselbe lesen und ihm vielfache 
Belehrung und Anregung verdanken. 

Ich schließe diese Besprechung mit einem doppelten Wunsche, durch 
dessen Berücksichtigung die Hauptmängel des Buches noch jetzt gehoben 
und das Werk auch in die wissenschaftliche Werkstätte eingeführt werden 
könnte: Zunächst sollte Verfasser am Schlüsse des II. Bandes, bezw. des 
ganzen Werkes den wissenschaftlichen Apparat, die bibliographischen Ver¬ 
weise und gelegentliche polemische Auseinandersetzungen als Anhang 
beigeben, ungefähr nach dem Muster von Jakob Bächtolds Geschichte der 
deutschen Literatur in der Schweiz (Frauenfeld. 1S02). wo den öS7 Seiten 
Text noch 224 Seiten Anmerkungen beigefügt sind und lediglich nach 
Seiten, nicht fortlaufenden Nummern zitiert wird. Zweitens müßte das 
ausführliche Inhaltsverzeichnis noch die notwendige Ergänzung in einem 
umfassenden Namenregister finden. Nur so kommen die vielen eingestreuten 
Personalien, wertvolle Einzelnotizen zur Geltung ; nur so wird der durch 
die chronologische Ordnung vielfach zerhackte Zusammenhang der Ereig¬ 
nisse künstlich wieder hergestellt und eine hinreichende Orientierung in der 
unübersehbaren Fülle des Stoffes, eine Ausnutzung desselben nach ver¬ 
schiedenster Richtung ermöglicht. Von den bisherigen Subskribenten 
wird sich jedenfalls niemand beklagen über die aus diesen Zugaben 
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erwachsende Vergrößerung des Buches ; dagegen dürfte sie geeignet sein, 
demselben viele neue Freunde zuzuführen. Wir wünschen dem Verfasser 
(ieduld und Ausdauer zur Fortführung seines großen und sehr verdienst¬ 
lichen Unternehmens, dessen Vollendung wir mit Spannung in absehbarer 
Zeit erwarten ! 

Freiburg i. I'echtland. Albert Bi'tchi. 


Karl Dändliker, Geschichte der Stadt and des Kantons Zürich. 
Erster Hand : Vorgeschichte der Stadt und der Landschaft bis 1400 (mit 
einem Plan des mittelalterlichen Zürich). Zürich. Verlag von Schultheü 
u. C", iqo.x. 


Für die Stadt und Landschaft Zürich existierte bis anhin keine den 
Anforderungen einer strengen Kritik völlig gerecht werdende Darstellung 
ihrer Geschichte, denn das vor mehr denn fünfzig Jahren erschienene Werk 
von Hluntschli-Hottinper 1 kann, weil «für weitere Lesekreise berechnet' 
darauf keinen Anspruch erheben. Daß ein Historiker von der Bedeutung 
Dändlihers es unternommen, sich dieser sicherlich nicht leichten Aufgabt 
zu unterziehen, wird daher gewiß allseitig begrüßt werden. Eine andere 
Frage aber ist, ob der gegenwärtige Zeitpunkt für eine solche Publikation 
der richtige war. Verschiedene Bedenken könnten dagegen geltend gemacht 
werden. 

Im Staatsarchiv und den zahlreichen Lokalarchiven des Kanton' 
findet sich ein gewaltiges, zum Teil noch völlig unbekanntes Material zur 
Geschichte der Stadt und Landschaft aufgespeichert, dessen Inventari¬ 
sierung zwar in jüngster Zeit in der Hauptsache zu Ende geführt worden, 
dessen Beherrschung durch einen einzigen Forscher aber heute noch 
schlechterdings unmöglich ist. Ein verschwindend kleiner Bruchteil davon 
ist bis jetzt — vornehmlich auf Veranlassung der allzeit rührigen ■< Anti¬ 
quarischen Gesellschaft in Zürich ■> -• durch den Druck allgemeiner zu¬ 
gänglich gemacht worden : vor allem die wichtigen, von H. Zeller-WerJ- 
nniller und Hans Xabhols bearbeiteten « Stadtbücher Von den übrigen i” 
Angrift genommenen Quelleneditionen jedoch ist noch keine zum Abschluß 
gekommen : das vortreffliche, von Jakob Escher und Pani Schweizer her¬ 
ausgegebene « I'rkmidenbuch der Stadt und Landschaft Zürich » ist kaum 
bis in den Anfang des XIV. Jahrhunderts gediehen, die ■< Öffnungen n ,: ' 
I lof rechte n liegen eben in einem ersten Bande vor, die «Steuerbücher * sind 
erst in Vorbereitung begriffen, die Drucklegung des geplanten Regesten- 
u erkes für die fahre ni/'-i 1 ;.’; steht noch in weiter Ferne. Ein Zuwarten 
seitens des Verfassers wäre mithin wohl verständlich gewesen. Anden' 
schwer ins ('.ewicht fallende Momente bewogen ihn indessen, seine Arbeit 
die Frucht angestrengter. jahrelanger Studien, trotzdem jet/t schon der 
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Öffentlichkeit zu übergeben. Als einen « I 'erstich einer zürcherischen Landes- 
‘’tschichte will D. sein neuestes Werk aufgefaßt wissen. « Hei dessen Ab¬ 
fassung •>. schreibt er im Vorwort. « leitete mich nicht bloß die Absicht, 
den enormen Stoff zu einem Ganzen zusammenzufassen und den Entwick¬ 
lungsgang Zürichs und des ganzen kantonalen Gemeinwesens zusammen¬ 
hängend bis zur Gegenwart herab vorzuführen, sondern es lief dabei noch 
die Absicht mit, der örtlichen Geschichte und Heimatkunde innerhalb des 
Kantons so weit wie möglich Dienste zu leisten oder Antriebe zu geben, 
so daß heimatkundliche Belehrungen an die hier gezogenen Linien überall 
unkniipfen können. Darum ist das Örtliche so stark als möglich berück¬ 
sichtigt. ■> 


Vielfach konnte der Verfasser seine Darstellung auf eigene Original¬ 
lorschungen aufbauen. Anderseits stand ihm eine reichhaltige, zuverlässige 
Literatur zu Gebote, die sich in den Anmerkungen gewissenhaft verzeichnet 
findet. Auf die zumeist durchaus unzulänglichen Orts- und Gemeinde- 
nionographien, deren der Kanton eine stattliche Zahl aufzuweisen hat. wird 
freilich m. E. allzusehr abgestellt. Wissenschaftlichen Wert durften die 
wenigsten derselben beanspruchen. 

1 ). hat den gesamten Stoff, die Vorgeschichte der Stadt und Landschaft 
l-is 1400 umfassend, in sieben Hauptstucke zergliedert, von denen das 1. die 
ältesten Niederlassungen und Volkszuständc behandelt, das 4. die Anfänge 
jKilitischer und kirchlicher Organisation in karolingischer Zeit : Thurgau, 
/.urichgau und Reichsvogtei Zürich. Ein weiterer Hauptabschnitt beschäf¬ 
tigt sieh mit dem Aufsteigen Zürichs zum Range einer königlichen Stadt. 

Zürich als freie Reichsstadt; Kämpfe um Reichsfreiheit. 141S-1’o’•» 
betitelt sieb die 4.. «Zürich als Zunftstadt und eidgenössischer Ort. 
002-1400 » die 5. Abteilung des Buches. Im Anschluß daran werden 
Charakter. Bevölkerung und Lebensverhältnisse Zürichs im XIV. und zu 
Anfang des XV. Jahrhunderts » gewürdigt, in einem letzten Abschnitt 
endlich die Entwicklung und Zustände der Landschaft vom X. bis und mit 
dem XIV. Jahrhundert. Jedes der sieben Hauptstu« ke /erfüllt wiederum 
m mehrere Kapitel. 

Mit Recht legt der Verfasser das Hauptgewicht nicht ausschließlich 
auf die politischen Ereignisse, wie dies noch Bluntschli und Göttinger getan, 
verfällt auch nicht in den Fehler, alle Vorgänge auf eidgenössischem Boden, 
an denen Zürich beteiligt gewesen, ausführlich zu schildern, dagegen betont 
er die rechts- und verfassungsgeschichtliche Entwicklung der Stadt und 
Landschaft und beschränkt sich auf eine Charakterisierung der Stellung 
Zürichs innerhalb der allgemein schweizerischen l’olitik. ln der Hauptsache 
wird man seinen Ausführungen beipfhehten können, ohne in allen Details 
mit ihm übereinzustiinmen. Gemeinverständlich gehalten, aber nicht 
durchweg präzis gefaßt erscheint die Skiz/ierung der ländlichen Rechts 
zustande. Daß für diesen Zweck gerade die Öffnung von Einbrach gewählt 
worden ist. darf als ein glücklicher Wurf bezeichnet werden. Tritt uns doch 
das bäuerliche Treiben und Leben des Mittelalters nur selten so anschau¬ 
lich entgegen wie in den Einbrecher I lofrödeln von Berg a. J.. Breite. Ein¬ 
bruch. Hegi. Etwas kurz abgetan wird die Rechtsentwicklung der kleinen 
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Landstädte, ein (.'instand, der sich aus dein Mangel an gedrucktem Ouellen- 
material erklärt. Line Ausnahme macht Winterthur. Bezüglich Rheinau s 
hat sich D. die Ansicht Waltlhurgrrs 1 zu eigen gemacht (S. 316). Deren 
Haltlosigkeit wird an anderer Stelle dieser Zeitschrift dargetan werden 
Zu bedauern ist. daß der Verfasser die treffliche l'ntersuchung H honen. 
über das Landgericht und die gräfliche Hochgerichtsbarkeit der Landgraf¬ 
schaft im Thurgau für die rechtshistorischen Partien des 1. Bandes nicht 
mehr benutzen konnte. Lin paar I nrichtigkeiten sind dem Autor unter¬ 
laufen. Mit l'nrecht nennt D. S. Sb die von Schönenwerd freie Herren. 
Sic waren vielmehr, wie vielfach aus dem Zl'B ersichtlich ist. Dienstleute 
erst der Kiburger. dann der Habsburger, übrigens schon im XIII Jahr¬ 
hundert in der Stadt Zürich verbürgen. Linen Propst Heinrich von Ein¬ 
bruch. der zugleich Bischof zu Würzburg gewesen sein soll (S. ’jSL hat es 
nicht gegeben. Diese Angabe basiert lediglich auf der erst 1530 aufgezeich¬ 
neten Öffnung von Berg a. J. l'ngenau sind auch die Nachrichten über die 
dortige Vogtei. Die letztere begriff lediglich das Frevelgericht, mit Bußen- 
kompetenz bis auf o // Haller, in sich, während die niedern Gerichte im 
Dorfe Berg dem Stift Km brach zustanden, mit BuUenrecht bis auf 0 Jj. 
Jenes hatten zu Lnde des XIV. Jahrhunderts als Lehen der Herrschaft 
Österreich die von Lrzingen. genannt von Betmaringen. inne. von denen 
es durch Lrbschaft an die von Tettingen, zugleich Inhaberder Burg Schollcn- 
berg. gelangte. Seit dieser Zeit datiert die Verbindung der .• Vogtei über 
Berg mit der erwähnten Veste. Hans l'lrich von Tettingen verkaufte 143" 
Schollenberg •• mitsampt dem frevelgericht zu Berg >• an Johannes von 
Gachnang auf Goldenberg. 1 404 Hans von Gachnang der Jüngere an seinen 
Schwager Hans Heinrich zum Tor auf Schloß Teufen. Lin engerer Zusam¬ 
menhang zwischen Vogtei und Burg Schollenberg bestand somit nicht Wenn 
der Verfasser S. 30J. Anm. 4S. vermutet, die Gerichte über das Dorf Hott- 
lingen seien von den Hoppelern, zu Iciule des XIV. Jahrhunderts Besitzern 
der dortigen Burg, an die Stadt Winterthur gelangt, so fehlt für diese 
Annahme jeglicher Anhaltspunkt. Burg Heitlingen war ehedem mitsamt 
etlichen im Dorfe gelegenen Hofstätten, dem büchholtz genant das Btirc- 
stal -. der Hube etc. ein österreichisches Lehen l'Iridis von Heitlingen. IHß 
diese Ministerialenfamihe indessen auch die Vogtei besessen, wird nirgends 
überliefert, ebensowenig, daß diese überhaupt zur Burg gehört habe. 

Diese Hinweise zeigen hinreichend, daß ein reiches Arbeitsfeld der 
Lokalforschung auf dem Gebiete des Kantons Zürich noch offen stellt 
List wenn letztere weiter fortgeschritten, wird für eine abschließende 
Kantonsgeschichte der Boden bereitet sein. 

Zutreffend skizziert der Verfasser, insbesondere im j. und 7. Abschnitt 
'Kapitel St. die hin hin hm Verhältnisse zu Stadt und Land. Wenn indessen 
S 37 die Vermutung ausgesprochen wird, die älteste Pfarrkirche in Zürich 
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habe sich » ohne Zweifel an Stelle des ehrwürdigen Großmünsters •> befunden, 
so erscheint dies fraglich. Das Patrozinium des hl. Petrus, anerkannter¬ 
maßen eines der ältesten im Abendlande, weist vielmehr auf das linke 
I.immatufer, allwo die eigentliche ■< Altstadt » lag. Unerwiesen ist, ob die 
Kirche SS. Felix und Regula zu Rheinau tatsächlich dem dortigen Frauen¬ 
konvent zu gottesdienstlichen Zwecken eingeräumt war ; dagegen ward sie 
:i(>- zur Pfarrkirche für die Ortschaft erhoben und blieb solche bis gegen 
Knde des XIII. Jahrhunderts. Damals hatte die Verlegung des städtischen 
Schwerpunktes auf den « Berg » die Bildung zweier Pfarreien — S. Nikolaus 
für die Oberstadt. SS. Felix und Regula für die l'nterstadt — zur Folge. 

Verhältnismäßig zahlreich waren seit dein XIII. Jahrhundert die 
klösterlichen Niederlassungen in der Stadt Zürich oder deren nächster 
Umgebung. Außer den beiden alten Stiften {Abtei und Propstei) saßen 
innerhalb der Mauern Dominikaner. Franziskaner und Augustinereremiten, 
überdies Dominikanerinnen zu St. Verena. Dieselbe Regel befolgten die 
Nonnen in Ottenbach, während Seldenau (Selnau) ein Cisterzienserinncn- 
klostcr war. Auf dem Zürichberg erhob sich das Augustiner-C horherrenstift 
S. Martin. Ebenfalls Augustiner-Chorherren hausten auf dem Beerenberg 
Mariazell). Hingegen bildeten S. Peter in Embrach und S. Jakob auf 
dem Heiligenberg in Winterthur -- letzterer von D. S. 3irrtümlicher¬ 
weise als reguliertes Augustinerstift bezeichnet — weltliche Chorherren¬ 
stifte. In der Stadt Winterthur bestand ein Schwesternkonvent des Domi¬ 
nikanerordens (Sammlung), ein weiterer an der Toeßbrücke. Riiti, eine 
Stiftung der Freien von Regensberg, war ein Tochterkloster der Prämon- 
stratenser-Propstei Curwaldcn. Kappel, jenseits des Albis. hatte der Cister- 
zicnserorden innc. Das älteste Gotteshaus auf der Landschaft ist unzweifel¬ 
haft die Abtei Rheinau, urkundlich seit 844 bezeugt. Daß dort die Gebeine 
iles 1281 in den Fluten des Rheines ertrunkenen Königsohnes Hartmann 
beigesetzt worden seien (S. 341). beruht auf einer späten Klostertradition 
und ist nicht historisch. Weshalb der Verfasser unter den Landklöstern 
«len Benediktinerinncnkonvcnt im Fahr nicht auflührt. ist nicht verständ¬ 
lich. Bis 1798 war dieses Klösterlein infolge seiner Zugehörigkeit zur Herr¬ 
schaft Weiningen mehr oder minder mit dem zürcherischen Staatswesen 
verbunden. Endlich besaß der |ohanniteror<len Niederlassungen in 
Bubikon. Wädcnswil und Küsnach, im Gfenn bei Dübendorf bestand ein 
I.azariterhaus. 

Diese wenigen Aussetzungen einige andere mögen übergangen 
werden — vermögen selbstverständlich den Wert des treulichen Buches 
keineswegs zu schmälern. Es sind Details, die gegenüber der Gesamt¬ 
darstellung nicht stark ins Gewicht fallen. Die Hauptvorzüge gegen¬ 
über Bluntschli-Hottinger. die Beschränkung auf die Mitteilung des Tat¬ 
sächlichen. der klare und nirgends schwerfällige Ausdruck einige Wieder¬ 
holungen wären vielleicht zu vermeiden gewesen - bleiben bestehen. 
Alles in allem : Der Kanton Zürich besitzt nunmehr eine Darstellung seiner 
‘•(■schichte, um die ihn die Mehrzahl der Mitstände beneiden durfte. 

Zürich. Itohcrl Hup frier. 
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Mariazell za Wannsbach, von August Hardcgger : herausgegeben vom 
historischen Verein des Kantons St. ('.allen. Mit zwei Tafeln und zahl¬ 
reichen Textillustrationen. St. ('.allen, Fchr’sche Buchhandlung. k>oX. 


Das idyllisch gelegene Frauenkloster Wurmsbach am oberen Ziiriclisec 
(Kt. St. (.allen) harrte schon längst einer geschichtskundigen Feder, die 
dessen Schicksale aufzeichnen und von guten und bösen Tagen uns Kunde 
geben würde. Der bekannte Komponist F. Alberik Zwyssig, der als Sekretär 
des Abtes Leopold Höchlc nach der Vertreibung aus Wettingen mit seinem 
Herrn in Wurmsbach eine Zufluchtsstätte gefunden, hat die Archivalien 
des Klosters Wurmsbach geordnet und bei dieser Gelegenheit seine Funde 
in zirka i<xx> Nummern regestriert. Diese verarbeitete er zu einer Geschichte 
der Äbtissinnen und schmückte dieselbe mit deren sämtlichen Famihcn- 
wappen aus. Was F. Alberik Zwyssig handschriftlich aufgezeichnet, gibt 
nun A. Hardcgger weiteren Kreisen bekannt. Mit warmer Gesinnung für 
die fromme Stiftung des Grafen Rudolph von Kappcrswil (125«;) erzählter 
von Freud und Leid, die in Wurmsbach eingckchrt sind seit dessen Gnin- 
dung bis zur gegenwärtig glücklich regierenden Abtissin Mr. Scholastika 
Höchlc von Klingnau. einer Nichte des obgenannten Abtes. Dem Berichte 
über das Wirken der einzelnen Äbtissinnen (bis heute 3X) gibt er derer 
Wappen in kräftiger Zeichnung bei. sowie auch das Bild der Grab(?lplatte 
<les Stifters. Gute photographische Aufnahmen zeigen uns das Kloster und 
seine Fachthöfc. Die Ausstattung verdient alles Lob. 

Begrüßt hätten wir die Beigabe eines Grundrisses des Klosterbutu'-- 
Nicht unlohnend wäre es gewesen, auch außerhalb der benutzten Ouclk 
Umschau zu halten. So z. B. gibt uns Kob. Dürrer (Die Kunst- und 
Architektur-Denkmäler des Stiftes F.ngelberg, in Kahns Statistik Schwei¬ 
zerischer Kunstdenkmäler. Zürich i<x>2) S. 214 Aufschluß über das in 
klösterlicher Stille verborgene Wirken der Wurmsbacher Klosterfrauen dt- 
XIII. Jahrhunderts als Bücherschreiberinnen. Die Bibliothek des Kloster* 
Fngelberg besitzt in Cod. 1 13 ein Wurmsbacher Fsaltcrium (photographisch' 
Frohe bei Dürrer S. 212, Fig. <;X). An anderer Stelle erhält durch J. Striekk: 
(Aktensammlung zur Schweizerischen Keformationsgeschichte in den 
Jahren 1521-32) IV. S. 42«;. N" 7204. I. Teil 10, die Bemerkung, daß unter 
der Abtissin Klsbeth Väcklin v. Kiißnacht die Stürme der Reformation 
ziemlich unvermerkt an dem Kloster vorbeigezogen seien (Hardcgger. S. 15 
eine Berichtigung ; in den bei Strickler wiedergegebenen Zcugnisaussageti 
gegen Stapfer. der Kapperswil den Fvangelischen hatte zuführen wollen, 
finden wir. daß Stapfer aus eigener Gewalt erklären ließ, die Räte der Stadt 
Kappcrswil seien der Meinung, man so’Ie in Wurmsbach die Bilder 'er¬ 
brennen lassen und die 1 'rauen heißen, ihren Orden ablcgen ; wenn dii* 
nicht geschehe, wolle man sie an Leib und Gut strafen. Nach den Zeugen 
hat Stapfer dann auch zwei Gesellen abgeschickt, welche die Bilder ver¬ 
brannt haben. 

Dies seien bloß zwei Beispiele dafür, daß über Wurmsbach ander¬ 
weitige (.»uellen und Literatur doch nicht so ganz völlig schweigen. Trotzdem 
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ist aber Hardeggers Schrift eine verdienstliche Arbeit und ein sehr ver- 
dankenswerter Beitrag zur Geschichte des Uistcrzienserinncn-Klosters Maria¬ 
zell zu Wurmsbach. 

Ferdinand Itiieeg. 


San Carlo Borromeo nel terzo centenario della canonizzazione MDCX- 

HCMX. Monatsschrift, Verlag : Milano. Via S. Andrea io. Jahresabonne¬ 
ment 6.50' für das Ausland. 

Diese illustrierte Zeitschrift, welche das Kanonisationsjubiläum des 
hl. Karl teils vorbereiten und teils als festlicher Führer begleiten soll, 
steht allbercits tief im zweiten und letzten Jahrgänge. Die Publikation, 
auf welche wir schon letztes Jahr aufmerksam gemacht, hat bedeutend 
mehr geboten als sic eigentlich versprochen. Nicht nur die Zahl der Illu¬ 
strationen. sondern auch der Umfang der Monatshefte konnte, dank mannig¬ 
facher geistiger und materieller Unterstützung, vermehrt werden. Es 
bedeutet daher das obgenannte Werk eine wesentliche Bereicherung aller 
bisherigen Biographien des hl. Karl, besonders nach der monographischen 
und numismatischen Seite. Während die bisherigen illustrierten Lebens¬ 
beschreibungen sich darauf beschränken, irgend ein Bild unseres Heiligen 
und einige Ansichten der ihm nahestehenden Heiligtümer zu bieten, über¬ 
raschte uns diese Zeitschrift mit einer ganzen Keihe von seltenen Porträts, 
darunter je eines von Guido Koni, Figini und Daniele Urespi. 

Die groben Ölgemälde, welche alljährlich während der Oktav des 
Karlsfestes im Mailänder Dom zwischen den Gewölbepfeilern des Mittel¬ 
und Querschiftes aufgehängt werden, aber im gotischen Dunkel dem Be¬ 
schauer vielfach unverständlich bleiben, fanden hier eine sehr passende 
und gute Koproduktion, nicht zu reden von ungezählten andern historischen 
Darstellungen und Bildnissen jener Personen, die den Freundes- oder 
Geschäftskreis des groben katholischen Reformators ausmachten. Selbst 
die unglückliche Schottenkönigin Maria Stuart ist durch zwei Porträts und 
das Faksimile eines an Borromeo gerichteten Briefes vertreten. Karls¬ 
bilder auf Leinwand, in Metall, Stichen. Marmor, Bergkrystall. Holz, 
Klfcnbein. Wachs. Email. Stickerei erscheinen in bunter Folge. Am schwäch¬ 
sten ist bis dato die Glasmalerei vertreten. Eine Stickerei, die erste Kom¬ 
munion des hl. Aloysius darstellend, ist von unbeschreiblichem Liebreize. 
Besondere Sorgfalt wurde den zu Khren des hl. Karl geprägten Münzen 
und Medaillen gewidmet ; sogar der König von Italien lieferte aus seinen 
berühmten, reichen Privatsammlungcn einen Gipsabguß von jener Kurs- 
niünzc. die sein Ahne oder Amtsvorfahr. Herzog Karl Kmanuel I. von 
Savoyen, 1Ö14 mit dem Hilde des hl. Krzbischofes von Mailand schmücken 
ließ. Auch der Herzog Ferranle 11 . Gonzaga von Guastalla prägte ibiS 
zu Khren seines kanonisierten Verwandten einen Teston. Der seltene Jeton 
Benedikt XIII. aus der Hedlingcrsammlung des schweizerischen Landes- 
uiuseums blieb nicht vergessen. Wie wir uns durch Augenschein zu über¬ 
zeugen Gelegenheit hatten, hegen mich e in lange Reihe von Gipsabgüssen 
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und ganze Schachteln voll origineller bildlicher Darstellungen zur Clichic- 
rung bereit, so da 13 wir aufrichtig wünschen müssen, cs möchte die Zahl 
der Gönner in der Zunahme begriffen sein. 

('. Orscnigo bringt in jedem Heft ein gedrängtes Stück Lebensgeschichte 
zur Darstellung. Der Autor hat die ursprüngliche, mehr chronologische 
Kr/ählungsweise längst aufgegeben und behandelt nun. durch die Fülle 
des Stoffes gezwungen, die gleichartigen Materien im Zusammenhang. Die 
übrigen Artikel sind nicht bloß von der Redaktionskommission, sondern 
auch von verschiedenen auswärtigen Verfassern beigcstcucrt. Die katho¬ 
lische Schweiz ist in einem eigenen Artikel über Ritter Melchior l.ußy 
bereits zum Worte gekommen. Fs wird sich aber auch sonst noch mannig¬ 
fache Gelegenheit darbieten, die Beziehungen dieses Landes zu jenem 
Heiligen zur Sprache zu bringen, der in ihm so tiefe Spuren seiner Wirk¬ 
samkeit hinterlassen hat. — Im Artikel über den Nuntius Bonhomini ver¬ 
missen wir den Hinweis auf die von 1 ’. Berthier publizierten Briefe dieses 
Mannes an Propst Schncuwly in Freiburg. Bei Gregor XIII. fehlt in der 
Liste der von ihm gestifteten Kollegien der Name des Collegium Helve- 
ticum in Mailand. Der Aufsatz über die marianischen Kongregationen 
ließe sich ergänzen durch die Notiz, daß dieselbe im schweizer. Kolleg den 
November 1570 eingeführt worden sei. 

Vom ersten Jahrgang dieser Publikation sind nur noch wenige Exem¬ 
plare vorhanden ; der Preis stieg daher von 6,50 auf (> Fr. für das Ausland. 
Beide Jahrgänge zusammen kosten dermalen 15 Fr. 50. Namentlich die 
religiösen und kirchlichen Institute sollten sich die Gelegenheit nicht ent¬ 
gehen lassen, ihre Bibliotheken mit diesem außerordentlich reichhaltigen 
und verdienstvollen Werke zu bereichern. 

I'.dunrd ll’vm.o.'ii. 


E. A. Stückelberg, Langobardische Plastik. Zweite, vermehrte Auflage. 
</> S S". 1 jo Figuren und VII Tafeln. Kempten und München. Kösel. 100g 

La seconde edition de ce manuel conmi et cstinu* se recommandc par 
1111 certain nombre d'additions. notamment par la reproduction de plusieurs 
monuments inedils. Parmi ceux-ci. nous citerons. com me interessant par- 
tieuheremeut la Suisse. les tres bcaux fragments de Muralto et los cliapi- 
teatix d'Ascona ( Tessin). II fallt savoir gre ä Tauteur de s'etre voue avec 1111 
/'•!«• particuluT ä lY-tiide de Part Langobard, et le feliciter d'y avoir si bien 
n ussi. ()uoi(|ue d un interel tont ä fait general, son livre oftre neanmoins 
une foule de renseignements relatifs ä des localites de not re pavs. Ascona 
(hg. 115). Loire (Planches I et III. fig. 74. SX. So. <40. 01. or. 03I. Disentis 
(hg. 5«s. 75. 11;. 117). Flisried (fig. 32). Grandson (fig. 47). Loiarn<» 
(hg- in. 1 1 -). Münster (fig. 41. OS. Si. S4. S7. c>S), Muralto (lig. 12. 6;. 07. 
i"<>. II"). Roniainmötier (fig. iuo). Saint-Maurice (lig. 5. X;). Saint-l rb.nn 
(hg. <»|. •>;). \ ah re dig. _m). Zurith (hg. 14. 1 iö). 

M. />. 
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P. Hilarin de Lucerne, Ord. Cap. : Histoire des etudes dans l’Ordre 
de Saint Francois, dcpuissa fondation jusquc vers la moitie du XIII mr sicclc... 
traduit de l’allemand par le T. K. P. Kusebe. de Bar-le-Duc. du memc Ordre. 
Paris, Alphonse Picard. k>oN. 


l.’accueil si flattcur que le munde savant a fait ä l'edition allemamle 
de cot ouvraßc nous fait bien augurcr du succes de cette traduction fran«,aise. 
due ä la plumc d’un confrerc cn religion de l’auteur, le K. 1’. F.usebe. de 
Bar-le-Duc. Tous les critiqucs «nt loue et admire la vaste erudition de 
lautcur. sa documentation si sürc et si riebe, son analysc si penetrante, 
si critique toujours en eveil. Lc K. P. Hilarin nous a revele une page a peu 
[>res inconnuc, et non des moins interessantes, de Plustoire de l’Ordre de 
Saint-I ; ram,ois. En general, on s'est ränge ä ses conclusions. I n point 
cependant. et cU*s plus importants. a suscite des contradictions. fest l'atti- 
nidc de saint Fran<, f >is en facc de la sciencc. 11 est bien difticile. en effet. 
de ne pas voir en saint Francois une certaine deliance de la Science, et de 
ne pas reconnaitre <juc. sous ce rapport. l'Ordre des Mineurs a depasse 
peut-etre les intentions de son saint I*'ondateur. Mais l’evolution et le deve- 
lnppement des etudes dans l’Ordre Seraphiquc. devenus necessaires dans 
la suite des temps. out re«,u la sanction des Souvcrains-Pontifes. seuls 
Inges legitimes en ces matieres. 

li. 1 \ 
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Stift und Stadt Rheinau im XIII. Jahrhundert. 

Von Dr. Robert Hoppeier. 


Vorgeschichte. 

Mit großem Pomp hat man im Oktober 1778 unter Abt Bonaven- 
tura II. in Rheinau den tausendjährigen Bestand des Stiftes gefeiert, 
und der verdiente Historiograph P. Moritz Hohenbanm van der Meer 
auf diesen Anlaß hin in 6 Foliobänden die Klostergeschichte bearbeitet 1 , 
durch einen Auszug sie auch weiteren Kreisen zugänglich zu machen 
gesucht 2 . Heute ist man indessen darüber einig, daß jenes Jubiläum 
verfrüht gewesen, daß das Jahr 778 nicht als Gründungsjahr der Abtei 
Rheinau betrachtet werden darf. Vielmehr sind deren Anfänge in 
völliges Dunkel gehüllt, ein Stiftungsbrief nicht vorhanden. Sicher ist 
einzig, daß sie zu Ausgang der Karolingerzeit schon bestand. Die älteste 
urkundliche Nachricht über das Gotteshaus datiert aus dem Jahre 844 3 . 
Damals tradierte ihm Rinloz Besitz zu Ober-Laucbingen im Wutacii- 
tal 4 und empfing dagegen solchen in Detzeln im Tal der Steina 5 . Aus 
etwas jüngeren Dokumenten ergibt sich, daß das « monasterium, quod 
dicitur Rinaugia », seinen Ursprung auf die Vorfahren Wolvenes, eines 
um die Mitte des IX. Jahrhunderts im Albgau und nordwestlichen 
Thurgau reich begüterten alamannischen Großen, zurückführt. Iin 
weiteren geht aus ihnen hervor, daß es um jene Zeit, wahrscheinlich bald 
nach 844, zerstört, von dem genannten Wolvene jedoch wieder herge¬ 
stellt und mit ausgedehntem Grundbesitz dotiert worden ist 6 . Mit 

1 Millenarium Rhenaugiense seu historia nulle nnnorum monastem Rhenau- 
gtensis (Mscr. in der Stiftsbibliothek Einsiedeln). 

* Kurze Geschichte der tausendjährigen Stiftung des hei eximierten Gottes¬ 
hauses Rheinau (Donaueschingen 1778). 

* ZUB Nr. 57. 

4 « in pago Chleggowe in villa Lnuchiringa Zum Klettgau gehörte Ober- 
Lauchringen auf dem linken Wutachufer, während Unter-Lauchringen im Albgau lag. 

1 « in pago Alpegowe in villa, que dicitur Tezzilnhcim. •• 

* ZUB Nr. 80 und 84. 

MEVI.'E D’hISTOIRE ECCLf.SIASTiyCE 6 
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Recht wird jener in späteren Urkunden und in den Klosterannalen als 
« fundator » oder « restaurator huius monasterii» bezeichnet \ Rheinau 
war ein Eigenkloster. 

Die restaurierte Stiftung ward unter den Schutz des Königs gestellt 
und ihr ein Itnmunitätsprivileg sowie das Recht der freien Abtwahl er¬ 
teilt 2 . Der tradierte Güterbesitz erstreckte sich diesseits des Rheines 
über das Gebiet zwischen dem Rötenbach und Kohlfirst im Norden, 
der Thur im Süden, im Osten bis ins Stammheimertal, auf dem jenseitigen 
Ufer, im Albgau, lag er vornehmlich in der Gegend von Waldkirch, 
Alpfen und Alba, dem nachmaligen St. Blasien, überdies in Ober- 
Italien in der Nähe von Verona und Tortona 8 . Weitere Vergabungen 
im Thur-, Alb- und Klettgau — zu Erzingen, Weißweil, Altenburg, 
Lottstetten etc. —, auch im Hegau erweiterten in der Folge den Kloster¬ 
besitz 4 . Durch Tausch oder Kauf wurde er mehr oder weniger abge¬ 
rundet 5 , so daß im nordwestlichen Thurgau 8 wie auf der rechten Strom¬ 
seite in den Tälern der Wutach, Steina und Alb geschlossene Immuni¬ 
tätsbezirke entstanden. 

Erster Abt des wiederhergestellten, dem Benediktinerorden üler¬ 
gebenen Gotteshauses ist wahrscheinlich Antwort gewesen, urkundlich 
zu 850 bezeugt 7 . Sein Nachfolger wurde Wolvene selbst 8 . Unter ihm 
hat sich Rheinau zu reicher materieller Blüte entfaltet. Unvermindert 
bewahrten die fränkischen Herrscher ihm ihre Gunst. Zweifelsohne auf 
sie geht die Vergabung der Fischereigerechtigkeiten im Rheine vom 
Laufen bis zur Thurmündung zurück, wenn auch der diesbezügliche 
Schenkungsbrief vom 20. März 870 sich als eine Fälschung erwiesen hat 9 , 
eine Fälschung freilich, die lediglich bezweckte, für einen durchaus 
rechtmäßigen Besitz ein älteres Zeugnis aufweisen zu können, als dies 
faktisch der Fall war. * >' 


1 Vgl. Meyer von Knonau , I>as Cartular von Rheinau S. 86 (Quellen zur 
Schweizer Geschichte, Bd. III.). 

2 Zl ! B Nr. «So und «S4. — Vermutlich hat Rheinau schon vor 858 die Immunität 
besessen. Vgl. Nr. 57. 

3 Ehend. Nr. So und 84. 

4 Ehend. Nr. 74. 87.88, 93, m, 113-116, 121, 124. 126. 

5 Vgl. Nr. 127. 

c ‘ Vgl. Hoppeier, Die Grundherrschaft des Stiftes Rheinau im nordwestlich» 
Thurgau (Anz. Schw. G. XI, S. 11-15.) 

; ZGB Nr. 61 und Q. Schw. G. III, S. 69 (St. Galler Verbrüderungshuch!- 
H Über •• die Anfänge des Klosters Uheinau *» vgl. auch Meyer von Knottau ir» 
N. Archiv der Ges. f. ä. deutsche Geschichtskunde Bd. X. 375-377. 
u ZUB Nr. 1 12. 
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In die Zeit Wolvenes fällt der Aufenthalt des Schottenmönches 
Findan, welcher sein heiligmäßiges Leben 878 auf der Rheininsel beschloß. 
In der Folge ward er als einer der Patrone des Klosters verehrt. Im 
Jahre 1446 erfolgte die Erhebung seines Leibes *. Seine gegen das Ende 
des IX. Jahrhunderts aufgezeichnete « Vita » ist zwar als Geschichts¬ 
quelle wenig bedeutend, wirft aber mancherlei äußerst interessante 
Streiflichter auf jene Epoche *. 

Das Jahr 878 gilt auch als das Todesjahr Wolvenes, der 23. Dezem¬ 
ber als dessen Todestag 3 . Der Nachfolger Gozpert war augenscheinlich 
ein Laienabt, vielleicht von Arnulf zur Belohnung für den Abfall von 
Karl III. eingesetzt 4 . Zu 912 wird Rupert als Abt erwähnt. Mit 
dem Beginn des X. Jahrhunderts werden indessen die Rheinau be¬ 
treffenden Dokumente immer spärlicher. Das Schicksal des Gottes¬ 
hauses bleibt für längere Zeit in undurchdringliches Dunkel gehüllt, 
kaum kennt man die Namen von einigen Vorstehern. Auch die Kloster¬ 
tradition verstummt, sehen wir von einer angeblichen Verwüstung 
der Insel durch die Ungarn ab. 

Mit den Ottonen stand die Abtei im besten Einvernehmen. Otto I. 
hat ihr 972 die Immunität und das freie Wahlrecht von Abt und Vogt 
bestätigt 6 ; ein gleiches tat Otto II. im darauffolgenden Jahr 6 . Den lang¬ 
wierigen Streit mit der Kirche Konstanz, deren Bischof Gebhard II. 
(979-995) Klostergut usurpiert hatte, beendigte Otto III. nach dessen 
Ableben 7 . Auf Kaiser Heinrich II. zurück geht die Vergabung des Gutes 


1 Hiezu eine Aufzeichnung im Pf.-A. Rheinau : « Weil der hl. leib S. Findan 1 
nostri. ehe und bevor er erhebt worden, über 6<x.) jahr under der erden gelegen, 
ist glaublich der mehrere theil seiner hl. gebainer in pulveres rcsolvirt worden. 
Noch folgendes ist vorhanden : der obere theil des haupts : ein kiffel : zwey 
ablangt* beiner : vier zähn : duo ossa auricularia de capite sacro sumpta : ein anders 
tfebain eines fingers lang : ein anderes klaines beinlin : item de cineribus : item de 
terra resoluta carnis eiusdem : item de capite sive mandibulis eiusdem. Dise particul 
ausser dem hl. haupt sind in verschiednen hailtümeren eingetheilt. - Contin. extract. 
C. I. 9. 

2 Teilweise unzutreffend ist das Urteil, das Wattenbach, Deutschlands Ge- 
tthichtsquellen im Mittelalter I, 286, über den Wert der « Vita » lallt. 

3 Vgl. Necrol. XII. Jahrh. in O. Schw. G. III. 76 und Meyer von Knonau, 
«•bend. s. 86. 

4 Vgl. G . Caro, Abt Gozpert von Rheinau und Graf Gozpert (888-c. 910) im 
Anz. Schw. G. VIII, S. 398-401. 

5 ZUB Nr. 216. 

r ' Ebend. Nr. 217. 

' Ebend. Nr. 222. 
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Weißenburg bei Weißweil zu Abt Burchards I. Zeiten l . Auch Heinrich III. 
erzeigte sich dem Stifte wohlgesinnt, indem er am n. Juli 1049 dem 
damaligen Abte Richard Wolvenes Donationsurkunde vollinhaltlich 
konfirmierte 2 . Dies hinderte freilich den Sohn und Nachfolger Hein¬ 
rich IV. nicht, Rheinau dem Konstanzer Bischof Rumald zu über¬ 
tragen 3 . Erst Abt Gerung erlangte 1067 nach großen Anstrengungen 
seinem Gotteshause die früheren Freiheiten wieder 4 . Während des 
Investiturstreites ging viel Stiftsgut verloren, nicht am wenigsten durch 
die Schuld der Vögte. Unter diesen letztem hat sich vornehmlich Liitold 
von Weißenburg ausgezeichnet. Zwar nötigte ihn König Heinrich V. 
zur Restitution des entfremdeten Besitzes und suchte auch sonst durch 
eine Reihe von Güterübertragungen zu beiden Seiten des Rheines den) 
von ihm eingesetzten Abte Otto den erlittenen Schaden wieder gut zu 
machen 5 , so daß sich der Wohlstand des Klosters von neuem hob®, 
jedoch den früheren Glanz der Tage Wolvenes und dessen unmittelbarer 
Nachfolger hat es nie mehr erreicht. Nach einer kurzen Nachblüte in 
der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts setzte langsam, aber stetig 
der Niedergang ein. 

Die Kulturarbeit, welche das Stift Rheinau in dieser ersten Periode 
seines Bestehens geleistet, läßt sich nur schwer ermessen. Ausgedehnte 
Landstriche im nordwestlichen Thurgau, im Klettgau und Albgau 
verdanken ihm ihre Urbarisierung. In Künsten und Wissenschatten 
dagegen tritt es wenig hervor. Bis zu seiner Aufhebung im Jahre 1S02 
ist Rheinau ein Landkloster im wahren Sinne des Wortes geblieben. 

Das Stift Rheinau im XIII. Jahrhundert. 

Abt zu Rheinau bei Beginn des XIII. Jahrhunderts war Heinrich //' 
In den zeitgenössischen Dokumenten wird er verschiedentlich genannt : 
zweimal als Delegierter des erzbischöflichen Stuhles von Mainz, 12m) in 
einem Streite zwischen dem Nonnenkloster St. Agnes in Schaffhausen 
und dem Leutpriester von Büsingen 8 , 1210 in einem solchen der Abtei 

1 Ebend. Nr. 22 q. 

‘ Ebend. Nr. 23b. 

3 Kbcml. Nr. 2*8. 

4 E. c. 

Ebend. Nr. 24b und 247. 

* Vgl. du* Tradit.-l’rk. Nr. 248. 252-257. 

‘ Ihn Tradition bezeichnet ihn als einen de Wartenbach. I 7 . IX A. XII. 

H ZI’B Nr. 364. 
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Zürich mit ihrem Meier in Horgen 1 . Im März 1213 wohnte er dem 
Hoflager König Friedrichs II. in Konstanz bei 2 . Während der Jahre 
1222/1223 erscheint er mehrfach als einer der von Papst Honorius III. 
in der Angelegenheit der Pfarrkirche zu Stein a./Rh. bezeichnten 
Richter 3 . Bald darauf muß er gestorben sein. Einer seiner Nachfolger — 
der Rheinauer Äbtekatalog ist für die erste Hälfte des XIII. Jahrhun¬ 
derts lückenhaft — ist Burchard 11 . gewesen. Zum ersten Mal begegnet 
er im September 1236 4 . In dem gewaltigen Ringen zwischen den 
Staufern und Rom stand er treu zur kaiserlichen Fahne. In Italien — 
im Mai 1241 weilte er in Faenza. im August vor Tivoli — erwirkte er 
vom Kaiser seinem Gotteshause einen neuen Schirmbrief 6 und bestimmte 
jenen, die Vogtei wiederum zu des Reiches Händen zu nehmen 6 . Letztere 
hatten im Laufe de‘ XII. Jahrhunderts die Grafen von Lenzburg er¬ 
langt, die sich indessen, wie einst die Weißenburger, mancherlei Über¬ 
griffe gegenüber der Abtei erlaubten. In den daraus resultierenden 
Konflikten intervenierte der römische Stuhl zu wiederholten Malen, 
mit welchem Erfolge, ist leider nicht ersichtlich 7 . Tatsache ist nur, daß 
das Haus Lenzburg bis zu seinem Erlöschen die Vogtei behauptet hat, 
Tatsache ferner, daß König Lothar 8 und wahrscheinlich auch Papst 
Honorius II. Rheinau das freie Wahlrecht des Vogtes bestätigt haben: 
«nullus advocatus constituatur nec aliquis quolibet ingenin se ingerat 
vel intromittat, nisi quem abbas elegerit 9 ». 

Nach 1173 behielt Kaiser Friedrich I. die Vogtei zunächst in 
seiner Hand l0 . Zu einem nicht näher zu bestimmenden Zeitpunkt ging 
sie aber an die Freien von Krenkingen über 11 . Neuerdings erhoben sich 
Anstände. Das Kloster ward vor König Otto IV. wegen der Brüder 
Diethelm und Konrad von Krenkingen vorstellig. In königlichem Auf 
trage brachten am 12. Februar 1209 der Erzbischof Eberhard von 


1 Ebend. Nr. 370. 

* Weech , Codex dipl. Salemitanu* I, Nr. 84-80. 

3 ZUB Nr. 410-413. 

4 Ebend. Nr. 504. 

* El>end. Nr. 557. 

r Ebend. Nr. 551 und 557. 

7 Ebend. Nr. 271.272, 274. 

* Ebend. Nr. 269. 

9 Ebend. Nr. 268. 

JO Vgl. S. 86 Anm. 2. 

n (Alt-)Krenkingen beim gleichnamigen Dorfe im Steinatal ; (Neu-)Kren¬ 
kingen bei Bühl. 
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Salzburg und Bischof Werner von Gurk eine Sühne zustande 1 : Die 
Vögte erklärten sich mit den Leistungen des Stiftes, wie selbe in den 
Zeiten Friedrichs I. üblich gewesen, begnügen zu wollen *. Gleichwohl 
gelangten die Gegensätze auch jetzt nicht völlig zur Ruhe. Dies be¬ 
weisen die Beschwerden, welche Abt Burchard II. im Frühling des 
Jahres 1241 bei Kaiser Friedrich II. gegen Diethelm von Krenkingen 
und dessen beide Söhne Werner und Diethelm vorbrachte *. Da ent¬ 
schloß sich das Reichsoberhaupt im Hinblick auf die getreuen Dienste 
des Prälaten zu dem bereits erwähnten Schlitte : Um den Preis von 
1200 Mark Silbers erkaufte er von den Freien die Vogtei über das Stift 
Rheinau « cum eadem civitate, munitionibus, villis et omnibus pertinen- 
tiis suis 4 ». 

Nicht large hat Abt Burchard dieses Ereignis überlebt. Unter 
Hinterlassung einer schweren Schuldenlast ist er bald darauf gestorben. 
Bereits im Januar 1242 urkundet sein Nachfolger Hermann 6 . Un¬ 
mittelbar nach seinem Regierungsantritt nötigte diesen die mißliche 
finanzielle Lage des Klosters zum Verkaufe von dessen im Ober-Elsaß. 
zu Alsweiler, Ober-Sulz, Pulfersheim und Isenheim gelegenen Gütern 
an das regulierte Chorherrenstift Marbach. Es ist dies die einzige von 
Abt Hermann überlieferte Handlung. Eberhard I . 6 schritt —«urgentibus 
debitis, que solvere nequimus ex mobilibus » — auf der vom Vorgänger 
eingeschlagenen Bahn weiter 7 . 

Mittlerweile war der Kampf zwischen Kaisertum und Papsttum 
in sein letztes Stadium getreten. Dem Beispiel Abt Burchards II. fol¬ 
gend hielt auch Eberhard zu den Staufern, desgleichen die Krenkinger. 
Zum Danke für die von diesen letzteren seinem Hause geleisteten Dienste 
verpfändete König Konrad nach des Vaters Absetzung dem Freien 
Diethelm die etliche Jahre zuvor erkaufte Klostervogtei 8 . offenbar 

' ZL'B Nr. 362. 

3 «quod... alia servitia non requircnt vcl accipient quam ea vcl talia. sicut 
tempore antecessoris nostri imperatom Friderici accipere consueverunt homines 
ipsius imperatoris vel ipso imperator, qui tune advocatiam eandem in manu sw 
tenuit 

8 ... humiliter nobis exposuit gravamina et pressuras, quas a Diethelmo de 

Crenkingcn et filiis suis, qui se pro advocatis ecclesie sue gerebant, sustinuit contra 
iusticiam incessanter». ZUB Nr. 557. 

* Ebend. Nr. 551 und 557. 

5 Ebend. Nr. 36s. 

e Vielleicht ein Freier von Krenkingen. 

7 ZUB Nr. 613. 

* Ebend. Nr. 659. 
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im Einvernehmen mit dem Abte. Dies scheint sich aus der Tatsache 
zu ergeben, daß Eberhard die Klosterbrücke mitsamt dem die Insel 
beherrschenden Turme jenem auslieferte 1 . Im Schoße des Konventes 
fand indessen dieser Schritt nicht allseitige Billigung. Nur so erklärt 
sich der päpstliche Auftrag an den Bischof von Konstanz, die Ange¬ 
legenheit auf ihre Richtigkeit zu prüfen und, sofern sie sich bewahrheite, 
den Abt abzusetzen und zu exkommunizieren, die Verwaltung des 
Stiftes aber selbst in die Hand zu nehmen 2 . Wirklich ward in der Folge 
Eberhard seiner Stellung enthoben und Bischof Heinrich übernahm die 
Administration der Abtei 3 . Als er am 25. August 1248 mit Tod ab¬ 
ging 4 , wurde Rheinau am 7. September d. J. durch Papst Innozenz IV. 
dem Abte von St. Gallen unterstellt und gleichzeitig der Prälat von Ein¬ 
siedeln aufgefordert, nötigenfalls den Rheinauer Konvent mit Hülfe 
der geistlichen Zensur zum Gehorsam gegen die Verfügung der Kurie 
zu zwingen 5 . Eine ähnlich lautende Weisung erging im Mai 1250 an 
den Abt von Pfävers*. Was aus Eberhard I. geworden, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 

Ein volles Dezennium hat die Personalunion der beiden Gottes¬ 
häuser bestanden. Noch am 1. Juli 1259 nennt sich Berchtold « Dei gratia 
Sancti Galli et Rinaugensis abbas » 7 . Dann erhielt Rheinau die Selbst¬ 
verwaltung zurück. Nach der späteren Klostertradition wäre als Abt 


1 « abbas ipsius monasterii diabolico spiritu concitatus pontem supra Renum 
ft turrim ab alio latere existentem, per que ipsius monasterii claudebatur insula, 
predictis nobilibus presumpsit tradere in ipsius monasterii maximum detrimentum ». 

1 ZUB Nr. 659 ; Ladewig, Reg. 1649. 

• ZUB Nr. 742. 

4 Ladewig, Reg. 1719. 

• ZUB Nr 742. 

• Ebend. Nr. 782. 

7 ZUB Nr. 1069. — Der Nachfolger Bischofs Heinrich auf dem Stuhle von 
Konstanz, Eberhard II. von V'aldburg, scheint dem Abte von St. Gallen längere 
Zeit Rheinau streitig gemacht zu haben. Die Kurie intervenierte 1254 zu des 
letzteren Gunsten : « volumus, quod idem abbas monasterium Rinaugense, Con- 
stantiensis diocesis, commendatum retineat usque ad nostre beneplacitum volun- 
tatis, ita tarnen, quod ipsi episcopo tamquam diocesano de juribus episcopalibus 
pro eodem monasterio pleno respondeat.. et bona ipsius monasterii alienata 
illicite ad jus et proprietatem eius legitime revocentur. » Wartmann, III. 
Nr. 925 ; Ladewig, Reg. 1851. Hiezu Wartmann III. Nr. 923. Über das Verhältnis 
Abt Berchtolds zu Konstanz vgl. Meyer von Knonau in den St. Galler Mitteil. 
N. F. VIII, 346 ff. ; PI. Bütler, Abt Berchtold von Falkenstein (1244-1272) 
(St. Gallen 1894). S. 10 ff ; Ringholz, Geschichte des fürstl. Benediktinerstiftes 
U. L. F. von Einsiedeln I, 96. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



88 


Johannes I. schon 1248 eingesetzt, nach kurzem aber vertrieben und 
erst 1261 durch seine mächtigen Verwandten — er soll ein Krenkinper 
gewesen sein — ins Stift zurückgeführt worden 1 . Ob und inwieweit 
dies alles richtig ist, läßt sich nicht mehr kontrollieren mangels zeit¬ 
genössischer Dokumente *. 

Ungleich häufiger nennen die Urkunden den Nachfolger Konrad 
von Herten, zumeist freilich bloß in den Zeugenlisten 3 . Im September 
1301 war er noch am Leben, sein Tod fällt in den Oktober des folgen¬ 
den Jahres 4 . 

Unter ihm ist die Stiftsvogtei an das gräfliche Haus Habsburs;- 
Laufenbiirg gekommen 5 , zweifelsohne das Werk Bischofs Rudolf II. 
von Konstanz, eines Sohnes Graf Rudolfs des Schweigsamen. Schon 
als «electus» weilte er mit ganz besonderer Vorliebe in Rheinau 6 . 
Doch weniger dem Gotteshause denn der Ortschaft galt der Habsburger 
Aufmerksamkeit. Offen zu tage traten deren Pläne erst anfangs der 
90er Jahre, da des Bischofs Neffe, Graf Rudolf III., Rheinau in einen 
festen Platz, in einen militärischen Stützpunkt der Laufenburger Linie 
umgestaltete. Es wird darauf zurückzukommen sein. Was die Lenz¬ 
burger seiner Zeit vergeblich angestrebt, ist Habsburg gelungen. Dunkei 
bleibt dabei die Haltung von Abt und Konvent. Offenbar al>er war 
deren Widerstand bedeutungslos, sofern ein solcher überhaupt dem 
Unternehmen entgegengesetzt wurde. 

Immer mißlicher gestaltete sich gegen das Ende des Jahrhunderis 
die ökonomische Lage der Abtei, immer schwerer ward die Schuldenlast. 
Kaum reic hten die Einkünfte mehr zum Unterhalt der Kapitularen und 
des Gesindes aus 7 . Wohl verfügte das Kloster noch über einen ausge 


' F. D. A. XII. 279-280. 

1 Fine Urkunde dieses Abtes Johannes ist nicht bekannt. Mit Unrecht er¬ 
klärt /*. Schweizer den Aussteller von Nr. 1783 als Johannes I. Aus Nr. 162b geht 
vielmehr hervor, daß 1276 ein Abt C. dem Gotteshause Vorstand, vielleicht identisch 
mit Konrad von Herten. 

3 Zl*B Nr. 1957, 2079. 2105, 2160, 2291, 2344. 2447, 2449. 2515, 2M7. 2673. 
Seine FamilienzuRehörigkeit ergibt sich aus Nr. 284;. 

4 F. 1 ). A. XII, 280. 

5 Der genaue Zeitpunkt ist nicht bekannt. Über die Vogtei fehlt überhaupt 
jegliche Nachricht seit 1247. — Die Habsburger jüngerer Linie waren auch Land- 
grafen im Klettgau. Vgl. C. A. Bächtold, Wie die Stadt Schaffhausen ihre Land¬ 
schaft erwarb. S. 68 ff. 

Vgl. Ladcwiq, Heg. 2365, 2371, 2379, 2408 u. s. f. 

7 " ... honorabiles et religiosi viri.. abbas et conventus monasterii Rcnau- 
gensis defectum intollcrabilem temporalium paciuntur, ita quod ad sustentacionetn 
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dehnten Grundbesitz /u beiden Seiten des Rheines, der mit wenig Aus¬ 
nahmen zu Erblehen ausgetan war. Gerade letzterer Umstand beschleu¬ 
nigte aber dessen Entfremdung. Dazu kam die um jene Zeit sich 
vollziehende Veränderung der wirtschaftlichen Grundlagen : Der allmäh¬ 
liche Uebergang von der Natural- zur Geldwirtschaft. Es ist hier nicht der 
Platz, diesen Fragen näher zu treten. Indessen steht das Stift Rheinau 
nicht vereinzelt da. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich allerorten. 
Es sei bloß an St. Gallen erinnert. Daß auch die politischen Verhält¬ 
nisse zum Niedergang der alten Klöster ihr Teil beigetragen, ist unbe¬ 
streitbar. 

Über den Güterbesitz und die Einkünfte des Gotteshauses Rheinau 
zu Ende XIII., Anfang XIV. Jahrhunderts orientiert in ganz vorzüg¬ 
licher Weise ein Urbar, das noch viel zu wenig beachtet worden ist V 
Dem Wirtschaftshistoriker gewährt es eine Fülle von Aufschlüssen. 
Wir müssen uns mit ein paar Andeutungen begnügen. 

Noch immer war in dem Gebiete zwischen Rhein und Thur, im 
Norden vom Rötenbach und Kohltirst begrenzt, im Osten sich bis ins 
Stammheimertal erstreckend, ein Kern Rheinauischer Grundherrschaft 
vorhanden : Ober- und Nieder-Marthalen, Benken, Rudolfingen, Ger¬ 
lingen, Wildensbuch, Trultikon und Türllikon sowie Andelfingen ennet 
der Thur waren dessen wichtigste Zentren. An den meisten der 
genannten Orte stand im XIII. Jahrhundert die Vogtei dem Hause 
Habsburg zu, Benken ausgenommen, wo sie die Freien von Wart, seit 
1300 die Klingenberger besaßen 2 . Südlich der Thur lag Gotteshausgut 
zu Henggart — der dortige Kirchensatz war gleichfalls rheinauisch 3 —, 
zu Volkcn und anderswo im Flaachtal, in Oberwil und Dägerlen, dann 
zu Glattfelden, Zweidien, Höri, Biilach und der Enden. Jenseits des 
Rheines, zwischen diesem und der Wutach, im alten Klettgau, war 
Rheinau im Besitze mehr oder minder ausgedehnter grundherrlicher 
Rechte zu Altenburg, Balm, Jestetten, Lottstetten, Nack, Bühl, auf dem 
Rafzerfeld und zu Buchberg, in Erzingen, Gricßcn, Oster fingen und vielen 
andern Orten, zerstreute Güter befanden sich im Alb- und Hegau. 
Von den elsässischen Besitzungen war ihm ein Rest in der Gegend um 


ip^orum et familie ipsius necessarie congruam et honestam dicti monastcrii nou 
suppctant facultates ». ZUB Nr. 2375. 

1 Herausgegeben von Joh. Mixer im IV. Bde der <« Alemannia «. 

* Hoppeier , Rechtsquellen des Kant. Zürich, Bd. 1 , 433/434. 

3 ZUB Nr. 2419. 
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Ensisheim verblieben 1 . Auf eine erschöpfende Aufzählung aller Ört¬ 
lichkeiten muß für einmal verzichtet werden. 

Zahlreich waren überall die Gotteshausleute, nicht zuletzt in Rheinau 
selbst, noch vielfach leibeigen und infolgedessen zu Fall und Ehrschatz 
verpflichtet. 

Was schließlich die innere Organisation des Stiftes betrifft, so war 
sie gemäß den Vorschriften der Regel St. Benedikts geordnet. An der 
Spitze des Konvente stand der auf Lebenszeit von den Konventualen 
aus ihrer Mitte erwählte Abt (abbas), ihm zunächst der Prior. Als 
solchen nennen die Urkunden von 1236 bis 1244 Heinrich * ; andere 
Namen aus dem XIII. Jahrhundert sind keine überliefert. Dann folgten 
sich der cuslos (Küster), der cellerarius (Keller) und der camerarius 
(Kämmerer). Kustos war 1244 Konrad 3 , Stiftskeller 1241 Eberhardus V 
1243 C 6 , 1299 Hainricus dictus de Eitelingen (Aitlingen) 8 , der spätere 
Abt, Kämmerer 1299 Hugo 1 . Die übrigen Stiftsinsassen schieden sich 
in fratres s. monachi, die eigentlichen Konventherren, und in converst 
s. laici, die Laienbrüder. Alle die Abtei als solche betreffenden Rechts¬ 
geschäfte erledigten Abt und Konvent gemeinsam oder es holte der 
erstere des letztem Konsens ein. 

Rheinau ist niemals, wie z. B. Einsiedeln, ein freiherrliches Stift 
gewesen. Wohl treffen wir im XIII. Jahrhundert unter den Kapitularen 
eine Reihe von Abkömmlingen freier Geschlechter (von Neuhausen, 
von Humlikon u. a.) 8 , daneben aber mehrheitlich Ministerialensöhne 
und solche bürgerlicher Herkunft. 

Mit dem Kloster verbunden war eine Schule, die es aber zu keiner 
Zeit, wie etwa die Stiftsschulen von St. Gallen oder Reichenau, zu größerer 
Bedeutung gebracht hat. Deren Existenz ist uns im XIII. Jahrhundert 
lediglich durch die gelegentliche Erwähnung des « Schulherren » oder 
« Schulmeisters » in den Zeugenlisten der Urkunden bezeugt : so wird 
zum Jahre 1236 ein H. scolasticus aufgeführt 9 , 1288 bis 1306 ein 


1 Uabsburg. Urbar, Hg. von /?. Maa%, Bd. I, S. I. 

* ZITB Nr. 504, 549. 579. 613. 

1 Ebene 1 . Nr. 613. 

4 Ebend. Nr. 504. 

6 Ebend. Nr. 579. 

6 Ebend. Nr. 2479. 2515. 2673. 

7 Ebend. Nr. 2479. 

0 ZUB Nr. 579. 613. 

* Ebend. Nr. 504. 
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magister Petrus, der bald scolasticus monasterii Rinaugensis, bald 
doctor puerorum monasterii Rinaugensis heißt l . 

Auch in der Kunstbetätigung ist Rheinau nicht hervorragend ge¬ 
wesen. Immerhin sind einige Erzeugnisse auf uns gekommen : das 
Schweizei ische Landesmuseum besitzt u. a. aus dem Rheinkloster ein 
Reliquiar mit dem Haupt des hl. Mauritius von 1206 und einen Leuchter¬ 
fuß des XIII. Jahrhunderts. 

Rheinau hat im XII. Jahrhundert Münzrecht gehabt, vermutlich 
infolge Verleihung Kaiser Friedrichs I., und Brakteaten mit dem Bildnis 
des Fisches und der Umschrift « Moneta abbatis Augiensis » ausgeprägt. 
Auch unter den Äbten Burchard II, Hermann und Eberhard I. wurden 
Münzen geschlagen. In der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
hörte dies auf 2 . 


Das St&dtchen Rheinau im XIII. Jahrhundert. 

Schon frühzeitig erhob sich auf der schmalen, linksrheinischen 
Landzunge, der Klosterinsel gegenüber, eine Niederlassung, die bereits 
in der 1. Hälfte des XIII. Jahrhunderts städtischen Charakter trug und 
mit Befestigungen (munitiones) umgeben war 3 . Ein Stadttor (porta 
ville) wird urkundlich zum Jahre 1241 erwähnt. Hier mündete — von 
Marthalen her — die Reichsstraße (strata publica) ein 4 . Auf eine 
städtische Organisation des Platzes weist ferner dessen Bezeichnung 
als civitas (1241) 8 oder oppidum (1291) 6 , der Bewohner als hurgenses, 
cives, bürgere 7 und das seit 1243 bezeugte Vorkommen eines Schult¬ 
heißen (scultetus) hin 8 . Im Rechtssinne war mithin Rheinau schon im 
XIII. Jahrhundert eine Stadt. Von einem Stadtrechtsprivileg fehlt 
freilich jede Spur ; auch die Urkunden gewähren darüber nicht den 
mindesten Anhaltspunkt. Die neben einander verwendeten Ausdrücke 


' Ebend. Nr. 2036, 2105. 2447, 2673. 2845. 

1 Vgl. v. Höfken, Studien zur Brakteutenkunde Süddeutschlands, Bd. I, 
s - 86, 151, 156 ; Bd. II. S. 11, 62, 88. 

* ZUB Nr. 551. 

4 * in strata publica ante portam ville. que dicitur Rinowe» Zl'B Nr. 549. 
1 Ebend. Nr. 551 und 557. 

4 Ebend. Nr. 2186 ; 2375. 

' Ebend. Nr. 1613. 2160, 2186. 

* Ebend. Nr. 579. 
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civitas und oppidum lassen vollends keine sichern Schlüsse zu. Jeden¬ 
falls besaß der Ort sc hon lange Marktrecht. 

Der an der Spitze des Gemeinwesens stehende Schultheiß dürfte, 
nach Analogie anderer mittelalterlichen Städte, ursprünglich vom Stadt¬ 
herren, dem Abte, gesetzt worden sein. Erst später ward er jeweilen 
am Drei königstage (6. Januar) von der Gemeinde gewählt, unterlag 
al>er der Bestätigung durch den Prälaten, aus dessen Hand er Amt und 
Siegel empfing l . 

Die Existenz eines Rates ist für das XIII. Jahrhundert noch nicht 
bezeugt. In der Folge bestand er zunächst aus vier Mitgliedern, welche 
jährlich vom Abt, dem neuen Schultheißen und dem alten Rate ernannt 
wurden 2 . 

Die Insassen der Stadt, die Bürger, waren unfreie Gotteshausleute, 
ihre Güter Klostergut. Genaueres über ihre Rechtsstellung erfahren 
wir aus den vorliegenden Urkunden nicht. 

Unfreie waren auch die Klostertninisterialen, die zur « familia 
des Abtes gehören. In den Urkunden werden die von Lottstetten, von 
Trüllikon, von Altikon, von Wespersbüel, die Kolb u. a. aufgeführt 3 

Ober die Lage der ältesten städtischen Niederlassung gehen die An¬ 
sichten auseinander. Waldbugcr* ist der Meinung, daß diese auf dem 
« Berge », auf römischen Trümmern gestanden und ehedem eine Grenz¬ 
veste gewesen, unter deren Schutze das Kloster angelegt worden sei. 
Er gellt noch weiter und behauptet, « daß das aufblühende Gotteshat» 
der an Bedeutung abnehmenden Stadt zu Hülfe gekommen und ihr 
neue Einwohner, ja sogar einen neuen Stadtteil zugebracht'» habe*. 
Für seine Hypothese beruft er sich auf das Zeugnis von Giger, der die 
« Oberstadt >» als « die «//statt » bezeichnet. 

Gegen Waldburgers Ausführungen sprechen indessen gewicht* 
Momente. Schon Rothenhäuslcr 6 hat sie zum Teil namhaft gemacht 
ohne freilich zu definitiven gegenteiligen Resultaten zu gelangen. 
allem ist klar, daß die Klosterinsel bald für die ökonomiegebäude und 
die Behausungen der Klosterhandwerker—alle notwendigen Handwerke 


1 Öffnung: von Rheinau (Ineditum). 

* Kbend. 

3 ZfB Nr. 579, 2075. 2S45. 

4 Rheinau und die Reformation. (Jb. Schw. G. Bd. 25. S. 81 ff.) 

1 übend. S. 88. 

*' Hauet st hu hte des Klosters Rheinau (Freiburg i. Br. 1902), S. 20 Anm 
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mußten laut der Ordensregel innerhalb dem Kloster ausgeübt werden — 
zu wenig Raum bot. Man war daher gezwungen, diese auf das Festland 
zu plazieren. Daß dies in unmittelbarster Nähe des Stiftes — also 
in der gegenwärtigen « Unterstadt» — geschah, bedarf keines weiteren 
Nachweises. Sie bildete den Kern der späteren Ortschaft. Die diese mit 
der Insel verbindende (obere) Brücke war bereits 1247 au * der Landseite 
mit einem festen Turm bewehrt : « pontem supra Renum et turrim ab 
alio latere existentem, per que ipsius monasterii claudebatur insula 1 . >» 

Für unsere Behauptung, daß das alte Rheinau in der « Unterstadt » 
gestanden, besitzen wir jedoch auch noch ein urkundliches Zeugnis, 
ln einem gleich zu besprechenden Dokument von ca. 1290 werden 
nämlich die « domicilia (Behausungen) supra montem opidi >> den 
«antiquis domiciliis in veteri villa dicti loci » gegenübergestellt 2 . 

Vollauf bestätigt wird endlich unsere Ansicht durch den nach¬ 
stehenden Passus der alten Rheinauer Burger-Offnung : 

« Und sizet hie oben man in der statt in allen den rechten, als 
wir und unsere vorderen sassen da nideren zu marktrecht 3 ». 

Waldburgers auch sonst auf schwachen Füßen stehende Hypothese 
fällt somit ohne weiteres zusammen. 

Daß der « Berg », die nachmalige « Olxustadt », gar nicht Ix'siedelt 
gewesen sei. ist freilich auch nicht anzunehmen. Im Gegenteil Ix*weisen 
dort gemachte Funde, daß dies schon in gallischer und römischer Zeit 
der Fall war. Im Mittelalter soll hier nach der Überlieferung eine Veste 
sich erhoben haben. Man hat die Nachricht einer Urkunde von ca. 1126. 
die besagt, Graf Rudolf von Lenz bürg, damals Stiftsvogt, habe auf 
Klosterboden den Bau eines castrum begonnen 4 , geradezu auf den 
«Berg», die «Oberstadt», bezogen. Ob mit Recht oder Unrecht, muß 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls ist dieses castrum nie ausgeführt 
worden, denn in den späteren Urkunden ist von einem solchen nie die 
Rede. 

Auf eine frühzeitige Besiedelung des « Bergs » weist ferner das in 
der Ehre St. Nicolai geweihte Gotteshaus, urkundlich zwar erst 129t) 
erwähnt 5 , als Kapelle aber zweifelsohne bedeutend älter. 


* Zl’B Xr. 659. 

* Ebend. Nr. 2180. 

3 Arch. Rheinau K. I. 492b. 

4 ZUB Xr. 272. 

4 Ebend. Xr. 2375. 
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Es ist bereits darauf hingewiesen worden, daß um 1290 Graf Rudolf 
von Hab« bürg-Laufenburg das vermutlich auf seinen Oheim, den Bischef 
Rudolf II. von Konstanz, zurückgehende Projekt, Rheinau in einen 
militärischen Stützpunkt seines Hauses umzugestalten, zur Ausführung 
brachte l . Mit Gewalt wurden die Bewohner genötigt, ihre bisherigen 
Wohnstätten in der alten Stadt aufzugeben und sie auf den Berg zu ver¬ 
legen : «vobis singulis et universis mandamus..., quatenu? eadem 
domicilia in montetn transferatis... infra spacium proximi mensis, 
vos pocius et maiori commodo eadem domicilia seu domus disrum- 
pentes, quam nos, si secus feceritis, eadem igni exponamus 2 ». Der 
Schwerpunkt des städtischen Lebens pukierte fortan in der « Oberstadt». 
die « Altstadt » verödete. 

Das alte Rheinau des XII. Jahrhunderts muß ein Landstädtchen 
im wahren Sinne des Wortes gewesen sein. Zwischen den Häusern d<-r 
Bürger breiteten sich innert den Ringmauern Gärten, Äcker, Wiesen. 
Baumgärt-m, selbst einzelne Weingärten aus 8 . Von Gebäulichkeiten 
wird die St. Ulrich- und Konradkapelle in der « Altstadt », außerhalb 
der Klosterbrücke gelegen, zum Jahre 1210 genannt. Damals, am 2S.Jum. 
weihte sie Bischof Konrad von Konstanz 4 . Noch keine Spur findet sich 
dagegen von den späteren « Ritterhäusern », den Sitzen der Kloster¬ 
ministerialen. 

Auf der Insel erhoben sich außer den zu besprechenden Kloster¬ 
anlagen (Konvent und Stiftskirche) nur wenige Bauwerke, zumeist 
Wirtschaftsgebäude, dann die 1167 konsekricrte S. S. Felix- und Regula¬ 
kirche auf der westlichen Seite des Eilandes 5 , bis ca. 1290 Pfarrkirche 
des Städtchens — ein Beweis mehr, daß dessen ältestes Quartier in der 
jetzigen « Unterstadt » gestanden —, endlich der Frauenkonvent. 

Seit dem XI. Jahrhundert hatten sich in unmittelbarer Nachbarschaft 
des Männerklosters einzelne geistliche Schwestern angesiedelt, die 
wahrscheinlich im XIII. Jahrhundert eine festere Organisation er¬ 
hielten. die Regel des hl. Benedikt befolgten und einen Konvent bildeten 
Die Rheinauer Totenbücher verzeichnen zahlreiche Namen von sorores. 
moniales. sanctimoniales und laice. aber keine Vorsteherin, was der 


1 Vgl. olirn S. 88. 

* ZI’B Nr. 

* Vgl. das t’rbar in « Alrmannia * IV. i 34/135. 
4 ZI ’B Nr. 367. 

r * Klirml. Nr. 320. 
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Vermutung Raum gewährt, daß die Frauen direkt dem Abte unter¬ 
standen und mit dem Männerkloster ein Stift gebildet haben. Ob die 
SS. Felix- und Regulakirche, wie die Tradition berichtet, ehedem den 
Nonnen zu gottesdienstlichen Zwecken gedient, muß dahingestellt 
bleiben. War dies tatsächlich der Fall, so wären dort auch die 
Anlagen des Frauenklösterchens zu suchen. Aus nicht näher ersicht¬ 
lichen Gründen ward letzteres um die Wende des XIII./XIV. Jahr¬ 
hunderts aufgehoben 1 . 

Das Männerkloster — « monasterium, quod vocatur Rinaugia et 
est constructum in honore sanct^ Marig et beati Petri» — ist urkundlich 
zuerst zu 850 bezeugt *. Über dessen Anlage fehlen jegliche Nachrichten. 
Dagegen steht fest, daß die Stiftskirche um 1114 neu aufgeführt und 
am 15. November d. J. durch den Basler Bischof Rudolf geweiht worden 
ist 3 . Mutmaßlich erhob sich das neue Gotteshaus an Stelle des aus dem 
IX. Jahrhundert stammenden Baues. Es war eine Pfeilerbasilika mit 
drei halbrunden Chören in unmittelbarem Anschluß an die Schiffe. 
Letztere charakterisierten sich durch ihr ungewöhnliches Dimensionen¬ 
verhältnis : nicht das Mittelschiff, sondern das nördliche Seitenschiff 
wie? die größte Weite auf 4 . 

Die Kirche ward erst 1705 durch das jetzige Münster ersetzt. 
Nur wenige Überreste derselben sind auf uns gekommen, vor allem das 
romanische Portal im Südturm, das, nach Rahn, « zu den stattlichsten 
gehört, welche die Schweiz aus romanischer Zeit besitzt 5 ». 


Die Pfarreiverh&ltnisse. 


Es ist bereits darauf hingewiesen worden, daß bis gegen den Aus¬ 
gang des XIII. Jahrhunderts hin die am 29. Juni 1167 durch den Diö- 
zesanbischof Otto von Konstanz konsekrierte, auf der Klosterinsel 
gelegene S. S. Felix- und Regulakirche die Pfarrkirche von Rheinau 


1 über « Geistliche Frauen in Rheinau • vgl. diese Ztsclir. Jhrg. III., S. 297-299. 
* ZUB Nr. 61. 

3 Ebend. 260. 

4 Näheres bei Rahn. Studien über die ältere Baugeschichte Rheinaus (Anz. 
A. N. F. III. S. 252-269). — GrundriU der alten Klosterkirche im Anz. A. N. F. 
II., S. 131 und bei Rothenhäusler, a. a. O., S. 24. 

5 Rahn, a. a. O., S. 267. Ebend. und Rothenhäusler, a. a. O., S. iS. eine Ahb. 
des Bogenfeldes des Kirchenportals. 
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gewesen ist l . Infolge der Verlegung des städtischen Schwerpunktes 
aus der « Altstadt» auf den « Berg » trat nunmehr auch eine Änderung 
in den Pfarreiverhältnissen ein. Das Gotteshaus zu St. Nicolaus, 
dessen Patronat von jeher dem Stifte zugestanden, ward jetzt zur 
Pfarrkirche für die «Oberstadt» erhoben, für die Bewohner der Iusel 
und der « Unterstadt » blieb als solche S. S. Felix und Regula. Somit 
bildete Rheinau fortan zwei Pfarreien 2 . 

Die mißlichen ökonomischen Verhältnisse der Abtei und deren zu¬ 
nehmende Verarmung machten zu Ende des XIII. Jahrhunderts die 
Erschließung neuer Einnahmequellen zur* gebieterischen Notwendig¬ 
keit. Diesem Zwecke sollte die Inkorporation der Bergkirche dienen. 
Den inständigen Bitten von Abt und Konvent willfahrte Bischof Hein¬ 
rich von Konstanz den 27. April 1296 3 . Die Seelsorge in der oberen 
Pfarrei besorgte von nun an ein vom Abte dem Bischof präsentierter, 
von diesem investierter Säkularpriester (vicarius perpetuus), die untere 
Pfarrei zu S. S. Felix und Regula versah wie bisanhin der Custos des 
Klosters. 

Die fast völlige Verödung der « Altstadt » blieb indessen nicht ohne 
empfindliche finanzielle Folgen für die Inselpfarrei, bzw. das Stift: 
«per... translationem et oblationum ac aliarum elemosinarum, quas 
iidem parochiani in utilitatem predicti monasterii convertendas devote 
ministrabant, substractionem dictum monasterium in luminaribus et 
aliis divino cultui necessariis defectum non modicum patiatur. » In¬ 
folgedessen sah sich der Diözesanbischof neuerdings genötigt, sich mit 
den Rhcinauer Pfarrei Verhältnissen zu befassen. Am 28. Juli 1298 
erging ein Entscheid der Konstanzer Kurie : auf den Zeitpunkt des 
Ablebens oder Rücktrittes des bisherigen Pfrundinhabers zu S. Nicolaus 
wurde, entgegen den Bestimmungen der Synodalstatuten, die Berg¬ 
pfarrei dem zu S. S. Felix und Regula amtenden Religiösen (custosi 
übertragen, der in spiritualibus dem Diözesanen, in temporalibus dem 
Abte gegenüber verantwortlich war 4 . So blieb es in der Folge. 


1 Vgl. oben S. 94. 

2 Vgl. Zl’B Nr. 2175 und 2454. Ein C. viccplebanus de Monte erscheint als 
Zeuge in einer Urk.. dat. 1200 August 10. (Ebend. Nr. 2105). Dsgl. 1294 Septem¬ 
ber 13. - herre Cuonrad der lüpriester ab dein Berge ze Rinowe»» (Ebend. Nr. 230J). 

3 Ebend. Nr. 2175. 

4 Ebend. Nr. 2454. 
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Verzeichnis der Äbte von Rheinau. 

l (XIII. Jahrhundert*) 

I 

I 

Hein/ich I. 1187 (Nr. 344, 345). 

Heinrich II. 1209 (Nr. 362, 364). 1210 (Nr. 370). 1213 (Cod. Salem. 
I-, Nr. 84-86). 1222/1223 (Nr. 410-413). 

! Burchard II. 1236 (Nr. 504). 1241 (Nr. 551. 557). 
t Hermann 1242 (Nr. 565). 

j Eberhard 2 1243 (Nr. 579). 1244 (Nr. 613). 1247 (Nr. 659). 
i Bischof Heinrich II. von Konstanz, Administrator von Rheinau, 
I247/1248. 

Berchtold von Falkenstein, Abt von St. Gallen, Administrator von 
Rheinau 1248 (Nr. 742). 1259 (Nr. 1069).. f 1272 VI. 10. 
j C 3 . 1276 (Nr. 1626). 

Konrad von Herten [1286. (Nr. 1957)]. 1289 (Nr. 2079, 2089). 1290 
P'* r - 2105). 1291 (Nr. 2160). 1294 (Nr. 2291). 1295 (Nr. 2344). 1298 
(Nr. 2447, 2449 )- I2 99 (Nr. 2479, 2515). 1301 (Nr. 2617.) 1302 (Nr. 2673.) 
v gl. Nr. 2845. 


1 Die N r °« beziehen sich auf das ZUB. 

1 Vielleicht ein Freiherr von Krenkingen. 

* Vielleicht identisch mit Konrad von Herten. 
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Le Prieurd d’Etoy 


par M. le chanoine FRANCEY, du Grand Saint-Bernard. 


Les commencements du prieurd d’Etoy 1 sont assez obscurs. C’est 
d’ailleurs le sort d’un grand nombre de fondations religieuses du moyen 
äge. 

M. de Charriere 2 croit que notre Prieurd fut une fondation des 
dynastes d’Aubonne, parce que ces seigneurs en avaient toujours con- 
servd l’avouerie. II est, en effet, question de cette fonction dans un 
document de 1234. II faut xemarquer cependant que, meine d’aprts 
cet acte, ce ne sont pas les seuls seigneurs d’Aubonne qui jurent dt 
conserver et protdger les biens du prieurd d’Etoy, maisencore les Cheva¬ 
liers et les bourgeois d’Aubonne. II semble donc que le droit d’avouerio 
n’dtait pas une fonction exclusivement attachde 4 la famille des sei¬ 
gneurs d’Aubonne. 

D’ailleurs les avouds ne furent pas toujours les fondateurs des 
maisons religieuses ; les religieux les choisissaient souvent eux-memes. 
D’autres fois, ils dtaient imposes aux monastdres : c’est le cas. par 
exemple, pour la maison de Pisy sur laquelle les seigneurs de Grandson 
voulurent avoir le droit de protection 4 l’exclusion de tout autre. 

Par consequent, s’il est possible d’admettre que les siies d’Auboniu 
ont fondd le Prieurd, nous ne pouvons cependant pas en foumir de 
preuve. 

Je prefererais attribuer cette fondation 4 la famille des Chevaliers 
de Hauteville ; car, en 1206, Pierre de Hauteville, outre diverses donations 


1 Etov, district de Morges, canton de Vaud, * Stuie 1145. Estui n'>;, 
Stoy 1177, Estue, Estuv, etc. Jaccard, Essai de Toponymie , p. 157. 

* Les dynastes d’Aubonne : [. M]tmoires et [D]ocumetUs de la Soc. d’Hist. de 
*a Suisse tomande , t. XXIII, p. 211-235 (note). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


99 


• |u’il fait au Prieur^, ajoute qu’il confirme toutes les donations faites 
par ses ancetres 4 cette maison d’Etoy. Les ancetres du Chevalier de 
1206 nous amdneraient assez facilement aux premieres annees du 
XII me siede, temps approximatif de la fondation de ce Prieur^, puis- 
qu’il semble avoir 6t6 construit apres l’hospice du Saint-Bemard, et 
pour favoriser son ceuvre *. 

II faut remarquer toutefois que Pierre de Hauteville ne revendique 
pas pour ses ancetres l’honneur, assez recherch£ alors, d'avoir 6 t 6 les 
tondateurs du Prieur^. Aussi un de mes confreres, qui, au commence- 
ment du siede dernier, s’occupait de l’histoire du Saint-Bemard, mit 
en avant une autre hypothdse. 

II est certain, disait-il, qu’au IX me et meme au VIII me siede, l’hos- 
pitalite s’exer^ait d£jä sur le Grand Saint-Bernard puisqu’on y trouve 
un aumönier en 851 (Hartmann, qui devint 6veque de Lausanne). 

Pendant les troubles et les invasions du X me et du XI me siecles, 
l’hospice du Mont-Joux dut etre ruin£ et l’hospitalitö supprimöe. 

Mais une partie des biens de l’ancienne abbaye de Saint-Pierre de 
Mont-Joux traversa cette crise et, peu 4 peu, d’autres propri£t£s vin- 
rent s’y ajouter. Cette hypothese est assez vraisemblable pour Etoy, 
ear les Monumenta historice -patrice , t. II, p. 62, sous la date de 937 
4 993, indiquent « in pago Lausonense inter Albina et Venubia » 
une terre de l’abbaye de Saint-Pierre de Mont-Joux. C'est bien 14 aussi 
que se trouve le prieur£ d’Etoy. 

Le premier document connu relatif ä Etoy est un contrat de 1145 2 . 
Trois t&noins le signent au nom du pr^vöt : Jean d’Avry, Ulric de Stuie 
et Conon de Bettens. Cet Ulric d’Etoy que nous retrouverons encore 
prieur et meme, selon toute vraisemblance, pr6vöt, est un homme de 
grand m£rite. En qualit£ de prieur de la maison d’Etoy il signe, l’annee 
ii6i, un accord avec Hubert d’Aubonne pour regier l’usage de quel¬ 
ques forets. Les bois d^pendant du Prieur^ seront sous la juridiction 
exclusive des religieux, qui en useront selon leur bon plaisir. Quant 
aux forets placöes sous la juridiction des seigneurs d’Aubonne, les 
gens du Prieur^ pourront en user aussi, mais 4 des conditions determi- 
n£es et dans certaines limites. Ce seul differend nous fait voir que, 4 
cette epoque d 6 j 4 , le prieur^ d’Etoy n’ötait pas une simple « cella » 


1 Cf. Miscellanea valdostana, Societä stör . subalpina, t. VI, p. *4. 
* M. D. /?., t. XXIX. No 144. 
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ordinaire. II y avait la une petite communaut6, car la transaction 
que nous venons de voir se conclut non pas simplement avec le Prieur. 
mais avec le Prieur et les autres Freres. 

En 1177, le pape Alexandre III confirme une Bulle de son prede- 
cesseui Eugene III. II £numere les divers b 4 n 6 fices et possessions dt* 
la Congregation du Saint-Bernard. On y trouve : « Cellam (prieure) de 
Stoi ». En 1203. la meme mention figure dans une Bulle d’Innocent III 

Trois ans apres que ce grand Pape eut donn£, en faveur de l’hospice 
ses lettres de protection, en 1206, une nouvelle et importante donation 
vint accroitre les domaines du Prieurö. Pierre, Chevalier de Hauteville. 
donne ä la maison de Stoi le pre des Essertes, le champ sous Franconnay 
et toutes les investitures accord&sä la dite maison par ses pröd6cesseur». 

II concede encore du bois de ses forets au Prieur6 et aux villages d’Etoy 
et de Romaneschy. II y ajoute encore des vignes pour les religieux ei 
diverses concessions en faveur des deux villages cites *. 

Cette concession de propri^tes et de droits feodaux amena de? 
d'fficultds avec les seigneurs d’Aubonne. En 1222, le seigneur Guerrio 
et le prieur Rodolphe sedisputent ledioit de pannaterieet de gerberie qui 
se percevait sur les habitants de Chavannes. Au lieu d’entamer un proces*. 
les parties firent un accommodement et se partagerent les revenus 
le Prieure conservait la gerberie, tandis que la pannaterie revenait 
aux seigneurs d’Aubonne, auxquels le Prieur^ lui-meme devait, de ce 
chef, payer annuellement sept pains et une coupe d’avoine 2 . Donation? 
et acquisitions augmentaient l’importance de cette maison et le prieur 
de vint un person nage en vue. 

Rodolphe, prieur en 1234, est un des arbitres chargds de trancher 
un differend qui s’etait £lev 4 entre les frdres Guerric, Jacques et Pierre 
Putaud, seigneurs d’Aubonne. Cette sentence porte quelquefois le 
titre de Franchises d’Aubonne s . Outre ce qui est statue au sujet des 
droits et des devoirs resjx*ctifs des seigneurs, des Chevaliers et de> 
bourgeois, et qui n’a pas de relation avec notre sujet, il y est dit que ! 
tous, seigneurs, Chevaliers et bourgeois, devront respecter et defendrc 


1 Ce document est edite dans les Miscellanea valdostana, loc. cit. sous la dato 
<le no^j. CVst une erreur. Roger, eveque de Lausanne, qui certifie la donation 
fut eveque de 1170 4 1211. 

2 Cot accord fut conclu par l’intervention de Guillaume d’Ecublens, evequ 
de Lausanne. Arch. Saint-Bernard. 

3 Cf. Charrikre. Dynastes d'Aubonne. M. D. R., t. XXVI, p. 165. 
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!es droits et les propri£tes des abbayes de Bonmont et du l?c de Joux 
ainsi que du prieur£ d’Etoy. 

La periode suivante semble avoir ete bien tranquille : quelques 
donations, parmi lesquelles une du seigneur de Vuillerens. Le piieur 
Guen ic, qui dirigeait alors la maison, semble avoir 6t6 un excellent 
administrateur au moins au point de vue temporel. II ne meritait peut- 
etre pas les memes 41 oges sous le rapport religieux. II est en effet pro¬ 
bable que ce Guerric est le meme qui, vingt ans auparavant, alors qu’il 
n’etait pas encore pretre, s’arrogeait le titre de piieur de Biere et s’attira 
de son superieur et meme d’un l£gat du Pape de si serieuses remontrances 
en raison de sa d6sob£issance, de ses pr^tentions et de son manque 
de regularite. 

A propos des Franchises d’Aubonne, M. de Charriere emet l’opi- 
nion que l’eglise de Trevelin d£pendait 4 cette epoque du prieur6 d’Etoy. 
Je ne le pense pas. Trövelin fut acquis seulement au cours du XV me sie¬ 
de, par la fondation de l’hopital de Pisy, que fit Clever le pr6vöt de ce 
nom. D’ailleuis.on voit par les diverses donations et reconnaissances que 
les proprides du Saint-Bernard ä Trevelin comprenaient uniquement 
quelques pres et une grange. De plus, peu d’ann£es apres la signature 
des Franchises (1269), une sentence arbitrale fut poitee, dans le but 
de preciser les droits respectifs de l’Eveque et du superieur sui les 
•rhanoines du Saint-Bernard, qui desservaient des eures dans le diocese 
de Lausanne. Les Peres Dominicains de Lausanne, arbitres 61 us, decla- 
lent apres avoir examinö avec soin les titres des deux parties, que 
l’eglise de Saint-Livres 1 et la chapelle de Lavigny d£pendent du prieur 
d’Etoy qui devra präsenter ä l’Eveque un sujet, 4 son choix. pour 
desservir ces eglises et l’dveque sera tenu de l’agreer. Comme on voit. 
ü n’est pas question de l’öglise de Trevelin. 

En 1228, le pr£vöt de la cathedrale de Lausanne, Conon d’Esta- 
vayer. enumere les diverses paroisses du diocese. Parmi celles qu’il 
place sous le patronage de la Congrögation du Grand Saint-Bernard 
on trouve Etov, Biere, mais non Trövelin 2 . 

Vers ce meme temps, 4 la suite peut-etie de quelque redamation 
du eure de Saint-Prex, le Chapitre de Lausanne et le prieure d’Etoy 


1 Sanctus Libcrius. L<; patronaRc dt- cette crHsc venait d’etre echanße en 1 i 
avec le duc de Savoie contre celui que la ConsreRation avait pos>ede justpie 
■sir 1V-R lise de Saint-I.oup de Yersoix. 
z M. D. R., t. Y'I, p. 27. 
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fiient une Convention dans le but de regier des questions de droits et 
revenus que l’eglise de Saint-Prex conservait sur celle d’Etoy. Une 
partie des revenus que le cur£ d’Etoy retirait de l’exercice de ses fonc- 
tions devait etre remise au cur6 de Saint-Prex. Les religieux et les 
paroissiens d’Etoy devaient aussi apporter au cur6 de Saint-Prex cer- 
taines redevances. II y a plus : on impose meme aux paroissiens d’Etoy 
une curieuse Obligation. La moitie des habitants de cette paroisse 
devaient aller assister aux Offices ä Saint-Prex aux fetes de Noel. de la 
Puiification, de Päques et de la Toussaint. Toutes ces marques de 
soumission indiquent certainement que la paroisse d’Etoy s’etait 
separee de celle de Saint-Prex ä une 6poque assez rapprochee. 

A la fin du XIII me siede, les acquisitions faites par le prieur Girard. 
des donations aussi, ont accru la fortune du Prieur^ et son importance, 
et, lorsque Honorius III, en 1286, donne sa Bulle de protection en 
faveur de l’Hospice, ce n’est plus simplement la « celle d’Etoy » comme 
l’avaient nommde Alexandre III et Innocent III, mais bien « le village 
— villam — d’Etoy avec ses hommes, sa juridiction temporelle. ses 
revenus, ses terres, ses possessions, ainsi que l’£glise de Saint-Nicolas 
qui s’y trouve, avec les chapelles qui en ddpendent ». Les religieux 
sont au nombre de cinq, en 1294 : Jacques, prieur, Jean de Saint-Prex. 
Jean de Lausanne, Guillaume de Lavigny, Jean de la Sarraz. Ils seront 
sept en 1286. car aux cinq d6jä nommfe s’adjoindront Aymon de Biere 
et Guillaume de Lausanne *. On peut observer que tous ces religieux 
sont Vaudois et il en sera de meme longtemps encore. Je pense qu’ils 
faisaient au Prieurö meme leur noviciat et leur profession. On tiouve 
en effet au Prieur^ un novice et cela apres la rdorme de 1438 qui obli- 
gcait pourtant tous les religieux du Saint-Bernard de passer sur la 
montagne la premiere annee d’epreuve. En 1537 encore, Juenat, rece- 
veur d’Etoy, indique dans ses comptes qu’il a iemis 60 florins de pen- 
sion <« au novice d’Estuey. » 

Ces religieux rösidaient communement au Prieur6, car on les ren- 
contre frequemment dans les transactions ou actes de propriete aux- 
quels ils intervenaient en corps. Cela ne les empechait point de jouir 
d’autres benefices situes ailleurs. Ainsi en 1299 Jacques, recteur de 
l'höpital Suint-Jean de Lausanne, est 6num6r6 paimi les religieux de 
residente au Prieure. Au XV me siede, nous trouverons parmi eux les 


1 Archives du Saint-Bernard, Rccotin., Etoy, I. 
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eures de Fechy et Lavigny, les prieurs de Bettens et Semsales et meme 
un recteur de Val-Suzon (Langres). Ils faisaient, je pense, remplir une 
partie de leurs fonctions par d’autres pietres. C’6tait une fa^on de 
faire, assez ordinaire en ces temps, lorsque les b£n£fices £taient un 
peu eloignes. 

Quant aux relations qui unissaient les religieux du Prieure avec 
les autres membies de la Congr6gation du Saint-Bernaid, ce n’dait 
point une vague confraternitd Ils formaient tous ensemble une meme 
Congr6gation, un meme corps. Partout les religieux d’Etoy prennent 
le titre de chanoines reguliers de Mont-Joux. Ils ont soin aussi de faire 
confirmei, par le pr6vöt et le Chapitre göndal, les contrats un peu 
importants. Ils contribuent aussi 4 l’entretien de l’hospitalitl au Grand 
Saint-Bernard. Ainsi, en 13^3, il est statu 4 que le Prieur6 paiera annuel- 
leraent au pr6vöt 10 muids de froment et un bochet d’huile pure. 

Cependant les prövöts s’accoutumerent peu 4 peu 4 considerer 
les revenus du Prieur6 comme leur appartenant et, plus tard, au 
XV me siede, par exemple, l’hospice ne re^ut plus aucun subside de 
son prieurd d’Etoy, ni de plusieurs autres de ses döpendances. Les 
prevöts commandataires, en particulier, choisis ordinairement parmi 
les preties s 4 culiers, ou meme parmi les laiques, n’eprouvaient nulle 
envie de se dessaisir d’un revenu assur£, en faveur d’un ’nospice qu’ils 
n'avaient meme jamais vu. 

Le XIV me siede s’ouvre par le choix que fit le Chapitre general 
du prieur d’Etoy, Jean de Duyn, pour l’dever 4 la dignite de prevöt, 
soit superieur g^n^ral de la Congr^gation. 

Jean de Duyn jouissait d’une haute consideration dans le pays, 
en raison de la noblesse de son origine que rehaussaient de grandes 
qualites personnelles. L’ann^e meme qui suivit son election, il mit hn 
ä un conflit qui s’^tait dev^ entre le Prieure et la Seigneur ie d’Aubonne. 
Il s’agissaitfde savoir 4 qui revenait l’exercice de la juridiction civile 
et criminelle sur les terres du Prieur^. On convint 1 que les hommes 
de Lavigny, de Yens et de la Maladiere pouriaient, 4 leur choix, s’adresser 
(facere clamam) soit au prieur, soit au coseigneur d’Aubonne. Les 
droits pay6s p>our cela, les biens confisques aux condamnes et le produit 
des amendes 6taient partages par moitie entre le coseigneur et le prieur. 
Le droit d’infliger la peine capitale etait reserve au coseigneur. Les 


1 M. D. r., t. 


XXIII, p. 211-235. 
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hommes domicilies dans une des localit^s £num£rees devront payer 
une redevance au coseigneur : on en excepte cependant trois qui reste- 
ront hommes-liges du pieur£. Les coseigneurs confirment aussi le 
droit que les religieux avaient sur l’eau de l’Eyrenche et du Boiron 
pour faire marcher leur moulin. 

Cette convention k l’amiable r^tablit une complete harmonie: 
car, en 1350, Jean, coseigneur d’Aubonne, fit divers legs au Prieure et 
aux cui£s qui en d£pendaient. II d£signa meme le prevöt Guillaume 
de Pisy pour son ex^cuteur testamentaire. 

Hubert d’Allaman, seigreur d’Aubonne, fit, lui aussi, un legs au 
PiieuiS et confirma ceux qu’avait faits son frere. II ajoute qu’il le fait 
en vue de restituer les biens injustement enlev6s, et pour le salut de 
son äme. II imposait d’ailleurs l'obligation d’un office k celebrer chaque 
annde au jour anniversaire de sa mort. 

Les seigneurs d’Aubonne surent donner, d’une autre fa^on encore. 
des marques de leur bienveillance envers les religieux. Ils continuerent 
k exercer, avec dövouement, leurs fonctions de protecteurs du Prieure 
Pendant la vacance qui suivit la mort du prieur Girard de la Sarra. 
le Prieurd fut gard6 par un officier du seigneur d’Aubonne et quand. 
le 11 avril 1337, Jean de Chervanczo vint präsenter ses lettres de 
nomination k la dignitä de prieur, il donna k cet officier un tdmoignage 
public de satisfaction, pour le soin qu’il avait mis k garder et ä 
protöger les biens et les personnes du prieur^. 

Pendant que le prieur6 d’Etoy prospörait, celui de Biere, s«»n 
voisin, mal administrl, eut beaucoup k souffrir au spirituel et surtcut 
au temporel ; car des creanciers puissants et impitoyables en exigeaient 
de fortes sommes. Deux pricurs d’Etoy eurent k s’en occuj)er : d’abonl 
Girard d’Eclepens, alias de la Sairaz, conjointement avec deux auties 
icligicux, puis son successeur Hugues de Duyn qui eut la Charge «le 
remettre a flot le prieure de Biere, et qui y parvint gräce ä son habilcte 
et aussi ä l’appui de ses parents qui £taient nombreux et puissants 

La derniere moitid du XTV mo siede semblait prSparer k Etoy des 
changements considerables qui, malheureusement, ne se firent guere 
que sur le papier. 

Guillaume de Pisy, religieux du Saint-Bernard, qui desceml’it 
d’une noble famillc du pays, en fut l’auteur. Apies avoir ete prieur 


1 Archives du Saint-Hirnanl, Vaud. 
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d’Etoy, il fut d£sign6 en 1360 pour succeder au prevöt Rodolphe de 
Billens, qui venait de mourir. II voulut faire bönöficier son pays natal 
d’une fondation religieuse qu’il ferait desservir par ses religieux de 
Mont-Joux. A Pisy, sur ses biens patrimoniaux (les biens de son pere 
et de sa mere, dit l’acte de fondation), il ötablit et dota un höpital pour 
les pauvres avec une maison foite et une öglise. Cet etablissement 
devait suffire, outre son but charitable, k entretenir douze religieux. 
Cette determination prise et peut-etre en partie exöcutee, le prövöt 
Guillaume s’adressa au pape Grögoire XI et lui exposa que le prieuie 
d’Etoy, bien qu’il füt assez important, n’ötait point fortifie ; et ainsi, 
dans les moments de troubles et de guerres qu’on traversait, il serait 
a la merci de la premiere bande de pillards qui viendrait k passer. Il 
est vrai, ajoute-t-il, que Pisy est dans le diocese de Geneve, tandis 
qu’Etoy se trouve dans celui de Lausanne ; mais l’inconvönient est 
minime, car la distance qui separe les deux maisons est d’une demi- 
heure ä peine (sic). Ce serait donc un avantage d’eriger k Pisy un 
prieure, auquel Etoy resterait uni comme annexe. 

Le Pape admit volontiere cette dcmande et, par une Bulle, il reunit 
les deux maisons, k perpetuite, nonobstant la difförence de diocese. 
Il y mit cependant des conditions. D’abord, il exigeait que l’on ne 
supprimät, du fait de l’union, aucune des chargcs qui pesaient sur 
chacune des deux maisons. La Bulle imposait aussi l’obligation de 
maintenir au prieurö d’Etoy, non point deux religieux comme jusque-lä. 
mais bien quatre. Cette union devait avoir son plein effet seulement 
apies la mort ou la dömission du prieur d’Etoy. Ce fut en 1374 que le 
prövöt de Lausanne, Guy de Prangins, Charge k cet effet par le Pape, 
envoya la Bulle d’union ä l'instance de Jacques de Collombier, recteur 
de Pisy *. 

A cette date, le prövöt Guillaume etait mort et il n’eut pas la joie de 
voir son projet röalise. Il aurait d’ailleurs eprouve plutöt une deception, 
car l’oeuvre ne fut jamais pleinement cxecutee. 

La Bulle d'union £tait connue depuis deux ans ä peine que dejä 
les difficultes surgissaient de toutes parts. Jacquemet de Collombier 1 , 
fils du seigneur de Vuillerens, detenait la maison de Pisy. la grange de 


1 Archives du Saint-Bernard. Vaud. 

2 Peut-6trc pourrait-on l'ic 1 fiitil'u*r avec le recteur de Pisy de 1374. A qu> l 
titre ce Jacquemet revendiqunit-il les biens de rhöjntal de Pisy ? Proluildement 
il etait heritier naturel du prevöt de Pisy et il reclamait sa j»art <le ses biens. 
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Trevelin ainsi qu’un certain nombre de eens et revenus. Apres la mort 
du prevöt, ces biens lui avaient 6te conc6des r£gulierement, au moins 
pour un temps. Seulement il avait de la peine 4 s’en dessaisir et, lorsque 
la Congr6gation les lui reclama, il chercha 4 les gardei en sa possession. 
II fallut de nouveau faire intervenir l’autorit 4 du Pape. Gr6goire XI 
donna une Bulle par laquelle il ordonnait 4 la famille de Collombier 
de restituer les biens qu’elle d 4 tenait injustement et au pr£judice de 
la nouveile fondation. La meme Bulle oblige aussi le prSvöt S£chal 
(ou Sechaux) 4 placer six religieux 4 Pisy et six 4 Etoy. L’Abb6 du 
monastere d’Abondance fut charg6 de faire ex6cuter les ordies du 
Pape. On en vint probablement 4 un accommodement. 

Pendant que le prevöt du Saint-Bernard tächait de faire valoir 
ses droits contre la famille de Collombier, on vit le seigneur de Giandson 
venir 4 son tour se plaindre qu’on lui avait port6 atteinte par cette 
fondation. Le prevöt de Mont-Joux, disait-il, avait construit sur les 
terres de la juridiction de Grandson une maison forte, sans en demander 
l’autorisation. En consequence, quel que füt l’arrangement qui pour- 
rait intervenir entre le prevöt et les seigneurs de Collombier, ce seigneur 
röservait ses droits et r&rlamait une indemnit6 pour le dommage cause. 
Ici encore, un trait£ 4 l’amiable intervint : le seigneur de Grandson 
abandonna aux religieux de Pisy la juridiction sur les quelques mai- 
sons qui les entouraient. Les religieux, de leur cöt6, s’engagerent 4 ne 
jamais invoquer la protection d’un autre Seigneur que celui de Grandson 
et. pour reconnaitre cedioit de protection, ils promirent de payer chaque 
ann6e dix livres de cire. Pour ce qui est du dommage caus£, il fut 6valu£ 
4 300 floiins, somme que la maison de Pisy, 4 peine nöe, dut aussi re- 
mettre aux mains du seigneur de Grandson *. 

Le pauvre höpital jouait de malheur. On allait, en effet, entrer 
dans cette sombre pdriode, qui fut le grand schisme d’Occident, £poque 
funeste pour l’Eglise, car les abus s’introduisirent alors facilement, un 
peu partout. Etoy ne put £chapper 4 la decadence g 4 n 6 rale. caus^e en 
partie par les circonstances exterieures, mais, en partie aussi, par les 
richesses, qui sont le pire danger pour la vertu des religieux. 

Ouant 4 l’union avec Pisy, eile semble ne s’etre jamais accomplie, 
<m du moins eile ne se fit point selon les prescriptions de Gr£goire XI. 
Cola rossort evidemment des docunients. En 1438, il y eut une reforme 


1 Archives cantonales vaudoises. Aubonne, I, 291. 
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des regles, approuv6e ensuite par Eugene IV. II y est question de Pisy, 
oii le prevöt devra maintenir deux religieux seulement, tandis qu’il y 
en aura cinq ä Etoy. 

Dans un inventaire, fait deux ans apres par le prdvöt de Grolee, 
on remarque qu’il y a ä Pisy six lits seulement. Nous sommes bien loin 
du compte fait par le prevöt Guillaume qui voulait loger dans cette 
maison douze religieux, outre les pelerins et les pauvres. Le reste de 
l’inventaire fait mention d’une petite chapelle avec ses meubles, on y 
£nuniere divers ustensiles et le mobilier d’un gros train de ferme, mais 
rien qui laisse supposer l’existence d’un hospice. Au XVI'“ e siöcle, la 
maison de Pisy n’6tait plus qu'une d6pendance du prieur^ d’Etoy. 
Contrairement aux d£sirs de Guillaume de Pisy, ce fut l’antique 
fondation qui absorba son ceuvre inachevee de Pisy. 

Nous avons dit que la döcadence d’Etoy co'incida avec le schisme 
d’Occident. A cette triste £poque, la chr£tiente devait entretenii trois 
cours pontificales. Un revenu tout trouvö, c’etait celui des benefices, 
surtout quand les charges £taient legeres et les revenus abondants. 
On donnait en commande des benefices de ce genre aux membres de 
la cour pontificale. 

Etoy-Pisy ne pouvait guere echapper ä la vue de Robert de Geneve 
devenu l’antipape C 16 ment VII. Le pr6vöt Aymon S6chal — Secalci — 
qui residait volontiers ä Pisy, et gouvernait par lui-meme les deux 
maisons voisines, se vit disputer le prieure d’Etoy par Jean, cardinal- 
6veque de Tusculum, puis, un peu plus tard, par le prieur des chanoines 
reguliers de Vassinis en France. Le Cardinal Jean, tout-puissant aupres 
de Clement VII, obtint ce qu’il voulut. II renon^a au Piieure et se fit 
nommer, en revanche, protecteur de la Congregation du Grand Saint- 
Bernaid ; cette Charge lui procurait une pension annuelle de 300 florins. 
II temoigna de l’efficacite de sa protection en faisant revoquei la com¬ 
mande accord^e au prieur de Vassinis. Ce Systeme de benefices donnes 
en commande t£moignait souvent d’un amour exagere de l’argent 
chez quelques dignitaires eccl»?siastiques. Ce fut un exemple jwrnicieux, 
qui ne fut que trop suivi, meme par des religieux. Quelques-uns se 
permirent d’amasser de l’argent et d’en disposer librement, malgre 
les obligations que leur imposaient les vneux. 

Ces döfauts ^tonnaient et scandalisaient moins qu'on ne le pense 
les contemporains. Les chanoines d’Etoy faisaient de leurs economies 
un usage qui, en soi, pouvait paraitre louable et d’un hon exemple. 
Ils fondaient des officeset des prieres ä dire au Frieure apres leur mort. 
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Des laiques faisaient aussi des legs, 4 condition qu’ils fussent ensevelis 
dans l’eglise du Prieur£, et que les religieux cölöbrassent chaque annee 
un office et une messe au jour anniversaire de leur mort. C’est le cas, 
en 1395, pour une dame Bosunet, et en 1402, pour Girard de Roussillon, 
seigneur de Mont. Ce dernier legua, 4 cet effet, dix sous de eens 4 dis- 
tribuer annuellement aux ieligieux : seulement ce ne fut pas le prieur 
qui fut Charge de la distribution, mais l’hebdomadier 1 . Cette disposition 
inusitee indique, selon toute apparence, que dans la communautd il n’y 
avait plus de sup6rieur regulier, portant le titre de prieur ; s’il eüt 
exist£, certainement il aurait chargö de la distribution 4 faire aux 
religieux. D’ailleurs la plupart des donations et fondations, assez nom- 
breuses 4 cette epoque, sont faites aux religieux, aux serviteurs de l’^glise, 
sans aucune mention du prieur. Ces religieux poss£daient, du reste. 
presque tous quelqu’autre benefice ecclösiastique. On y rencontre des 
prieurs de Martigny, de Semsales, de Bettens, des eures de Lavignv, 
de Fdchy suitout, et meme un recteur du prieurd de Val-Suzon, au 
diocese de Langres. 

Cependant, un peu plus tard, on retrouve paimi les signataiies 
des protocoles du Chapitre, des recteurs d’Etoy, et, en 1465, un prieur. 
Cette restauration du Prieuid fut faite au temps oü s’opera la refornie 
de toute la Congrdgation. 

Prdcddemment, il semble que les prevöts gardaient cette maison 
sous leur juridiction imniediate. Us y residaient meme assez volontiers. 
bien qu’ils preferassent habituellement le sdjour de Rives-sous-Thonon. 
Quant 4 Guillaume de Pisy, on comprend qu’il ait gardd de l’affection 
jx>ur son pays et ses propres fondations. Apres lui, au XV me siede, les 
deux prevöts des Arches (de Arciis) se trouvent souvent 4 Etoy-Pisy. 
Hugues des Archcs y re^oit de nombreuses reconnaissances, entie 
autres une de noble Amedee de Viry, seigneur de Mont-le-Vieux. 
En 1424, ce prevöt fonde 4 Etoy une ehairelle dediee 4 saint Antoine, 
dans laquelle les religieux auront 4 celcbrer, apres sa moit, unc messe 
chacjue jour, pour le rejros de l’äme du fondateur. Jean des Arches, 
nevcu et successeur du prevöt Hugues, applique 4 cette fondation 
100 ec us d’oi. que lui devait Amedee de Viry, seigneur de Mont-’e- 
V’ieux et de Vevey. Guillaume Yeczat, prieur de Bettens et eure de 
Fechy, Jean de Giez, religieux du prieure et recteur de Val-Suzon. 


’ I.'hclxlomadu'r. Ir r»linirux qui chatjur jour tlit une messe pour les 

lneufuitrurs et presidc ä 1’otlicr ; il chanj'e chaijue srmainc : de* lä son nom. 
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augmentent encoie la dotation du sanctuaire, lui imposant en retour 
diverses obligations 1 . Cette chapelle a un recteur particulier, qui est 
d’ordinaire le cur6 de F£chy ou le sacristain du Prieure 2 . 

La construction s’en fit seulement apres l’annee 1425, ou mourut 
le prevöt Hugues. Celui-ci avait donn£ d’ailleuis des 1419, sa d£mission, 
pour faire place 4 son neveau Jean des Arches, ieligieux tres instruit, 
particulierement en dioit canon, et qui ne manquait pas de zele pour 
la perfection religieuse de ses chanoines. L’ancien pr£vöt Hugues Con¬ 
tinua 4 demeurer 4 Etoy : il avait re<;u de son successeur les titres 
d’administrateur perp^tuel du Prieur6 et de vicaire g£n£ral du pi£vöt. 
Quand il mourut, en 1425, sa d^pouille moi teile fut placke d’abord dans 
l’eglise et ensuite transfer 4 e dans cette chapelle de Saint-Antoine qu’il 
venait de fonder. Les religieux furent fideles 4 accomplir cette fonda- 
tion jusqu ’4 la R£forme, bien qu’ils n’aient pu obtenir les 100 6 cus du 
seigneur de Viry qu’en l’annöe 1427. L’exemple du prövöt et des reli¬ 
gieux fut contagieux, car nombreux furent les lai'ques qui firent 4 cette 
chapelle des legs ou des. donations, afin qu’on y priat pour eux. 

C’est aussi 4 cette 6poque, en 1416, que surgirent quelques diffi- 
cultes au sujet de l’exercice de la juridiction. Un proces fut commence 
devant le juge ordinaire d’Aubonne, et plus tard, en 1430, terminö 
par une sentence 3 ou il est question des transactions faites au 
XIII me siede entre les seigneurs d’Aubonne et le Prieur6. Cependant la 
decision definitive est renvoy6e 4 huit mois. En ce document comme 
dans tous ceux de cette £poque, on ne voit point paraitre de prieur. 
En 1437, c’est le pr£vöt, Jean des Arches. dont la rösidence habituelle 
est Thonon, qui vient en personne 4 Etoy faire acte d’administrateur. 
Il accense un ch6sal situ£ sous le Prieur^ aux freres Cortej’s, 4 condition 
qu’ils s’engagent 4 r^parer le mur du cöt6 des fosses. et cela pour fortifiei 
le Prieure. Ce fait nous indique quel parti prirent les religieux d’Etoy 
en face des difficultes que rencontrait la maison 4 peine nee de Pisy. 
Au lieu d’aller se rdugier ailleurs, ils fortifierent la maison d’Etoy et y 
demeurerent. 

C’est de ce Prieure que partit.en cette meme annee 1437. mouve- 


1 Archives du Grand Saint-Bernard. Vaud. 

* Cette chapelle, selon un des actcs qui la concernent. se trouvait « dans ou 
plutöt contre l’eglise, prös du maitrc-autel ». C’est probablcment les rcstes des 
fondations de cette chapelle qu’on aper<;oit encore au nord de l’eglise d’Etoy. 
3 M. D. R., t. XXII, 380, ss. et Arch. Saint-Bernard. 
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ment de reforme destine 4 rendre 4 la Congrögation hospitaJiere du 
Grand Saint-Bernard son 6clat primitif. Certains abus s’y £taient intro- 
duits peu 4 peu. Ils concernaient particuli 4 rement le voeu de pauvrete 
et cela 6tait fort nuisible, non seulement 4 la vie r 6 guli 4 re, mais encore 
4 l’exercice de la chaiit£, but principal de 1 ’Institut. La formation 
th£ologique avait baiss£ aussi notablement en ces jours de troubles. 
Jean des Arches £tait pr£vöt 4 cette £poque. C’^tait donc 4 lui que 
s’imposait le devoir de rem^dier 4 ces maux. II n’y faillit point. II 
convoqua au prieur6 d’Etoy un Chapitre g£n6ral de tous les religieux 
de Mont-Joux. Les chanoines examinerent et discuterent soigneuse- 
ment les moyens de rendre au corps dont ils faisaient partie, la 
perfection morale que son fondateur avait voulu lui donner. On 
£labora un regiement assez long, dont le pr£vöt fut certainement le 
principal auteur. Je ne veux pas entrer dans les d£tails de cette 
reforme ; il me suffira de rappeier ce qui conceme notre Prieure. On 
d£cr£ta qu’on deviait maintenir toujours six religieux 4 Etoy et deux 
4 Pisy. De plus, 4 la mort de tout religieux de la Congr£gation, 
les livres qui lui avaient appartenu devaient etre plac6s 4 Etoy. 
pour l’instruction et l’£dification des religieux. On fit aussi l’enumöra- 
tion des diverses maisons dans lesquelles les pr^vöts pourraient faire 
leur r&idence. Natuiellement Etoy est du nombre, et ce prieure, ainsi 
que plusieurs autres maisons de la Congr£gation, form£rent la mense 
particuliere du pr£vöt. Mais pour ne pas oublier l’hospice du Grand 
Saint-Bemard, on ordonna pourtant au pr^vöt de payer annuellenient 
sur ses ievenus une certaine somme en faveur de l’hospice *. Tous les 
benefices d£j>endant de la Congregation devaient de meme payer une 
redevance annuelle en faveur de l’hospitalit£. Cette rdforme semblait 
donner giande importance 4 cet ancien Prieurö et, 4 certains £gards 
meme, le pröferei 4 la maison-mere. 11 est possible qu’elle ait, de ce 
fait, suscite des rdclamations car eile ne fut jamais mise 4 execution. 
Elle occasionna, par contre, une visite apostolique de toute la Congre¬ 
gation. 

En 14.58, le Cardinal Jean de Saint-Pierre-aux-Liens envova un 
dclegue : le clerc de Grenoble, Dumoulin. Nous ne connaissons pas 
le rapport envoyd au Cardinal qui se trouvait alors au couvent de 
Maris Stella (Wettingen) en Argovie. Dans un proces-verbal, le visiteur 

1 Archives de l’Hospicc. 
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declare avoir trouvd au piieure d’Etoy Guillaume Veczat, gouveineur 
du Prieurd au nom du prdvöt Jean des Arches. 

Le Cardinal appela ensuite quelques ieligieux pour l’aider dans la 
rddaction de nouveaux Statuts. Ceux-ci rdagissaient un peu contre la 
tendance qui s’dtait manifeste dans les reglements de 1437 et dimi- 
nuaient l’importance donnde alors au prieurd d’Etoy. Desormais l’hos- 
pice du Grand Saint-Bemard devait etre, 4 l'exclusion de toute autre 
maison, le lieu de rdsidence du prdvöt, 4 moins qu’il eüt de sdiieuses 
raisons pour rdsider ailleurs. C’est 4 l’Hospice aussi et non plus 4 Etoy 
que Ton devait apporter les livres laissds par les religieux ddfunts, sauf 
pouitant que dans certains cas le prdvöt et les religieux de l’Hospice 
pouvaient consentir 4 les cdder 4 Etoy ou 4 toute autre maison. Tout 
postulant devait aussi faire au Saint-Bemard et non ailleurs, son annee 
entidre de noviciat. Les nouveaux Statuts maintenaient six religieux 
4 Etoy et deux 4 Pisy, cai ce nombre dtait ndcessaire pour remplir les 
charges qui pesaient sur les deux maisons. Un renouveau bienfaisant 
se fit sentir dans toutes les maisons de la Congrdgation : partout on 
remarqua une rdgularitd et un ordre plus parfaits. Des lors on retrouve 
4 Etoy, pour quelques anndes, un prieur, et il signe comme autrefois 
« humilis prior ». 

L’activitd du prdvöt Jean des Arches et ses mdrites attirerent sur 
lui les regards des comtes de Savoie et de la cour de Rome et il fut 
ddsignd en 1432 1 pour le siege archidpiscopal de Tarentaise. Il devint 
meme Cardinal de Felix V, son ancien souverain, et Nicolas V, paj>e 
legitime, le confirma dans cette dignitd. Il ne donna sa demission de 
prdvöt qu’en 1438, bien que son successeur paraisse ddj 4 en 1437. 

Malheureusement, la Congrdgation devint pour tout un siede la 
proie des commandataires, dont le principal souci dtait de percevoir 
les revenus. Tous furent des membres de quelque famille noble, dont 
tiois cadets de la Maison de Savoie. Etoy et Pisy devinrent de simples 
fermes, que le prdvöt louait 4 des religieux, auxquels on donna le nom 
de recteurs ou de gouvemeurs. Souvent meme ils ne residaient pas : 
tel en 1463 Guidet de Ferrariis. En 1464, on trouve au Prieure les reli¬ 
gieux suivants : Pierre Fusserin. curd de Lavigny; Guillaume Baiberin, 
sacristain d’Etoy 3 ; Mdlan Brigaudi et Pierre Duret. On n’indique pas 


1 M. D. /?., t. XIII, p. 229. Peut-etre fut-il plus tot l’elu du Concile de Pale 
r6uni des 1431 et qui, en 1439, elira pape Amcdee VIII. 

* T.e sacristain faisait les fonctions de eure. Arch. de Saint-Bernard. 
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quel 6tait le superieur. Peut-etre 6tait-ce l’hebdomadier ? Parmi les 
fondations de l’epoque, on remarque celle de Marguerite de Lavigny, 
nee de Petigny. Elle choisit sa s6pulture dans l’6glise d'Etoy. Elle 
fait divers legs ahn qn’k son enterrement il se trouve dix pretres. et 
trente k l’office du septi6me jour. 

En 1454, mourut Guillaume Veczat qui avait et6 longtemps eure 
de F6chy et gouverneur d’Etoy. A sa mort, il 6tait prieur de Bettens. 
II fut un bon administrateur temporel, car il fit de nombreux renou- 
vellements de reconnaissances et plusieurs acquisitions. 

Les fondations et donations se faisaient en faveur de la nouvelle 
chapelle de Saint-Antoine plutöt qu’en faveur du prieurö. Parmi ces 
donations, on en trouve d’assez originales. Par exemple, en 1474, Etien- 
nette Barberin, n6e Gos, d’Aubonne, belle-S(eur du recteur de Saint- 
Antoine, demande k etre inhum6e dans l’6glise paroissiale d’Etoy. 
pres du tombeau des anciens cur6s de F6chy, Guillaume Veczat et 
Georges de Gimel. Elle legue un eens pour qu'on dise une messe poui 
le repos de son äme chaque mercredi des Quatre-Temps, et eile deter- 
mine avec pr6cision toutes les priores qu'il faut y dire ; eile exige que 
tous les religieux de la communaut6 y assistent, revetus de leurs surplis, 
et aillent ensuite chanter certains röpons sur sa tombe. 

Le Prieur6 restait, malgre tout, en faveur aupr6s du peuple et 
meme aupres des pr6vöts, puisque, en 1477, les religieux de l’Hospice 
se plaignirent de ce qu’on avait emportd k Etoy les omements donnes 
k l’eglise du Saint-Bernaid par le pr6vöt Jean d’Arciis, et de ce qu'on 
ne voulait pas les rendre. 

Contrairement aux Statuts de 1438, Etoy se permit de garder un 
novice. En 1481, c’6tait Francois Bonivard. C’est avec ce titre qu’il 
signe la fondation faite par Guillaume Barberin, dans l’6glise d’Etoy. 
Les deux freres Barberin, l’un recteur du Prieur6, l’autre de la chapelle 
de Saint-Antoine, firent d’importantes acquisitions. En 1487, ils ache- 
terent des hommes de la commune de Mollens (la liste en est donnee 
tout au long) un eens annuel de cinquante sous. Apr6s la mort de Guil¬ 
laume Barberin, en 1498. ce sont les hommes de Magnis vallibus et de 
Parvis vallibus qui « pour la plus grande utilit6 de la commune >» ven- 
dent aux religieux d’Etoy 27 sous de eens, dont ils passeiont recon- 
naissance en 1300 l . 


1 Arch. du Saint-Bcrnard. Recon. Etov. 
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Les dernieres reconnaissances que nous possedions sunt du 5 avril 
1528. Elles sont faites en faveur des religieux claustraux : Pierre Tillier, 
Francois Figerod, Bernard Vuillienchy et Bernard Rolaz. Plusieurs de 
ces noms appartiennent 4 des familles d’Aoste *. Ce sont peut-etre les 
derniers actes de propri6te que notre maison ait faits 4 Etoy. Huit ans 
plus tard, la r^forme fut imposee par Berne 4 tout le pays de Vaud. 
En consequence, les biens eccl£siastiques furent vendus ou affect^s 
au culte reformö. Quant aux leligieux d’Etoy, plusieurs rentrerent 
au Saint-Bernard et on en retrouve les noms dans nos actes capitulaires. 
Trois d’entre eux, le sacristain d’Etoy, le cur6 de Lavignv et le novice 
re^oivent en 1536 et 1537 une pension du gouvemement beinois. Le 
receveur Juenat d£clare avoir livr6 aux trois religieux d’Etoy « qui 
n’ont point accept 4 la röformation de nos tres redoubt£s seigneurs » sept 
muids de vin, 4 muids de froment et 30 florins. La pension des pasteurs 
d’Etoy. de Morges et de Saint-Prex est aussi prise sur les levenus du 
prieure , 2 

En * 537 . LL. EE. de Berne 6taient d£j 4 en contestation avec le 
seigneur d’Aubonne au sujet des droits de l’ancien prieure. Aussi 
c’est en 1542 seulement que l’Etat de Berne put mettre en vente «les 
biens du prieur£. assavoir la maison et les appaitenances, ainsi 
qu’elles sont d6sign£es. Item les vignes. champs, terres, prös et bois ; 
semblablement de la sacristanie, eure et chapelle St. Antoine du dit 
Estuez sont empris 4 1000 florins et ceux en fief et fid&ite noble 
expedies au chatelain J. de Pontey de Morges, sans rien excepter 
fors la giande tour chateau et plan d’icelle jusqu ’4 la dite eglise, en- 
semble la dite öglise, aussi la maison du predicant du dit Estuez et 
toutes autres choses 4 lui ordonnees. Item la giange de Pisy... six jx>ses 
de vigne sous le prieure... Trevillin sept poses de vigne avec le Truyl 
et la chapelle... pre, quinze seytoröes, etc. » 3 . En 1578, c’est le gendre 
du chatelain de Pontey : Vilhelm de Vullermin, seigneur de Monnaz, 
qui succede 4 son beau-pere, pour le lief d’Etoy. 

En 1573, le gouvemement infeode les autres parties du Prieure, 
soit la grande tour et la grange, la moyenne et basse juridictions au 
Sieur Bernard Coccault ; tief qui passe en 1621 4 son tils Jacques. 


1 Archives cantonaU‘8 vaudoises. Aubonne Lay. 296. 

2 Rolaz est le nom d’une famille encorc existante a Auboane. 

3 Archives cantonales vaudoises. Gener Reg. B, 

R5VUE D’HISTOIRF. KCCL^SIASTIQl'F. 1 
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Le gouvernement bemois ne s’appropria pourtant pas tous les bien:- 
de notie maison, situ^s dans ses nouveaux Etats. II nous laissa la ferme 
assez importante de Roche, ainsi que les vignes de Clärens, sur la 
demande que la Congr6gation en fit avec l’appui du gouvernement 
valaisan. 

Encouragös par ce succes, les religieux espereient davantage. II> 
tent 4 rent d’obtenir la restitution du prieur6 d’Etoy. En 1610, le prevöt 
de Tillier ecrivit 4 l’Eveque de Sion et 4 l’Etat du Valais, les priant 
d’appuyer une demande en restitution qu’il adressait 4 LL. EE. de 
Berne. II envoya aussi dans cette ville un avocat charg£ de presenter 
et de faire valoir la demande. La r£ponse arriva en 1619. Elle etait 
nögative. Un memoire justificatif l’accompagnait. LL. EE. font observei 
que les titres presentes 4 l'appui de la demande ne sont pas redigts 
selon les formes requises par la loi. Si la maison du Saint-Bemard veut 
s’appuyer sur la piescription, on lui r^pondra que, son titre primordial 
n’£tant pas valable, la possession n’est pas legitime et que d’ailleiir- 
toutes ces preuves sont superflues, 6tant donne que LL. EE. un; 
possed£ paisiblement ce Prieure depuis la remise du pays en 1564 jus- 
qu’en 1618. En cons£quence, la demande est rejet£e. Cette reponse. 
assez nette pourtant, ne döcouragea point le prevöt Viot, qui l’avait 
re^ue apres la mort de son prdd£cesseur de Tillier. En 1623 encore, la 
maison revint 4 la chaige. Ce fut inutilement, du reste, et je doute meine 
que cette deuxieme demande ait eu l’honneur d’une reponse. La Congrt L 
gation du Grand Saint-Bernard dut se resigner 4 abandonner definiti- 
vement ces proprietes qui lui 6taient ch6res. En consequence. le Chapitre 
adressa une supplique au Sou verain Pontife le priant de degager les 
religieux des obligations qui pesaient sur ces biens, annexes par l’Etat 
de Berne. 


Liste des prieurs d’Etoy 

1145-11O7, l lrich. (M. D. R.. XXIX, p. 144 ct Arch. Saint-Bcrnard : 
XI. D. R.. XII, Hautcret, 33.) 

1188-1191, Girard. (M. D. G. t. XIV p. 15 et t. II, part. 2, p. 4M 
1197-1201-1204. Gauchcr. (M. D. G., I re seric. VI. p. 259; M- 0 <’ 
XIV, p. 523 ct 582.) 

1215, Kodolphc. (Gart. Laus. p. 259 ; XI. D. G.. t. XV, suppl. et t. X 1 H 
2 part. p. 1.) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



i ’43— 12 45 • Guillaume d’Aillon. (M. D. R., XXIX. 538 ; Picard, 
Calalogue de notns propres.) 

1265-1267, Guerric. (Archivcs de Saint-Bernard.) 

1275-1291, Girard. (Arch. Saint-Bernard, Arch. Etat de Vaud. Inv. 
Vert. X. et p. 147.) 

1294-1299. Jacques. (Arch. Saint-Bernard.) 

1301, Jean de Duyn. ( M. D. R.. XXXI. N° 70.) 

1302-1 309. Jean du Folliet. (Arch. Etat de Vaud. Tit. Aubonne. Reg. 
Clement V, n. 4171.) 

1315-1337, Girard de la Sarra 011 d’EscRpens. (Arch. Saint-Bernard.) 
• 337 - Jean de Charvenczo (Arch. Etat de Vaud). 

1341, Hugues de Duyn. (Arch. Saint-Bernard.) 

1 343-1346, Humbcrt Francey. (Arch. Etat de Vaud et M. D. R. 
t XXXII. p. 566.) 

1359, Hugues de Duyn. (Arch. Turin. Protocoles ducaux, t. II. p. 118.) 

1360. Guillaume de Pisy. (Archives de Saint-Bernard.) 

1374. Union de Pisy et d'Etoy. Gouvernement direct des prevöts. 
1419-1425. Hugues des Archcs, administrateur perpetuel. (Arch. S.-B.) 
1438. Guillaume Veczat, eure de Fechv et gouverncur du Pricure 
pour le prevot. (Arch. St-Bern.) 

1440-1443. Jacques de Sembranchcr, soit Vuillermct (humilis prior, 
Arch. S.-Bern). 

1463-1465, Guidct de Ferrariis. gouverncur. (Arch. de Saint-Bernard.) 
1470, Guillaume Barberin, gouverncur. (Arch. St-B.) 

1473-1475. Rodolphc Defcrncy. amodiatcur et gouverncur. (Arch. S.-B.) 
1477-1489. Guillaume Barberin. amodiatcur perpetuel. recteur. (Arch. 
de Saint-Bernard.) 

1482. Michel d’Estavayer, pricur, peut-etre prieur commandataire ; 
d etait vicaire general du prevot Francois de Savoie. (Arch. de S.-Bern.) 
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Tessiner Lipsanographie 


Von E. A. Stückelberg. 


Das Bistum Lugano nimmt unter den Diözesen der Schweiz in 
jeder Beziehung eine eigenartige Stellung ein. In Bezug auf die Heiligen 
und Reliquien steht es beinahe außer jedem Zusammenhang mit der 
Schweiz ; zur Erforschung der hagio- und lipsanographischen Verhält¬ 
nisse ist darum nötig, die Bistümer, zu denen die heutige Diözese 
Lugano einst gehörte, Mailand und Como, näher kennen zu lernen. Um 
die Bedeutung dieser Gebiete richtig zu beurteilen, muß man alle Bis¬ 
tümer Oberitaliens einigermaßen erforscht haben. 

Für die Diözese Mailand besitzen wir eine Quelle ersten Range.' 
in (i ui ff red von Bussero 1 , eine Handschrift des XIV. Jahrhunderts im 
Kapitelsarchiv, wovon je eine neue Abschrift in der Ambrosiana und in 
Brüssel existiert 2 . Dieses Werk enthält die sämtlichen Kirchen und 
Altäre des Bistums mitsamt ihren heiligen Schutzpatronen. Es gib' 
uns tessinische Patrozinien ungefähr vom Jahr 1280. Weiterhin orien- 
tieien uns die Visitationsberichte von S. Carl Borromäus über den 
Zustand der Tessiner Kirchen dreihundert Jahre später. Über die Art 
wie die Reliquien zu behandeln waren, unterrichten uns die Acta 
Ecclesiae Mediol. vom Jahr 1603. welche, die Vorschriften des Triden- 
tinums ergänzend, 43 Artikel umfassen. 

Mailand stand an der Spitze einer gewaltigen Kirchenprovinz, 
welche 16 oberitalienische Bistümer 3 umfaßte und im Westen bis Yen- 


1 T.ibrum Xotitiac SS. Mediolan. composuit et scripsit Guiffredus de Buxero 
Presbyter «Je Rodclio ; die spätesten darin erwähnten Heiligen sind SS. Franz 
und Elisabeth. Das Datum 1280 ergibt sich aus der Erwähnung eines Dichter' 
dieser Zeit. Gütige Mitteilung von S. Hochw. Herrn Präfekten Ratti. 

2 Eine Edition dieses unschätzbaren Quellenwerkes durch die RR. PP. Bol- 
landisten stellt bevor. 

3 Heute umfaßt die Kirchenprovinz I.ombardia neun Bistümer : Mailand 
Pavia. Cremona, Brescia, Bergamo. Como, I.odi, Mantua. Crema. 
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timiglia und Aosta reichte. Exempt waren Pavia, Piacenza und Ferrara. 
Aber die Heiligen dieser Diözesen finden wie die der im Osten und 
Süden anstoßenden Bistümer, dank der geographischen Nähe, ebenfalls 
Eingang in die Provinz Mailand. Charakteristisch für sie, wie für Italien 
überhaupt, ist das Vorwiegen der einheimischen Kulte, indem die 
größere Hälfte aller Gotteshäuser italienischen, außerordentlich viele 
Diözesan-Heiligen geweiht sind. Nördlich der Alpen dagegen pflegen 
neun Zehntel der Gotteshäuser, ja noch mehr, fremden Heiligen ge¬ 
widmet zu sein. 

Das Bistum Como, angrenzend an die Diözese Mailand und fast 
ganz umgeben von der Kirchenpiovinz Mailand, gehörte kirchlich zum 
Patriarchat Aquileja. Seine Heiligen aber sind die der Kathedralstadt 
und die der angrenzenden Diözesen. Über den Stand der Patrozinien 
\m XVI. Jahrhundert unterrichten uns in vortrefflicher Weise die 
Visitationsakten des Bischofs Felician Ninguarda (1589-1593) ; weiteres 
ergeben Bischof Lazarus Carafinos Synodus Diocesana 1633 und 
Aloys de Tattis Sanctuaiium seu Martyrologium von 1675. Eine 
Edition von Ninguardas Akten verdankt die Wissenschaft Santo Monti, 
dessen außerordentlich reicher Kommentar dazu beinahe ein Werk für 
sich bildet ; die den Tessin betreffenden Teile (Descriptio Ecclesiarum 
plebanarum cum aliis tarn simplicibus quam curatis sibi subjectis in 
ditione Helvetiorum existentium) hat Monti außerdem als besondern 
Band erscheinen lassen V 

In beiden Diözesen haben sich auch Dichter des XVI. und 
XVII. Jahrhunderts 2 gefunden, welche sich dem Lob der Heiligen 
U'sonders widmeten. 

Die schweizerischen Teile der Bistümer Mailand und Como wurden 
1 883/84 zu einer apostolischen Administration zusammengelegt, welche 
mit dem Bistum Basel verbunden wurde, so daß dem neuen Gebilde 
ein in Lugano residierender Prälat mit dem Titel eines Bischofs i. p. i. 
vorsteht, der Bischof von Basel aber den Titel eines Bischofs von 
Basel und Lugano führt. Patron des Sprengels ist S. Carl. 

Der zweite Administrator der tessinischen Diözese hat nun im 


1 Untertitel : Chiese ed Opere pie esistanti nci paesi dell’ attuale Cantone 
Ticino giä appartenenti alla Diocesi Comasca (1591), Como 1S9S. 

2 Z. B. Dr. theol. J. J. Pusterla aus Mendrisio zu Como, der die Patrone der 
Stiftskirche von Mendrisio, ferner S. Thomas Aq., Susanna. Radegund. Anton 
U- a. Heilige besang. 
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Jahre 1890 einen Fragebogen an alle Pfarrer seines Bezirks gesandt, 
in welchem u. a. auch betreffend der Reliquien Auskunft verlangt 
wurde. Eine große Anzahl der Antworten, aufbew-ahrt im bischöflichen 
Palast zu Lugano, konnte dank dem sehr liebenswürdigen Entgegen¬ 
kommen Sr. Excellenz des Hochwürdigsten Herrn Bischofs Dr. Alfredus 
Peri-Morosini und dank der Gefälligkeit der Hochw. Herren Kanzler 
und Sekretäre eingesehen und exzerpiert werden. Diese Antworten 
enthalten meist eine Liste der vorhandenen Reliquien ; in einigen 
Fällen wird auf eine solche (die offenbar in der Sakristei hing odei 
im Pfarrarchiv lag) verwiesen. Einzelne Male heißt es nur, es seien 
Reliquien oder Reliquien «einiger» Heiligen da. Zu diesem Material fügte 
der Verfasser eine Reihe von Röteln, die ei seit 1906, ausgerüstet mit 
einem Empfehlungsschreiben Sr. Excellenz des Hochwstn. Herrn Bischofs, 
von den Reliquien der einzelnen Kirchen aufnahm oder nach den in 
der Saki istei hängenden Katalogen oder « Elenchi » kopierte. Auch 
einzelne Inschriften oder andere Dokumente wurden beigezogen. Die 
ganze Sammlung sollte eine Ergänzung werden zu Borranis Ticino 
Sacro, der die Insignes, d. h. die sämtlichen ganzen Leiber der Diözese 
und einige hervorragende Reliquien aufgenommen hat. Sie sollte auch 
eine Ergänzung werden zu des Verfassers Geschichte der Reliquien 1 in 
der Schweiz, in welcher der Tessin zu kurz gekommen ist. 

Die Reliquien des Bistums Lugano sind größtenteils in Glaskästen 
oder Schaugefäßen von der Gestalt einer Monstranz auf den Altären 
ausgestellt oder in den Schränken der Sakristei verwahrt. Sehr häutig 
sind versilberte infulierte Büsten, die auf dem Hochaltar zu stehen 
pflegen : sie stellen, dar den hl. Barnabas, den traditionellen ersten 
Apostel von Mailand und Oberitalien. St. Ambrosius, den großen 
Erzbischof von Mailand, St. Augustinus, den Kirchenvater, dessen 
Leib zu Pavia ruhte, und St. Carl Borromäus. In einer Öffnung de« 
Bruststücks dieser Hermen pflegt eine Partikel zu ruhen. 

P 2 in paar andere Reliquienbüsten der Barockzeit finden sich zu 
Sonvico, Tesserete und Ponte Capriasca. Zwei am le ztgenannten Ort 
zeichnen sich dadurch aus. daß sie durchaus individuelle Züge zeigen 


1 Die Drucklegung des II. Bandes dieser kleinen Schrift dauerte nicht weniger 
als 28 Monate ; dies hat dein Verfasser den Mut genommen, seine Tessiner Akten 
dem Büchlein noch einzu verleiben. Jodes Einschieben oder Beifügen weiteren 
Materials hatte das Erscheinen der Schrift um weitere Quartale oder Semester 
verzögert. 
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und zwar scheint der einen das Porträt des Kaisers Titus, der andern 
das des Kaisers Pius zu Grunde zu liegen. 

Mittelalterliche Reliquienbehälter sind uns nirgends zu Gesichte 
gekommen. Von den Reliquien indes scheinen viele seit Jahrhunderten 
vorhanden zu sein. Neuem Datums ist die Einführung der Katakomben- 
gt'beine. die im Tessin — früher als nördlich der Alpen — seit Beginn 
des XVII. Jahrhunderts auftreten. 

Im folgenden geben wir aus dem von uns gesammelten Material 
einige das Wichtigste zusammenfassende Auszüge in alphabetischer 
Ordnung. 


Aquila. Dreiundzwanzig Partikeln, meist aus den Katakomben; von 
S. Victor M. (Mailand). S. Dominikus (Bologna) und S. Carl. 

Arogyio. Sieben Märtyrerpartikeln, fast alle aus den Katakomben, 
erwähnt in einem Dokument von 1679. 

Ascofia. Eine Inschrift von 1399 (regestriert in des Verfassers Cfeschichte 
der Reliquien. II 2071) erwähnt verschiedene Partikeln. 

Balerna. Partikeln von SS. Eustach. Carl, Euphemia. Columban 
(Bobbio). S. Victor M. (Mailand), Franz von Assisi. Aloys Gonzaga u. a. ; 
\«>n vier Katakombenheiligen. 

Btasca. Zwei Wirbelteile von SS. Placid und Sigisbert (Discntis), 
einem hl. Bischof Sabinus. S. Carl und vielen Katakombenheiligen. 

Biogno. Römische, kölnische u. a. Partikeln, dazu zehn Authentikcn 
von 1728-1743 (darunter eine für S. Liberata (Como) von 1741). ausgestellt 
’n Rom, Ravenna. Mailand, Luzern, Altdorf. 

Broglio. Achtundzwanzig meist alte Partikeln, dabei S. Carl, S. Aloys. 
S. Pius V. 

Cademano. Neun alte und neue Reliquien, darunter S. Ambros und 
S. Carl. 

Campo (Bleniotal). Neunzehn meist alte Partikeln, dabei S. Ambros. 
A^abius (Ep. Novara), Gaudentius (Ep. Novara). Carl. 

Canobbio. Unter den alten Reliquien : S. Svrus (Pavia), B. Hier. 
Acmilianus (Somazo). Fidel von Sigmaringen ; dreizehn Partikeln aus den 
Katakomben. 

Capolago. Dreiundzwanzig meist neue Reliquien ; dabei S. Aloys und 
S. Fidel von Sigmaringen. Vier Katakombenpartikeln, geschenkt 1676. 

Carona. Große Sammlung von Katakombenreliquien ; ferner von 
Jo. Bonus (Mailand). Ubald (Gubbio). Martin (Tours). Gaudentius (Rimini), 
Syrus (Genua), und Franz von Sales 

Cavergno. Große Sammlung von meist alten Reliquien ; dabei 
S. Gaetan. S. Carl. S. Ignaz Loyola. 

Corzoneso. Fünf Reliquien, gefunden i8C>8 in der zerstörten Remigius- 
kapelle von Cumiasca. 

Cunuasca. s. Corzoneso. 
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Frasco. Zweiundzwanzig meist alte Reliquien, dabei S. Ambros. 
S. Abundius (Como), S. Carl. S. Vincenz Ferrer. 

Genestrerin. Achtundvierzig meist alte Partikeln, dabei S. Carl, Pius V, 
Vincenz Ferrer und Ignaz Loyola. 

Gentilmo. Einundzwanzig alte und neue Reliquien, darunter Abundius 
(Como) und S. Carl. Der Catalogus SS. reliq. von 1884. 

Gerra-Verzasca. Zweiundzwanzig alte und neue Partikeln, darunter 
Dominikus. Franz Xaver. C.aetan. 

Gravesano. Vier Katakombenpartikeln. 

Lavertezzo. Siebzig alte und neue Partikeln, darunter von den vier 
hh. Franzen. S. Carl, Aloys. Vincenz Ferrer. Alphons Liguori. 

Lavizzara. Fünfundzwanzig meist alte Reliquien, darunter S. Gratus 
(Aosta), Aloys. Carl, ln vier Kapellen mehrere Partikeln, dabei vor. 
S. Aloys. S. Ignaz. Johann von Nepomuk. 

Ligornetto. Vier alte Partikeln. 

Linescio. Sechs alte Reliquien, darunter von S. Remigius. 

Lodcrio. Vier Partikeln von Katakombenheiligen ; jetzt in Olivone. 

Lugano. Elf alte Reliquien, darunter von S. Bruno Carth. und S. Ignaz 
Loyola ; zwölf Partikeln von Katakombenheiligen. In S. Rocco. 

Madrano. Vier Partikeln, darunter von SS. Gervas und Protas (Mai¬ 
land) in fast lebensgroßen, kupfernen, versilberten Büsten. 

Maggia. Zwei hl. Leiber, sieben insignes, dreizehn weitere Reliquien. 

Mendrisio. In SS. Cosmas und Damian. Einundzwanzig Reliquien 
darunter von den Patronen, von S. Abundius (Como). Gratus (Aosta) 
Ambros, Gaudcntius (Novara), Augustin (Pavia), Nikolaus von Flüe 
(Sächseln). — In S. Johann : dreiundzwanzig Partikeln, meist von Kata¬ 
kombenheiligen. Der F.lenco hängt. — ln S. Sisinnio : vom Patron und 
dreizehn Katakombenheiligen ; Katalog von 1800 hängt. 

Mezxorico. Haupt des Aurclius di Cordova ; Partikeln von S. Maramas 
und über zwanzig Katakombenheiligen, ferner von S. Abundius (Como). 
Carl. Franz v. Sales, Vincenz Ferrer und vierzehn andern. 

Xloghegno. Achtundvierzig Reliquien, großem Teils alt. Darunter 
Ambrosius und Augustinus, Ignaz Loyola und Aloys. 

Olivone. Zwanzig Reliquien laut Verzeichnis des XVII. Jahrh.: darunter 
von S. Aida (Pavia) und ein Silberling ; in einer Tafel Partikeln aus Köln 

und den Katakomben des Calixt, CaleDodius und Sebastian. 

* 

5 . Pietro Panibio. Zwölf Partikeln, darunter S. Bamaba und S. Carl, 
keine Katakomben heiligen. 

Scan 1. Das Verzeichnis von 1 577 zählt sieben alte Partikeln, darunter 
von SS. Gervas und Protas auf. 

Smione. Acht Katakombenreliquien, geschenkt 1701 ; neunzehn alte 
Partikeln, darunter von S. Barnabas ; authentisiert 1740. 

Sigirino. Fünfundzwanzig alte und neue Reliquien, darunter von 
Furosia V. M . Ignaz Loyola, Franz Xaver, Vincenz Ferrer und Johann 
von Nepomuk. 

Sotn ico. Vier hölzerne, vergoldete und bemalte Reliquienbüsten ; 
gute Barockarbeit. 
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Stabio. Achtundsiebzig alte und neue Reliquien : darunter von 
S. Abundius (Como), Gaudentius und Agabitis (beide Novara). I.iberata 
(Como), Carl, Julius (Orta), Defendens (Casale). Secundus (Asti). 

Die Nummern 22 -25 authentisiert im Jahr 1601. 

Torello. Aeltestes erhaltenes Reliquienverzeichnis der Diözese 1217 ; 
gedruckt bei Tatti, 562. 

Voeorno. Sieben alte Partikeln. 


Wie aus diesen Aufzeichnungen ersichtlich, sind die Tessiner 
Reliquienschätze charakterisiert durch die Mailänder (Barnabas, Am¬ 
bros, Viktor, Gervas und Protas, Nazar und Celsus, Carl) und Comenser 
(Abundius und Liberata) Heiligen. Dazu kommt der Einschlag von 
Novara (Gaudenz und Agabius), Orta (Julius), Aosta (Gratus), Casale 
(Defendus), Pavia (Syrus, Augustin, Columban, Aida), Asti (Se¬ 
cundus), Somazo (Hier. Aemilian) 1 . Dann kommen Reliquien von 
einigen Heiligen Mittelitaliens und zahlreiche Partikeln von S. Rochus 
(Venedig). Auffallend ist, daß Reliquien von einheimischen Heiligen 
wie B. Manfred und St. Uguzo in keinem Rotel auftreten ; der Leib 
des erstem ruht unversehrt unter dem Hochaltar zu Riva S. Vitale ; 
das Grab des letztem ist unbekannt und einzig in Colla 2 wird eine 
Partikel unbestimmten Charakters verwahrt. Auch benachbarte 
Heilige, wie S. Nico, dessen I-eib zu Besozzo ruht, und B. Albert, 
dessen Leichnam in S. Catterina del Sasso (am Langensee) auf bewahrt 
ist, sind durch keine Partikeln in den Kirchen des Bistums Lugano 
vertreten 3 . Neben Reliquien der berühmtesten Heiligen des XVI. und 
XVII. Jahrhunderts zeigen fast alle Tessiner Rotel und Schätze große 
Mengen von Katakombengebein. 


1 Die Bistümer Bergamo, Brescia, Cremona und Mantua- scheinen trotz 
ihrer Nähe gar keinen Einfluß auf die Tessiner Reliquienschätze gehabt zu haben. 

2 Auch in Italien sind nur wenige Partikeln von St. Uguzo bekannt, wohl 
kaum körperliche Reliquien, sondern eher Andenken an die S. Luciokirche 
und die Wallfahrt dahin. Vgl. Archiv f. Yolksk. xiv. p. 44. 

3 Von S. Fariolus, dessen corpo (wohl nur eine Partikel) 1591 in Arogno 
soll gelegen haben (Monti, Atti, p. 40), konnte keine Spur gefunden werden. 
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Vatikanische Aktenstücke 

zur Schweizerischen Kirchengeschichte aus der Zeit 

Johanns XXII. 


77. Aus Anlaß der Häresie der beiden Brüder Marco und Gallea^o 
Visconti von Mailand wird der Bischof von Sitten beauftragt, 
jeglichen Markt- und Frachtwarenverkehr aus dem Wallis nach 
Como sowie den übrigen , Mailand benachbarten Gebieten, unter 
Androhung schärfster Strafen ;u untersagen. 

i 324 Juni g. Avignon. 

Yen. fratri cpiscopo Sedunen 1 . 

Iniquitatis horrido filiis Marcho et Galeatio de Vicecomitibus de Medio- 
lano. de heretica dudum pravitate dampnatis, aliisque infestis hostibus et 
rebellibus nostris et S. Romane ccclcsic a caritatis participatione proscriptis, 
onincra viam presidii, quo se reddidere indignos apud deum et homincs, 
ne in suis roborentur erroribus, precludere afiectantcs : fratemitati tue per 
apostolica scripta committimus et mandamus, quatenus per universas et 
singulas partes tue dioc. sub spiritualibus et temporalibus penis, quibus 
expedire putaveris. expresse prohibeas. et alias quantum in te fuerit non 
permittas. quod deferantur merciinonia vel quevis utensilia versus Cumas 
vel quasvis partes alias, ex quibus ad civitatem Mediolan. vel alia loca 
perveniant, undc ipsi heretici rebelles et hostes in eorum pertinacia fragili 
aliquatenus valcant adiuvari. notiticaturus nihilominus exeommunica- 
tionis et interdicti sentenlias aliasque spirituales et temporales iuris penas 
tarn per processus nostros quam Bertrandi tituli S. Marcelli presbiteri 
cardinalis apostolice sedis legati ac.. inquisitoris heretice pravitatis in 
partibus illis. quos ad tuam notitiam pervenisse iam credimus, contra 

1 Avmo IV. von Thum und Gestelenburg. 1323—1338. 
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omnes et singulos cuiuscumque gradus ordinis Status seu dignitatis existant 
etiamsi patriarchali vel archiepiscopali seu quavis alia dignitate preful- 
geant, dantes sive prestantes quomodolibet hereticis rebellibus ipsis et 
hostibus auxilium Consilium vel favorem hactenus promulgatas ; contra- 
dictores nihilominus auctoritate nostra appellatione postposita compcs- 
cendo. non obstante, si eis aut ipsorum cuilibet a sede apostolica sit 
indultum. quod interdici suspendi vel excommunicari non possint per 
apostolicas litteras non facientes plenam et expressam ac de verbo ad 
verbum de indulto huiusmodi mentionem. super quibus Omnibus plenam 
et iiberam tibi concedimus auctoritate presentium facultatem. 

Dat. Avinion. 5 id. junii, a. 8. 

Reg. Vat. secret. 112, fol. 54, N° 25 1. 


18. Johannes XXII. dankt Ludwig von Savoyen , Herrn der Waadt , 
für eine reichliche Sendung Fische , welche dieser ihm durch den 
Lausanner Chorherrn , Gerhard von Oron , hatte überbringen 
lassen , und kündet mündlichen Bericht an. 

i 325 Märt 26 . Avignon. 


Dil. filio nobili viro Ludovico de Sabaudia domino Waudi. 


De piscibus, qui dicuntur Turtures l . a nobilitate tua copiose trans- 
missis nobisque per Girardum de Orons a 2 canonicum Lausancn. nuntium 
tuum cum tuis litteris presentatis gratiarum referimus ubercs actioncs. 
Porro, que dictus nuntius sub commissa sibi per litteras ipsas credentia pro 
parte tua nobis exponere voluit, benigne et diligenter auditis, eidem ad illa 
neenon et ad petitiones per ipsum oblatas curavimus. prout secundum 
dcum potuimus respondere. sicut idem nuntius tibi referre plcnius poterit 
viva voce. 


Dat. Avinion. 7 kal. apr., a. 9. 
Reg. Vat. secret. iij. N° 477. 
a Ke 1. Vat. : Orotis 


1 Truite, eine bekannte Fiscliart. 

2 Vgl. Zeit^chr. f. Schweizer. Kircltcng. 1910. Heft r. p. 55. N" * ( ‘- 
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ig. Auf Grund einer Klage des Solothurner Chorherrn, Johann 
von Alterswyl, gegen die Mehrzahl der dortigen Chorherren , 
im besondern gegen Marquard von Wart , Günstling Ludwig 
des Baiern, über Entfremdung seiner Pfründe werden Prozesse 
aufgenommen und hierzu Executoren bestellt. 

i 325 Juni 8 . Avignon. 

Dil. filiis.. in Erlach 1 et., in Locodei 2 monasteriorum 
abbatibus ac.. prcposito ccclesiein Ansoltingen 3 Lau- 
sanen. dioc. 

23 A. C.] Petitio pro parte dil. filii Johannis de Alterswile canonici 
ecclesie Solodoren. Lausanen. dioc. nobis exhibita continebat. quod nos 
dudum eidem Johanni canonicatum eiusdem ecclesie cum plenitudine iuris 
canonici contulimus. prebendam vero — conferendam eidem Johanni post 
acccptationem huiusmodi per nostras certi tenoris litteras duximus reser- 
vandum. 

Quarum auctoritate postmodum quandam prebendam per obitum 
Cuononis canonici eiusdem ecclesie tune vacantem sibi de jure debitam 
acccptavit, ad quam quidem prebendam per dil. filios.. prepositum et 
nonnullos canonicos eiusdem ecclesie pacificc fuit receptus. Verum maior 
pars canonicorum eiusdem ecclesie, qui ad primarias prcces Ludovici de 
Bavaria Marchwardum de Wart receperant in dicta ecclesia in cano¬ 
nicum et in fratrem, de facto eundem Marchwardum ad possessionem 
probende huiusmodi recipere presumpserunt in eiusdem Johannis non 
modicum preiudicium et gravamen. Nos itaque — ipsius Johannis supplica- 
tionibus inclinati : discretioni vestre per apostolica scripta mandamus. 
quatenus vos — vocatis. qui fuerint cvocandi, super premissis omnibus et 
singulis simpliciter et de plano sine strepitu et figura iudicii audiatis causam 
et appellationc remota fine debito decidatis, facientes quod decreveritis 
per ccnsuram ecclcsiasticam firmiter observare ; testes autem, qui fuerint 
nominati, si se gratia, odio vcl timore subtraxerint censura simili appclla- 
tione cessante compellatis veritatis testimonium perhibere. 

Dat. Avinion. 6 id. junii. a. q. 

Reg. Aren. 23 fol. 23g. A'° jyj2 liticra communis. — Reg. Vat. 79. 
fol. i2j. N° 15(32. lit. com. 


1 Nicolaus (1309—1328). 

2 Richardus (1324—1329 ?) 

3 Johann Senn (1324—1327 ?) 
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20. Der Bischof von Lausanne wird gelobt für sein Bestreben, dem 
durch Gerhard von Arberg gefangenen Basler Propste, Otto von 
Avenches, %ur Befreiung verhelfen, und wird aufgefordert auch 
weiterhin sich für den Gefangenen {u verwenden. 

i 32 Ö Februar /. Avignon. 

Ven. fratri episcopo Lausanen 1 . 

Grata relatione percepto, quod circa liberationem Othonis de Aventica 
prepositi ecclesie Basilien. quem pridem vir sacrilegus iniquitatis et perdi- 
tionis alumpnus Gerardus de Arberg tempore nocturno dicitur proditio- 
naliter captivasse. adhibere studiosam diligentiam curavisti : tue frater- 
nitatis providentiam multiplicitcr in domino commendantes, eam rogamus 
attentius et hortamur, quatcnus adhuc ad liberationem eandem, donec 
obtenta fierint, sic velis pro divina et apostolice sedis reverentia interponere 
partes tuas, assistendonichilominus amicis dicti prepositi cum tarnen honesta 
super hoc decentia auxiliis et favoribus oportunis, quod proinde perennis 
boni premium apud deum et uberiorem dicte sedis gratiam merearis. 

Dat. (Avinion.) kalcndis febr., a. io. 

Reg. Vat. iij secret. fol. 253. N n 1400. 


21. Garnirolus von Mendrisio erhält das durch den Tod des 
Kardinals Petrus de Columna 2 vacant gewordene Canonical 
samt Prebende an der St. Laurengenhirche in Lugano. 

1326 Dezember 8 . Avignon. 

Dil. filio Guarnirolo nato quondam Martini de Busion i- 
bus de Mendrisio canonico ecclesie S. Laurentii de 
Lugano Burgilugani Cu man. dioc. 

13 15 A. C.] Apostolice sedis circumspccta provisio illos non 

indigne munerc prosequitur gratie specialis, quibus ad id laudabilia 
merita reperit suffragari. Dudum siquidem intendentes de canonicatibus 
et prebendis ceterisque bcneficiis ecclesiasticis, que bone memorie Petrus 
S. Angeli diaconus cardinalis ex provisione seu concessione dicte sedis. 
dum viveret obtinebat. cum illa per eins obitum vacarc contingerct, per 
ipsius sedis providentiam ordinari, canonicatus et prebendas ac bcneficia 
supradicta. in quibuscumque ecclesiis sive locis consisterent, dum adhuc 


1 Johann II. de Rossillion, 1324 Juni 13 — 1341 Febr. 15. 

2 t 1326. 
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idem cardinalis ageret in humanis, non obstante si forte in apostolicis 
litteris, quarum auctoritate canonicatus et prebendas ac bencficia supra- 
dicta dictus cardinalis fuerat assecutus, caveretur expresse vel alias per 
sedem eandem existeret ordinatum, quod eo cedente vel decedente 
canonicatus, prebende prelibata ad pristinum statum redirent nec apud 
sedem vacare intelligerentur eandem, collationi et dispositiom nostre 
duximus specialiter reservanda ; decemcntes super his, etc. Cum itaque 
canonicatus et prebenda ecclesic S. Laurentii de Lugano Burgilugam 
Cuman. dioc. quos idem cardinalis ex provisione seu concessione scdis 
eiusdem in eadem ccclesia, dum vixit, obtinuit, per eius obitum, qui 
nuper apud sedem apostolicam diem clausit extremum, vacare noscantur 
ad presens, nullusquc de ipsis preter nos disponere possit rescrvatione 
nostra huiusmodi obsistente, volentes tibi tuorum meritorum obtentu. 
super quibus apud nos fidedigno testimonio commendaris, gratiam facere 
specialem : canonicatum et prebendam predictos eiusdem ecclesie S. Lau- 
rentii sic vacantcs cum plenitudine iuris canonici ac omnibus iuribus ct 
pertinentiis suis apostolica tibi auctoritate confcrimus et providemus de 
illis, deccrnentes etc. Vgl. Zeitschv. f. Schweizer. Kircheng. 1910. Heft 1. 
p. 56. Nr. 11. 


Dat. Avinion. 6 id. dcc., a. 11. 

I. e. m. dil. filiis abbati monasterii S. Abundi extra muros Cuman 
ct Cuman. ac. S. Vitalis de Ripa Cuman. dioc. ecclesiarum archipresbiteris 

Heg. Aven. 26. fol. 343. N° 9S8. — Reg. Val. 82, fol. 198 v , N° 488. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Akten zur kirchlichen (Gegen-)Reformatton 

im Kanton Solothurn 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Erst im Jahre 1620 war die kirchliche Reform nach den Bestimmungen 
des Konzils von Trient im Kanton Solothurn allüberall durchgeführt. Von 
dieser Zeit an waren keine ernsten Klagen und Reklamationen mehr bei 
der Regierung anhängig. 

Wir veröffentlichen nun aus den Ratsprotokollen Solothurns regesten¬ 
artig und chronologisch die reformatorischcn Verordnungen und Ver¬ 
fügungen der solothurnischen Regierung aus dem Anfänge des XVII. Jahr¬ 
hunderts. ihre Stellungnahme zu den Visitationen der Bischöfe von Lau¬ 
sanne und Basel im solothurnischen Gebiete zu dieser Zeit. Die folgenden 
Mitteilungen bilden einen Nachtrag zum 2. Teil meiner Schrift «« Solothurns 
Olaubenskampf und Reformation ». welche die Reformbewegung haupt¬ 
sächlich des XVI. Jahrhunderts darlegt. 

Concubinat, verbotene Bücher etc. 

1804 (Ratsprotokoll fol. 271) erließ die Regierung neuerdings eine 
Verordnung zur Abschaffung der geistlichen Konkubinen . im Jahre 

1610 (R. fol. 450) das Verbot, während des Gottesdienstes zu essen 
und zu trinken und die Wirtshäuser offen zu halten. 

1815, Mai 5. (R. fol. 191). Doktor Meyer soll durch den Schultheißen 
angezeigt werden, daß er alle Bücher, die er im Drucke hat herausgeben 
lassen, « meinen Gnädigen Herren angchends überantworte, weil dieselben 
der katholischen Religion nachteilig. » Die Schriften dieses Arztes Sebastian 
Meyer sind nicht mehr ausfindig zu machen ; daher läßt sich über deren 
Inhalt nichts Genaues angeben. 

1615, März 11. (R. fol. 105). Herr Schultheiß und Herr (»emeinmann 
sollen Herrn Doktor Meyer anzeigen. daß meine Herren ein großes Miß¬ 
fallen tragen ob seinem herausgegebenen « Ußbundt »». wie er sein Büchlein 
betitelt, daß er um einen andern Dienst sich umsehen. alle Exemplare 
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förderlich der (Staats-) Kanzlei einliefem und sich müßigen solle. - meiner 
Herren Namen inskünftig ohne Vorwüssen dergestalt zu gebrauchen • 

1615 , Oktober >4. (R. 409) bat der junge Ludwig Tscharandi. D r med 
die Regierung um einen Unterhalt oder « Vertröstung », damit er umso 
fleißiger seinem Berufe obliegen könne und möge ; jedoch wolle er den 
Doktor Meyer nicht vertreiben. Den 23. Oktober (R. 437) entzog sie 
letzterm einen Teil seiner « Bestallung » und wies ihn Tscharandi zu. Meyer 
reklamierte. Die Regierung erbot sich den 23. Oktober (R. 446). ihm das 
Versprochene zu geben, insofern er freiwillig von seiner Kondition abstehe 
und sich auskaufen lasse. Den 18. November (R. 472) stellte sie ihm die 
freie Wahl, entweder 400 Pfund für alle seine Ansprachen anzunehmen 
oder seine Dienstzeit zu vollenden. Er verließ Solothurn. Die Regierung 
stellte ihm. « so gut möglich # einen <• Abschied >• aus, bezahlte ihm für 
die 4 Jahre, die er noch hätte dienen sollen, 400 Pf., 25 Pf. verfallenes 
Fronfastengcld und 25 Pf. für den Wein. 

1615 , Mai 26. (R. 234). Jungrat Benedicht Glutz soll den Pfarrherrn 
zu Flumental fragen, wer derjenige sei. welcher am Sonntag vor 8 Tagen 
zu Flu mental während der Predigt öffentlich geredet, es sei nicht wahr, 
was der Pfarrherr predige. 

1615 . Juni 11. (R. 240) instruierte Solothurn seinen Gesandten an die 
« katholische Tagsatzung » in Luzern dahin, daß den Geistlichen, besonders 
dem Bischof von Konstanz nicht gestattet werde, in weltlichen Sachen 
Richter zu sein. 

Visitation des Bischofs von Lausanne. 

1615 , Dezember 2. (R. 490). Bischof Johann von Wattenwil. der seit 
1613 in Freiburg residierte, zu dessen Bistum die Stadt Solothurn und der 
Leberberg gehörten, ist Vorhabens, dieser Tage nach Solothurn zu kommen 
Die Regierung bestimmte zum Tragen des « Himmels, unter welchem Ihre 
fürstlichen Gnaden inghon wirt » : Vogt Gibeli, Jungrat Urs Schwaller. 
Jakob Stockher. Hans Degenscher. Schultheiß Peter Suri und Venner 
Johann Georg Wagner sollen mit dem Stiftsprediger Melchior Rund (Ko- 
tnndus) reden. •< weßgestalt man Ihr f. g. empfangen solle. » Der Stifts¬ 
propst Zehner wurde den 4. Dezember (R. 495I aufgefordert, schleunigst 
das St. l'rsuskapitel zu versammeln und mit ihm zu beraten, wie die Pfarrei 
X11ch.nl, deren Pfarrer (Georg Meyer) geistesverwirrt war, besser versehen 
und dem Pfarrer geholfen werden könne. 

1615 , Dezember 7. (R. 498), beschloß der solothumische Rat. Ihre 
fürstliche Gnaden solle von einem ehrsamen Rat und von der ganzen Bürger¬ 
schaft, wie von alther. empfangen werden. Der Bischof erschien vor dem 
14 Dezember. Denn an diesem Tage stellte er vor dem Rate das münd¬ 
liche Begehren (R. fol. 510 ff.), daß dieser, wo es die Not erfordern werde, 
ihm die Hand bieten und behilflich sein möchte. Er w’olle auch nichts 
vornehmen, was wider der solothurnischen Regierung Privilegien. Rechte. 
Gerechtigkeit und Freiheiten sei. sondern sich in aller Einigkeit und Ehrer¬ 
bietung gegen •> meine gnädigen Herren » verhalten. Darüber haben meine 
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gnädigen Herren erkannt und geraten : Weil Ihrer fürstlichen Gnaden 
Intent und Vornehmen zu der Ehre Gottes und Pflanzung eines Gott 
wohlgefälligen Lebens dirigiert und gerichtet ist. so wollen meine gnädigen 
Herren Ihrer fürstlichen Gnaden alles dasjenige, was zu ihrer vorgenom¬ 
menen Visitation dienstlich sein mag, zulassen mit dem Gedingen, daß sie 
wider meiner gnädigen Herren Privilegien. Recht und Gerechtigkeiten 
nach ihrem Anerbieten nichts vornehmen wolle. Dann wollen meine gnä¬ 
digen Herren Ihrer fürstlichen Gnaden, wo es die Not erfordern wird, alle 
mögliche Hilfe erzeigen und loben Gott, daß solches Gott wohlgefällige 
Werk einmal ausgeführt («in das Werk gerichtet») werden möge. Im 
übrigen solle Ihre fürstliche Gnaden, falls in Zukunft die Geistlichen ein¬ 
ander nicht nach Gebühr strafen wollten, ersucht werden, der solothur- 
mschen Regierung Gewalt zu geben. Strafen zu allen Zeiten über die Geist¬ 
lichen zu fällen, wie dies ihr vordem auch gutwillig zugestanden worden, 
besonders da Ihre fürstlichen Gnaden nicht immer in der Nähe oder in 
der Stadt Solothurn sei. Und für seine Mühe und Arbeit, die der Bischof 
allhie anwende, wolle sie ihm « aus Dankbarkeit zwei Faß mit Ryfwein, 
das eine roth und das andere weiß, sammt zwölf Mütt Haber verehren. » 
Als Sprecher sind verordnet Venner Wagner und Seckeimeister Haupt¬ 
mann Werner Saler. 

Nachdem der Bischof die Visitation in der Stadt vorgenommen, 
erstattete er der Regierung schriftlichen Bericht, in welchem er hervorhob, 
‘ daß die Clerisei und der geistliche Stand des Stiftes Sancti Ursi in ziem¬ 
lichem « wesem » (das Adjectiv « wesem » = morsch, faul) sei, daß also zu 
besorgen, daß solcher geistliche Stand, wenn man das Übel nicht remediere 
und ihm zuvorkomme, gänzlich zu Grunde gehen und in Abgang kommen 
werde. Um diese Clerisei wiederum zu heben und « aufzupflanzen ». gebe 
es nur ein wahres und rechtes Mittel, nämlich daß der Bischof von Lau¬ 
sanne seine Residenz in Solothurn habe und mit dem Burgrecht beschenkt 
werde. Bischof von Wattenwil stellte daher das Begehren, in der Stadt 
Solothurn wohnen und die Behausung des Stiftspropstes beziehen zu 
dürfen. — Uns scheint, der Bischof habe mit seiner Forderung, welche die 
Regierung offenbar verblüffte und unangenehm berührte, nicht Ernst 
machen, sondern die gnädigen Herren mit dieser Bombe aus ihrer Lethargie 
in Sachen der kirchlichen Reform aufwecken und hcrausschrecken wollen. 
Dieselben traten im Jahre 

1816, Januar u. (R. fol. 2 ) zur Beratung zusammen und lehnten 
sowohl die Residenz als auch das Bürgerrecht des Bischofs in Solothurn 
höflich ab. mit der ausweichenden Begründung : Weil die Behausung, in 
welcher der Herr Propst wohne, dem Stiftskapitel gehöre, seien sie nicht 
berechtigt (« rächig »), solche Ihrer fürstlichen Gnaden je zu geben. Das 
Burgrecht anlangend, seien sie mit ihren Eidgenossen der Stadt Bern noch 
in ziemlichen Spänen und Streitigkeiten, und damit nun nicht ein größerer 
Unwille zwischen beiden Räten erweckt werde, « wollen meine gnädigen 
Herren uff dißmalen Ihr f. g. freundlich abgewiesen haben. » Es soll jedoch 
Ihrer fürstlichen Gnaden nicht verboten sein, « nach Ihrem Belieben und 
Gefallen hieher zu kommen, hier zu wohnen und die Clerisei zu visitieren ». 

RETL’E r>’HISTOIRE KCCLfeSlASTIQUE 9 
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Weil der Bischof vermelde, « daß das geistliche Haupt (des Stiftes) faul 
und die Glieder dermassen ausgetrochnet und dürr, daß also nicht möglich, 
aus solchen ein Haupt ze machen, (so) sollen diejenigen, welche zuo Ihr f. g. 
deputiert werden, von Ihr f. g. begehren, die ußgetrochneten Glieder oder 
Canonicos zuo ernamsen (nennen), damit solche Fehlbaren nach Gebühr 
können abgestraft werden. Und sindt nachvolgende Ihr f. g. die Antwort 
ze bringen deputiert : H. Venner Hans Georg Wagner vndt H. Scckel- 
meister Haubtmann Wernher Saler. » 

Nach dieser Visitation nahm die solothumische Regierung einen neuen 
Anlauf gegen fehlbare Geistliche, wie aus folgenden Akten hervorgeht 

1616 , Januar 15. (R. fol. 7) : Befehl an die drei obern Vögte von 
Falkenstein, Bechburg und Görgcn, daß sie bei Verlierung ihrer tragenden 
Ämter alle Concubinen der Priester, wo sie derselben habhaft werden 
können, gefänglich einziehen und meinen Herren Bericht geben sollen. 
Gleicher Befehl an alle übrigen Vögte. Dieser Befehl wird wiederholt am 
29. Januar 1616 (fol. 29), in welchem der Pfarrer von Baisthal als Concu- 
binarier namentlich erwähnt wird. 

1616 , Januar 15. (R. fol. 9) : An Vogt zu Bechburg. Diewyl der Pfarher 
zu Oensingen sine schuldige Empter mit Mäßläsen vnndt predigen so 
schlcchtlich versieht, solle er ihn ernstlich vermahnen, daß er in das Künftig 
flissiger sinen Beruf solle abwarten oder aber siner Pfrund angenz entsetzt 
werden. 

1616 , Januar 29. (R. fol. 30). verlangt die Regierung, daß die äußern 
Vögte genau angeben sollen : 

1. das Einkommen aller Kirchen, ihrer Verwaltung, deren Collatur der 
Regierung zusteht. 2. ein Verzeichnis der verwahrten Personen und wieviel 
jeder Priester zu versehen habe, 3. das Einkommen der Pfarrer. 4. daß der 
Dekan von Kestenholz eine spezifizierte Rechnung über den Zehnten su 
Eulenbach und dessen Verwendung einsende. 

1616 , Februar 6. (R. fol. 47), wird der Pfarrer zu Hägendorf wegen 
Paternität um den 3. Teil seines Pfrundcinkommens gestraft, seine Magd 
des Landes verwiesen und zuvor ins Halseisen gestellt. 

1616 , Februar 8. (fol. 51) wird der Kaplan in Olten um desselben 
Cirundes willen gleich gestraft und später entlassen (fol. 60). seine Magd 
gebüßt wie die obige. Zugleich wird das frühere Mandat gegen Concubinat 
dem Vogte zu Gösgen zur Nachachtung eingeschärft. 

1616 , Februar 12. (R. fol. 60), wird der Pfarrer von Baisthal aus 
gleichem Grunde ebenso gestraft, den 26. August (fol. 352) seiner Pfrund 
priviert und nach Egerkingen versetzt, im gleichen Jahre (fol. 34$! 1 
entsetzt. ; 

1616 , Mai 4. (R. fol. 188), die Pfarrer von Kriegstetten und Büren aus 
gleichem Grunde (fol. 189) um l / 3 der Pfrund gestraft. 

1616 , August 22. (fol. 347), wird der Pfarrer zu Oberkirch um den dritten 
Teil der Pfrund gestraft. Vergehen ist nicht angegeben. 

1616 , Februar 27. (R. fol. 73) : An Vogt zu Thierstein, daß er Samuel 
Hiinigcrs (Heinigers ?). des Sclnvenkfclders, Hab’ und Gut inventieren 
lasse, ihn und seine Hausfrau nochmals zum katholischen Glauben ver- 
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mahne und, falls sie nicht von ihrem ärgerlichen Leben abstehen wollten* 
sie beide mit dem Eide verweise, das Gut in zwei Teile teile, den einen 
der Regierung verrechne, den andern ihren zwei Söhnen zustelle, diese auch 
stark zum katholischen Glauben vermahne und. sofern sie sich nicht 
erzeigen, wie es katholischen Christen gebührt, sie gleich wie Vater und 
Mutter mit dem Eid verweise und das Gut einziehe. 

1816, März 2. (fol. 84). beschloß die solothumische Regierung, an den 
Bischof von Lausanne zu schreiben, daß es sie befremde und * Wunder 
nehme ». warum er nicht berichte, was er in Solothurn bei Visitierung der 
t lerisei reformiert habe. Er möge sie verständigen und in Kenntnis setzen, 
welche Priester er von ihren Beneficien und Officien entsetzt und priviert 
habe ; denn sie könne ihre Unterthanen nicht ohne einen «< Vorständer » 
verbleiben lassen, besonders in dieser heiligen Zeit. Zugleich verfügte sie : 
•Die Kinderlehr ist angestellt (eingestellt) vntzelt (bis) m. g. H. von 
Ihro f. g. ein antwort bekhommen werden. » 

1616, März 4. (R. fol. 90). Nach Abhörung der vom Bischof vorge¬ 
schriebenen Statuten für die Chorherren des St. L'rsusstiftes in Solothurn 
haben meine gnädigen Herren für gut befunden . dieselben künftigen 
Dienstag reiflich zu beratschlagen. weil etwelche hochwichtige Punkte 
darinn begriffen » sind. 

1616, März 7. (R. fol. 94). An den Vogt zu Falkenstein, die Täufer 
•Wiedertäufer). Männer und Weiber, des Landes zu verweisen und ihr 
Cut zu Händen der Obrigkeit einzuzichen. 

1616, September 26. (R. fol. 398). Mandat an die Vögte von Bcch- 
hurg. Falkenstein. Gösgen. Olten. Dorneck. Thierstein und Gilgenberg 
wegen unkatholischem Wandel ihrer Amtsangehörigen und Vernachlässigung 
des sonntäglichen Gottesdienstes usw. Die Vögte sollen fleißiges Aufsehen 
haben, daß aus jedem Hause eine verwahrte (kommunizierende) Person 
«lern Gottesdienste jeden Sonn- und Festtag beiwohne, bei 10 Liber (Pfund, 
: 1 Fr. 50 Cts.) Buße. 

1616, Oktober 31. (fol. 479). Georg Ott wird wegen Gotteslästerung, 
Huchen und Schwören 11m 500 Liber gebüßt. 


Visitation des Bischofs von Basel 
im solothurnischen Dekanate Buchsgau. 

1616, im Oktober, visitierte der Bischof von Basel. Joseph Wilhelm 
Hink von Baldenstein (1608-1628). die Pfarreien des Huchsgaues. ln Bals- 
thal fand bei diesem Anlässe eine Konferenz zwischen dem Bischof und den 
Abgeordneten der Regierung statt. Die Abgeordneten. Vcnner Wagner 
und Seckelmcister Salcr. reisten den 19. Oktober nach Baisthal mit der 
Weisung, den Bischof in die Stadt Solothurn einzuladen. Die Regierung 
ßab ihnen folgende Instruktion (f. 453) mit : Sie erlaube, daß von dem 
Hinkommen der « feisten » Pfarreien genommen und andern geringem 
Pfründen zugeeignet werde, damit die Pfarrherren nach Notdurft sich 
(rhalten und die Untertanen dem Gottesdienste desto fleißiger nach- 
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kommen und obliegen können. Sie wolle an Orten, uo sie das Patronaisrech: 
besitze, die Gewalt. die fchlbaren Pnester von den Pfründen zu verstellen 
nicht fallen lassen ; jedoch sollen Ihrer fürstlichen Gnaden allzeit die 
l'rsachen der Verstoßung mitgeteilt werden, wie dies die übrigen Orte 
löblicher Eidgenossenschaft auch im Brauch haben. Die solothumische 
Regierung solle (vermöge des Delsbergischen Abschiedes vom Jahre 1580 
im Bistum Basel gleichwie die übrigen Orte im Bistum Konstanz gehalten 
werden. (Die anderen Punkte der Instruktion betreffen weltliche Ange¬ 
legenheiten.) 

1817 , Januar 11. (K. fol. 8. q. io. 13 ff.) setzte die Regierung die 
« Punkte » fest, welche an der auf nächsten Montag angesetzten Konferenz 
(in Solothurn) zwischen den Deputierten des Bischofs und denjenigen 
Solothurns verhandelt und von letztem * verantwortet » werden sollen. 
Sie schärfte diesen ein. « in khein weg von meiner gnädigen Herren Privi¬ 
legien noch Freiheiten zu fallen. • Die Punkte sind : 

Betreffend die Investituren soll es beim alten Brauche bleiben ; denn 
die solothumische Regierung habe niemals einen Pfarrherm investiert, der 
nicht zuvor von dem Ordinario curam animarum bekommen. 

Der Strafen halb. d. h. wie die Priester sollen gestraft werden und 
wozu das Strafgeld solle verwendet werden, muß der alte Brauch gelten 

Was das Kloster Bei weil betreffe, so wolle die Regierung nicht gestatten 
daß es vom Bischof oder von seinem Offizial visitiert werde, weil eine Bulle 
des Papstes Sixtus IN', vom Jahre 1484 ausweise. daß genanntes Gottes¬ 
haus in die Protektion B. Petri aufgenommen worden, auch weil der 
Benediktinerorden exempt. von der bischöflichen Visitation befreit sei 
weil die Regierung diese Visitation dem Abte von Einsiedeln übertragen. 
Beinwil » in des Glaubens Uneinigkeit » (XVI. Jahrhundert) mit dem 
Schwerte erhalten, mit großer Mühe und Arbeit das Kloster restauriert 
und den Orden dahin mit größten Unkosten wiederum eingesetzt habe 

1617 , Januar 13. (fol. 13 ff.) wurden noch folgende Punkte in die obige 
Instruktion aufgenommen : 

Die Verlassenschaft der abgestorbenen Priester betreffend, lassen es 
meine g. Herren gleich, wie es Luzern mit Konstanz vereinbart hat. ver¬ 
bleiben. 

Der Artikel über die Kirchenrechnungen, welchen die bischöflichen 
Deputierten angezogen (vorgebracht), soll in eine Dilation genommen 
d. h. aufgeschoben werden. 

Die Ehehändel sollen wie in Luzern im Bistum Konstanz erledigt 
werden. 

Warum die solothumische Regierung die Pfarrherren investiere, soll 
der Länge nach den bischöflichen Gesandten erläutert werden. 

In betreff der Pfrundhäuser soll es gleich wie mit den luzemischen 
Priestern gehalten werden. 

Die Pfarreien müssen mit frommen, gelehrten (unterrichteten) exem¬ 
plarischen Priestern belehnt werden. 

Die primos fructus oder die Annata (der zehnte Teil vom Hundert, 
den jeder Priester, wenn er in eine Pfarrei eingesetzt wurde, dem Ordina- 
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nate zu bezahlen hatte) betreffend, mögen die solothumischen Abgesandten 
anhören, was die bischöflichen Kommissäre diesfalls Vorbringen werden. 

Der Stadtschreiber soll nachschlagen, was im Jahre 1606 dem Bischof 
von Basel in Bezug auf das Priesterseminar (1607, 23. Oktober, vom Bischof 
Blarer in Pruntrut eröffnet und 1608 eingegangen) geschrieben worden sei. 
Die Herren Deputierten haben zu « losen ». was die bischöflichen Gesandten 
diesbezüglich Vorbringen werden, es reiflich zu bedenken und wiederum 
vor den Rat zu bringen. 

1617 , März 16. (R. fol. 158) Notandum : Wann die Konferenz zwischen 
Ihrer f. Gnaden und meinen gn. Herren gehalten wird, soll in betreff der 
Feiertage eine Vergleichung (Gleichheit) zwischen den Bistümern Lausanne, 
Konstanz und Basel gemacht werden. 

1617 , Juli iq. (R. fol. 401) wurde die Konferenz, die endlich auf den 
.’8. Juli angesetzt war. abgesagt. <> weil meine gnädigen Herren von der 
Botmäßigkeit über die Priester und die Abstrafung ihrer Laster nicht 
abstehen und nicht zugeben wollen, daß Beinwil von dem Bischof visitiert 
werde, folglich eine Confercnz nicht nöthig sei. » 

Den 20. September (f. 520) gleichen Jahres wurde nach neuer Beratung 
an obigem Beschlüsse bezüglich geistlicher Jurisdiktion festgehalten. Man 
sicht : Die Regierung war eifrig kirchlich gesinnt, wollte aber die Kirche 
dafür regieren. 

Der Streit zwischen ihr und dem Bischöfe von Basel um die kirchliche 
Jurisdiktion hatte für Beinwil noch ein unangenehmes Nachspiel : Den 
13. März 1618 (R. fol. 146) resignierte der Administrator von Beinwil. 
F Gregor Zehnder, Konventual von Einsiedcln. weil zwei der Konvcntualen 
ihn. da er nicht kanonisch, d. h. durch den Bischof von Basel, eingesetzt 
sei. nicht anerkennen wollten. Den 14. März (fol. 1 50 ff.) beschloß der 
ordentliche solothumische Rat. daß zwei Abgeordnete, die Alträte Glutz 
und Strodel. den Administrator wieder nach Beinwil führen und neuer¬ 
dings einsetzen. den fraglichen Konventualen das Siegel, die Schlüssel und 
was sic sonst dem Administrator abgenommen, wieder nehmen, ihnen 
einen ernsten Verweis geben und für die Zukunft mit Strafe von Seiten 
der Regierung als Kastvogt des Klosters drohen sollen. Strodel soll bis zur 
Erledigung des ganzen Handels in Beinwil bleiben. Zugleich richtete der 
Rat eine Zuschrift an den Bischof von Basel (fol. 151). in welcher er den¬ 
selben von dem Vorgefallencn in Kenntnis setzte und ihn anfrug. «warum 
Ihre f. Gnaden gemeldete Conventualen beeidigt, auch was Ihre f. Gnaden 
auf gemeldetes Gotteshaus prätendiere. » Eine Meldung des Vorfalls ging 
auch nach Einsiedcln ab. Den 23. März (fol. 185) wurde der Administrator 
ersucht, die Administration wieder fortzuführen, den 2. April (fol. 210) 
vom Abte von Einsiedeln verlangt, daß er die zwei Konventualen durch 
zwei andere von Einsiedeln ersetze. P. Gregor bekleidete sein Amt bis 1621. 


Concubinat. 

1617 , April 5. (R. fol. 170) wird der Pfarrer von Kriegstetten wegen 
Concubinat seiner Pfrund entsetzt, ebenso aus gleichem Grunde 
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1617 , April 21. (f. 21 0 Chorherr Joh. F.rhardt von Schönenuerd. der 
Pfarrer in Stiißlingen und (fol. 216) der Pfarrer von Büren. 

1617 , Mai 19. (fol. 262) wird aus gleicher Ursache der Pfarrer von 
Mümlisivil um den dritten Teil seines Pfrundeinkommens gestraft. 

1618 , Oktober 26. (fol. 624), wird Peter Prast, Kaplan in Olten, wegen 
seines liederlichen Lebens und Concubinats »> entsetzt, ebenso aus gleichem 
Grunde 

1619 , Oktober 21. (fol. 600) der Pfarrer von Kgerkingen. den 25. Oktober 
(fol. 618) wieder begnadigt. 


Sonntags- und Feiertagsheiligung. 

1617 , September 1. (R. fol. 455) wird von der solothurnischen Regie¬ 
rung. weil am letzten Peter- und Paulstage geheuet werden mußte, dafür 
ein Kreuzgang nach Oberdorf auf Mariä Geburt angesetzt. Zugleich werden 
jene in der Amtei Kriegstetten. welche den Lorenzentag nicht gefeiert, jeder 
um 3 Pfund gebüßt. 

1619 , Juli 29. (fol. 417). Diejenigen, welche an Sonn- und Feiertagen 
auf dem Hermesbühl und am Katzensteg spielen, sollen in die «■ Kcfi ■■ 
gelegt und ihnen ihr Geld genommen werden. 

1619 (fol. 199). Es sollen die Wirtschaften während des Gottesdienstes 
geschlossen werden. Gleiches Mandat 1631 (fol. 367) wegen Trinkens. 
Spielcns und Herumschlenderns während des Gottesdienstes. 


Fasttage. 

Im Jahre 1618 verhängte die Regierung zu wiederholten Malen streng-' 
Strafen über diejenigen, die am Samstag Fleisch aßen. 1620. Mai 22 . 
(fol. 280) wurde eine Frau im Gösger-Amt, die in der Charwoche Rüben 
mit Fleisch gekocht, in den Kerker gelegt und um 10 Pf. gebüßt. 


Wartnerei, verbotene Bücher, Sortilegien. 


1618 , Mai 16. (fol. 288). Obwohl Propst und Kapitel zu St. Ursen m 
Solothurn den dortigen Leutpriester zum Chorherrn ernannt und ihm von 
Johannes Baptist im nächsten Jahre an das Chorherreneinkommen zuer- 
kannt haben, so wollen meine gnädigen Herren doch noch keinen neuen 
Leutpriester erwählen, bis der gegenwärtige auf die Leutpriesterei resigniert 
habe, überhaupt solche Wartnercien in Zukunft nicht mehr dulden, l'nd 
sollten Propst und Kapitel einen Chorherren in ihrem Monate ernennen 
so solle dies des Vortritts wegen den Freiheiten meiner gnädigen Herren 
nicht nachteilig sein. 

1618 , Juni 13. (R. fol. 352). An alle äußern Vögte : Weil der Bischof 
von Basel dem Dekan des Buchstziiues auferlegt, daß er eine « gute Inqui¬ 
sition halte » über diejenigen, welche verbotene Bücher haben und lesen, und 
diese austilge, so sollen die Amtsleute ihm bei diesem guten Werke behüt’* 
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lieh sein. Desgleichen ist dem Dekan auferlegt, die von der «• kristenlichcn 
orthodoxischen » Kirche verbotenen Segen. Sortilegien, Superstitionen etc. 
ebenfalls abzutun zu heißen. Weil jedoch « vielerlei Segen gefunden 
werden ». so solle er diejenigen, welche zulässig sein möchten. « disccr- 
meren » und seine darüber gefaßte Meinung der Regierung mittcilen. 


Predigtordnung. 

1618 , Oktober 19. (R. fol. 603). Weil es Herrn Melchior Rund, dem 
Prediger zu Solothurn, altershalben wohl nicht mehr möglich ist, alle 
Sonn- und Feiertage die Kanzel von St. Ursen zu versehen, so wird 
beschlossen, daß Rund nur an Sonntagen, die Kapuziner aber an Feier¬ 
tagen zu St. Ursen zu predigen haben. Zu Barfüßern aber (Franziskaner¬ 
kirche) sollen an Feiertagen nachmittags die jungen Chorherren predigen 
und sich u exercicren ». Es solle hierüber mit Propst und Kapitel geredet 
werden. 

1618 , Oktober 29. (R. fol. 635) referierte der abgeordnctc Gemcin- 
mann. was er bei Propst und Kapitel des Predigens halben ausgerichtet. 
Die Chorherren seien nicht gewillt (« nicht willig »), bei den Barfüßern zu 
predigen, und haben erklärt. •< daß sie nicht darum (dazu) Chorherren 
geworden seien, daß sie predigen wollen •>. Die Regierung beschloß, solche 
' unwillige » Chorherren zu « notieren », damit man, wann sie einen Fehler 
begehen sollten, « ihnen daran denken könne. » Der Schultheiß wird beauf¬ 
tragt. daß er den Chorherrn Wilhelm Gotthard, der gutwillig ist. zu pre¬ 
digen. und Fr. Studer ersuche, an Feiertagen die Predigt zu Barfüßern zu 
übernehmen. Im übrigen soll cs dabei bleiben, daß Rund an Sonntagen, 
die Kapuziner an Feiertagen zu St. Ursen predigen. (Die weitern Be¬ 
stimmungen der Regierung über die Predigtordnung der Jahre 1626. 
1700. 1704, 1705. 1709 siehe Schmidlin. a. a. O. 387-389 ) 


Weihwasserwedel. 

Die solothurnische Regierung befaßte sich damals auch mit den Weih¬ 
wasserwedeln in den Kirchen. Den 24. Januar 1620 ((R. fol. 33) beschloß 
sie. es seien die großen •< W'asserwädcl » abzutun und durch andere kleine 
aus Schweinsborsten, wie solche in Frankreich in Gebrauch seien, zu ersetzen. 
Als ('.rund zu dieser hochwichtigen Reform gibt sie an : « Weil In Wynterß 
Zeitt In der Kirchen gar bös zeghan. vndt vil Personen gar öbell thücndt 
fallen vndt demnach wan die Zvtt sich entschliißct (auftaut) gar böse 
dämpft In der Kirchenn vffghendt. » 

L. R. Schmidlin 
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Liebesgaben 

für das Hospiz auf dem Großen St. Bernhard. 

Aus dem nachfolgenden Eintrag im Diarium des Klosters Rheinau 
ersehen wir. wie ehedem für das weltbekannte Hospiz die nötigen Gelder 
zur Unterstützung und Pflege der Durchreisenden aufgebracht wurden und 
wir erhalten gleichzeitig einige Anhaltspunkte über die Höhe der Summen, 
die aus den verschiedenen Quellen jeweilen geflossen sind. 

1810. Juli 19. Es käme vom Großen Bernhard Kanonikus Darbellay. 
um die Steuer zu sammeln. Er war zu Pferd, mit einem Bedienten. Diese 
kommen alle sechs Jahre — hatte Attestate von Landammann Wattenwil. 
von Bischof Scdunensis — von seinem Propst und vom Nuntius. Die 
Kantone gaben für das ganze Land Steuer und bei Partikularen war ver¬ 
boten zu sammeln. 

Zürich gab 96 Fr., Luzern 30, Aargau 30, Schaffhausen 3 Louis, der 
Nuntius 1 Louis, Einsicdeln i Thaler nebst Kost. Muri ein Louis, ward 
aber nicht eingeschrieben ; Wettingen 2 Thaler. Fahr 4 fl. Ich [Abt Janua¬ 
rius Frey] gab 2 Mailänderthaler. 

Es ist zu merken, daß unter ihrem Namen andere vorlaufen, vom 
Kinnen Bernhard und vom S. Gotthard, welche nun nicht mehr existieren 
Es gibt noch eine Partie von S. Bernhardin aus Bünden. Diese sind noch 
in der rechten Ordnung. 

1810, Juli 20. Hr. Darbellay reiste in die Karthaus [Ittingenj. 

Soweit das Diarium von Rheinau. Laut Bczirksrechnung von 1811 
erhielt der nämliche Sammler in Uri auf Befehl des Landammann für die 
letzten 6 Jahre 12 Gl. 28 Sch. Der Kollcktant vom Grimsclbcrg mußte sich 
im gleichen Rechnungsjahr mit 3 Gl. 10 Sch. begnügen. In der Bezirks¬ 
rechnung Uri von 1805 heißt es : « Den Herren Korherren von Sitten i' : 
eine Steuer auf Aufforderung Titl. H. Landammanns für 15 verflossene 
Jahr 13 Gl. » Im April 1789 hatte der Landseckelmeister von Uri ebenfalls 
für die vorausgehenden 18 Jahre pro 1772-1789 bezahlt «dem R. D. Dal- 
leves, canonico regulari auf dem großen S. Bernhardsberg die gewohnte 
Steuer für jedes Jahr Gl. 2 = 36 Gl. » Durch irgend einen Zufall bewahrt 
das Lundesarchiv Uri ein Kollektcnbuch vom Großen St. Bernhard aus den 
Jahren 1802/03 und 1810/11 mit der besiegelten Aufforderung und Be¬ 
glaubigung : « Omnes pios benefactores rogatos volumus. ut quantunt w 
petitum finem dederint, in hoc libro dignentur inscribere. In quorunt 
fidein etc. Dat. ex Nosocomio nostro Congrcgationis Sancti Paulini de loco 
Perletii in Alpibus. hac die 4 Januarii anno Domini 1802. P. Aloysius de 
Satiglion. Superior. P. Dominions Lori Procurator. » Die zweite Beglau¬ 
bigung trägt das Datum vom 25. April 1810. Das Buch mußte auf merk- 
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würdige Weise längere Zeit auf der Standeskanzlei in der Siegelmaschine 
als Unterlage dienen. Wenn dieses Kollektenbuch vielleicht auch nicht 
dem Großen St. Bernhard gehörte, so finden sich darin dennoch aus¬ 
drücklich einzelne Gaben für genanntes Hospiz verzeichnet ; also ein 
Beleg für obgenannte Täuschungen. 

Wir heben aus der ersten Sammelliste hervor : Die Stadt Feldkirch 
2 fl. 45 Kreuzer. Altstätten und Montlingen dito. Marbach. Goldach und 
Bemeck je 2 fl. Arbon 2 fl. 45 Kreuzer. Munizipalität Rorschach 2 fl. 
Gemeinde Rorschach 1 fl. 40 Kr. Der Klosterverwalter daselbst 1 fl. 30 Kr. 
Verwaltungskammer des Kts. Thurgau 8 Fr. Gemeinde Einsiedeln 3 Gl. 
10 Sch. Kloster Au 3 Gl. 5 Sch. Stadtgemeinde Zug dito — Verwaltungs- 
kammer des Kantons Luzern L. 8 ; Spital, Sentiverwaltung und Munizi¬ 
palität je 3 Gl. Kloster Wertenstein 1 Gl. 20 Sch. Kloster Rathausen und 
Eschenbach je 3 Gl. Verwaltungskammer des Kts. Aargau 6 Franken. 
Seckelamt Winterthur 5 Pfund, Spitalamt daselbst 4 Pfund. Verwaltungs¬ 
kammer von Säntis 16 Livres, Verwaltungskammer Schaffhausen 8 Fr. 
Kantonsseckeimeister von Schwyz 1 Neuthaler, Kt. Tessin 1 Louis, La 
Valle d’Orsera L. 2,6. — Im zweiten Verzeichnis steht Nidwalden mit 3 Gl. 
und die Casa Borromea mit 6 Mailänder Lire. 

Das Archiv Uri besitzt ferner eine gedruckte deutsche Übersetzung 
des lateinischen Geleitbriefes vom 3. Oktober 1733, worin Propst Leonhard 
Jorio und Sekretär Johann Nikolaus Dorsaz ihren Ordensgenossen Johann 
Jacki, der schon 1727—1732 die Steuern gesammelt, als Kollcktar 
empfehlen. Der Bischof von Sitten und der Nuntius in Luzern fügten 
diesem Bittgesuche ihre Approbationen hinzu. 

Eduard U’ymann. 
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REZENSIONEN — COMPTES-RENDUS 


Zur schweizerischen Kirchengeschichte des XIX. Jahrhunderts. 


I. Dr. Fridolin Gichwend, Die Errichtung de« Bist 

St •ns, von Matt. iqoq. XVI-506 S. Fr. 9. 


IM» 


u St. Gallen. 


II. William Martin, La Situation da catholicisme AGenöve, 1815—1907. 

Lausanne, Payot, 1909. 383 p. Frs. 3.50. 

In letzter Zeit sind zwei größere Arbeiten über die Schicksale der 
katholischen Kirche in der Schweiz erschienen ; sic betreffen die Grün¬ 
dung des Bistums St. Gallen (1798-1847) und die Lage des Katho¬ 
lizismus in Genf (1815-1907). Beide Werke verdienen eine ausführliche 
Besprechung in dieser Zeitschrift ; führen sic uns doch typische Beispiele 
des Kampfes vor Augen, welchen die Katholiken um die Rechte ihrer Kirche 
auch in solchen Ländern zu bestehen haben, deren Verfassungen die Glau¬ 
bens- und Gewissensfreiheit unter den Grundrechten des Bürgers aufzählen. 
In beiden Kantonen hat während des verflossenen Jahrhunderts die reli¬ 
giöse Frage die kantonale Politik beherrscht. Während aber im Kanton 
St. Gallen die Katholiken im Abschluß des Konkordats wenigstens einen tcil- 
weisen Frfolg ihres ausdauernden Kampfes davongetragen haben, sehen 
wir. wie sie in Genf Schritt für Schritt ihrer durch internationale Verträge 
garantierten Ansprüche verlustig gehen, bis schließlich die sogenannte 
Trennung von Kirche und Staat die katholische Kirche aller öffentlichen 
Rechte beraubt. 

Gehen wir auf den Inhalt der beiden Werke näher ein. 


I. 

Durch beinahe ein halbes Jahrhundert haben sich die Verhandlungen 
über die Errichtung des Bistums St. ('.allen hingezogen ; ihre Geschichte 
darf wohl als eine Leidensgeschichte des katholischen Volkes bezeichnet 
werden ; wenn aber schließlich die kirchlichen Verhältnisse des Kantons 
trotz dem Widerstand des Radikalismus der meisten Protestanten und des 
Josephinismus vieler Katholiken zu einer einigermaßen erträglichen Rege¬ 
lung gelangt sind, so ist dies der unentwegten Treue und Hingabe desselben 
gläubigen Volkes zu verdanken, welches unter der Leitung begabter Führer 
im jahrelangen Kampfe für das gute Recht der Kirche ausgeharrt hat. 
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Diese Ereignisse verdienten eine Einzeldarstellung und wir schulden 
dem Verfasser Dank, daß er sich dieser keineswegs leichten Aufgabe 
unterzogen hat. 

Der erste Teil des Buches enthält die geschichtliche Grundlage der 
spätem Entwicklung. Die Säkularisation des Klosters St. Gallen 
(i798) und die Lostrennung der Schweiz vom Bistum Konstanz (1814) 
riefen einer Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse in den Gebieten des 
ncugebildeten Kantons St. Gallen, in welchem bis dahin der Abt von St. Gal¬ 
len und der Bischof von Konstanz geistliche Befugnisse ausgeübt hatten. 

Die Verhandlungen zwischen der Regierung und Rom führten schließ¬ 
lich (1823) zur Errichtung des Bistums St. Gallen und seiner Vereinigung 
mit dem Bistum Chur unter einem gemeinsamen Bischof. Es war eine unio 
acque principalis, bei welcher jedes Bistum seine eigene Organisation, sein 
eigenes Vermögen u. s. w. selbständig und unverändert beibehält. 

Damit war einerseits der Wunsch der freisinnigen Partei erfüllt, 
die endgiltige Aufhebung des Klosters kirchlich bestätigt zu sehen, ander¬ 
seits war auch dem Begehren der Katholiken entsprochen, ein eigenes 
Ordinariat zu erhalten. 

Trotzdem war die Lösung. « welche umso eher Eingang fand, als sie 
minder kostspielig schien », eine unglückliche und barg den Keim zukünf¬ 
tiger Verwicklungen in sich; sie bilden den Gegenstand des zweiten Teils. 

Die Regierung von Graubünden protestierte sofort gegen die Ver¬ 
einigung der beiden Bistümer und legte bei der Tagsatzung Verwahrung ein 
gegen diesen angeblichen Eingriff in die bündncrischen Hoheitsrechtc über 
das Bistum Chur. In St. Gallen schritt man dessenungeachtet zum Vollzug 
der päpstlichen Circumscriptionsbullc. Wenn dieselbe auch nicht durch 
einen ausdrücklichen Großratsbeschluß genehmigt wurde — wahrscheinlich 
weil man die Empfindlichkeit der Graubündner nicht noch mehr reizen 
wollte -- so kann doch, wie Gschwend überzeugend beweist, an der rechts- 
giltigen Annahme der Bulle seitens der St. Galler Behörden nicht gezweifclt 
werden ; denn nicht nur wurde die Vereinbarung zwischen dem Papst 
und dem katholischen Kantonsteil durch die Regierung dem Großen Rat 
amtlich zur Kenntnis gebracht, sondern die Regierung wurde vom Großen 
Kat noch ausdrücklich ermächtigt, ihr das Placet zu erteilen und sie zu 
vollziehen ; die päpstliche Bulle wurde denn auch amtlich verkündet und 
in die Gesetzessammlung des Kantons aufgenommen. 

Zwischen dem neuen Bischof von Chur und St. Gallen. Karl Rudolf 
von Buol - Schauenstein, dem letzten Fürstbischof von Chur, und dem 
katholischen Administrationsrate ergaben sich bald zahlreiche Schwierig¬ 
keiten ; diese Behörde war im Jahre 1813 vom Großen Rat des Kantons 
errichtet und mit der Verwaltung der aus dem Klostcrgut geschaffenen 
katholischen Stiftungen betraut worden. Da sie sich um die katholische 
Sache unzweifelhafte Verdienste erworben hatte, so hielt sic um so hart¬ 
näckiger an gewissen Befugnissen fest, welche den Rechten der Kirche 
widersprachen und vom Bischof nicht anerkannt werden konnten. Auch 
seitens mancher Geistlichen, welche unkirchlicher Gesinnung huldigten, 
wurde der Bischof heftig angefeindet, und als er gegen einen derselben, den 
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Spitalpfarrcr Fuchs in Rapperswil, mit geistlichen Strafen einschritt, na lim 
dieser seine Zuflucht zum Großen Rat. Endlich hatte selbst unter den 
kirchlich Gesinnten das Doppelbistum Chur-St. Gallen, das in der Tat eine 
halbe Maßrcgeldarstelltc.sich keine Sympathien erwerben können; derWunsch 
nach Lösung des unerquicklichen Verhältnisses war allgemein. Statt nun 
aber durch Verhandlungen mit Rom dieses Ziel zu verfolgen, ließ man sich 
zu einem durchaus widerrechtlichen Verfahren hinreißen. Am 28. Oktober 
1833. fünf Tage nach dem Tode des Fürstbischofs Karl Rudolf, trat das 
katholische Großratskollegium, die staatliche Vertretung der St. Galler 
Katholiken zusammen, erklärte die päpstliche Bulle über das Doppcl- 
bistum Chur-St. Gallen als hinfällig, weil sie nicht die staatliche Genehmi¬ 
gung erhalten habe, verlangte vom Domkapitel die Ernennung eines Bis- 
tu ms Verwesers und beschloß die Neuordnung der Bistumsverhältnisse. 
Dieser Gewaltstreich, welcher das feierlich abgeschlossene Konkordat ein¬ 
seitig aufhob und den sein Urheber, Baumgartner, später selbst als - einen 
unberechtigten , daher verwerflichen Machtspruch » bezeichnete, brachte die 
kirchlichen Angelegenheiten in die größte Verwirrung. Der Nuntius prote¬ 
stierte sofort gegen den erfolgten Vertragsbruch, das Domkapitel willfahrte 
dem Begehren des Kollegiums nicht, sondern ernannte dem kirchlichen Recht 
entsprechend einen Kapitclvikar für die Zeit der ScdisVakanz ; daraufhin 
beschloß das Kollegium die Aufhebung des Domkapitels, anerkannte aber 
immerhin den Kapitelvikar als Bistumsverweser. 

Auch in Graubünden führte der Tod des Fürstbischofs Verwicklungen 
herbei, indem der Große Rat von vornherein verlangte, daß nur die Churcr 
Domherren die Wahl des zukünftigen Bischofs vornehmen sollten und die 
Wahl auf einen « bündncrischcn Landsmann» fallen müsse. Da sich in 
l-olge davon die Wahl verzögerte, ging kraft Devolutionsrecht die Ernen¬ 
nung an den heiligen Stuhl iil>er und am 6. April 1835 bezeichnete Gregor 
XYI. zum Bischof von Chur-St. Gallen den Churer Domherrn Johann Georg 
Bossi. Dieses unerwartete Vorgehen des Papstes rief in Graubünden und 
St. Gallen einen neuen Sturm hervor; die Behörden beider Kantone ver¬ 
weigerten dem Bischof die Anerkennung und die Bündner Regierung ver¬ 
hinderte sogar mit Waffengewalt seinen Einzug in die bischöfliche Residenz. 

Bald aber sollte in St. Gallen ein Umschwung cintreten ; seit Anfang 
der dreißiger Jahre hatte das katholische Volk angefangen, sich zu organi¬ 
sieren ; die sog. katholischen Vereine traten in Tätigkeit; im Jahre 1834 fand 
die berühmte, von 5000 katholischen Bürgern besuchte Volksversammlung 
in Gossa 11 statt, überall erwachte der Widerstand gegen die kirchenfeind¬ 
lichen Maßregeln der Behörden. Die Wahlen von 1833 ergaben eine kirchlich 


gesinnte Mehrheit im katholischen Teil des Großen Rates, während im all¬ 
gemeinen Großen Rat die liberale Partei allerdings ihre Mehrheit behauptete. 

Nun konnte die Hauptschwierigkeit, welche einer Neuordnung der kirch¬ 
lichen Verhältnisse entgegenstand. aus dem Wege geräumt werden. F> 
waren dies die Beschlüsse des katholischen Kollegiums, welche die eigen¬ 
mächtige Aufhebung des Doppelbistums Chur-St. ('»allen, die Ernennung 
eines Bistumsverwesers, die Nichtanerkennung des Bischofs Bossi 11. s. w. 


betrafen. 


Die Rücknahme dieser Beschlüsse 


war die conditio sine qua non 
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von welcher die Curie die Anknüpfung neuer Verhandlungen abhängig 
machte. Nicht ohne Schwierigkeiten bequemte sich das katholische Groß¬ 
ratskollegium schließlich zu diesem Widerruf, und obschon der allgemeine 
Große Rat demselben seine Genehmigung versagte, nahm man in Rom 
den guten Willen für die Tat. Am 23. März 1836 verfügte Gregor XVI. 
die Trennung der Diözese St. Gallen von Chur, unterstellte sie einem apo¬ 
stolischen Vikar und erklärte seine Bereitwilligkeit, in neue Unterhandlungen 
über die definitive Gestaltung des Bistums einzutreten. Zum apostolischen 
Vikar ernannte der Papst den Pfarrer von Sargans, Johann Peter Mirer. 
So konnten also die Verhandlungen über die Reoiganisation des Bistums 
beginnen ; ihr mühsamer Verlauf wird vom Verfasser im dritten Teil des 
Buches dargestellt. 

Infolge des Widerstandes der liberalen Politiker verzögerte sich die 
Aufnahme der Verhandlungen mit dem Nuntius bis ins Jahr 1830. Von 
Anfang an verwarf der heilige Stuhl den Anschluß an ein anderes schweize¬ 
risches Bistum und hielt an der Errichtung eines eigenen Bistums für den 
Kanton St. Gallen fest mit einem den kanonischen Vorschriften entsprechen¬ 
den Domkapitel. Aul die Einzelheiten der durch acht Jahre sich hinziehen¬ 
den Negotiationen gehen wir hier nicht ein. Wenn man die Darstellung 
C.schwends liest, so weiß man nicht, worüber man mehr staunen soll, ob 
über die grenzenlose Nachsicht und Langmut, welche der heilige Stuhl im 
Interesse des katholischen Volkes den Behörden von St. Gallen gegenüber 
bewies oder über die Rücksichtslosigkeit und die Mißachtung aller diplo¬ 
matischen Gepflogenheiten, welche in dem Verhalten der letztem zu Tage 
tritt. Das von Seite der St. Galler Behörden beobachtete Verfahren charak¬ 
terisierte der Nuntius d’Andrea im Jahre 1844 treffend mit folgenden Wor- 
ten (Gschwend, S. 317) : « Einen Artikel aus diesem, einen andern aus 
jenem Konkordate entheben und daraus ein Aggregat von speziellen und 
ungewöhnlichen Konzessionen zu formieren, das sich in keinem der errich¬ 
teten Konkordate vorfindet, Bewilligungen aus frühem, nicht zu Ende ge¬ 
brachten Unterhandlungen in dem Augenblicke für unwiderruflich er¬ 
klären. in welchem eben wieder neue mittelst einer Irischen Unterhandlung 
begehrt und gewährt werden, und dann sich in schlimmerer > äse wähnen 
als dieser oder jener andere Bistumssprengcl, wenn der heilige Stuhl nicht 
in alles cinwilligt, dieses alles ist doch gewiß nicht die gerechteste Beurtei¬ 
lungsweise in dieser Sache. Fasse man alle dicsfälligcn Vorkommnisse und 
im Zusammenhang alle Artikel des Entwurfes ins Auge oder betrachte man 
sie einzeln und man wird sich bald überzeugen, daß der heilige Stuhl in 
dem bewußten Entwürfe nicht weniger Befugnisse eingeräumt habe als 
andern und selbst solchen Regierungen, von denen die Religion weit 
mehr zu hoffen hat. Es steht dem katholischen Großratskollegium eine 
solche Entgegnung gegen die gewünschten Modifikationen um so weniger 
an, wenn dasselbe bedenkt, daß der heilige Stuhl von keiner andern Regie¬ 
rung so schwere Unbilden erlitten hat. als ihm von dem katholischen 
Großratskollegium seiner Zeit durch Kassierung der Bulle von 1823 
zugefügt wurden. » 

Trotz allen Schwierigkeiten wurde endlich doch eine Einigung erzielt, 
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und am t* • < »kt*»her i>u4 unterzeichneu n der Nuutiu* urd d:e Abgeordneten 
dts (iroßrat>k- »11 egiums ein Konkordat unter dem 1 itcl • Übereinkunft 
des katholischen Großrat-k'dlt-giums des Kantons St. Ciailcn mit dem hei¬ 
ligen Sti!hl über Kc«*rgani>ati* -n des Bistums St. Gallen •. Für diese \ er- 
einbarung war die Genehmigung des allgemeinen Großen Rates ein zu holen . 
um diese zu verhindern, entwickelten die Gegner eine heftige Agitation 
den Protestanten wurde der Abschluß des Konkordates als ein Ereigne 
darge>tellt. • das für lange Zeit den Kanton aui eine unglückliche Bahn 
in geistlichen und politischen Dirken ableiten müßte ». Mehrere Klugschnf- 
ten schürten die Bewegung und steigerten die gegenseitige Erbitterung 
der Parteien auis höchste. Von katholischer Site wurde eine \on beinahe 
Bürgern Unterzeichnete Petition um Genehmigung des K on k' *rd.it'.s 
an den ('»roßen Rat eingereicht. Nichtsdestoweniger wurde mit • geg-.n 
'•7 Stimmen die <rer.ehmigung durch den Großen Kat am i>. Februar om? 
verweigert : immerhin erstreckte sich die Beanstandung nur auf einige 
Ihmkie welche den Staat seid des Bischofs die Plazetierung der Wahl de* 
Bi>chi>f$ und der Dorr.geistlichkeit und die Ernennung des Pfarrers am 
D«»m betrafen. Damit w iren die Katholiken von neuem au: den Wog 
der rnterhandlungvn mit dem heiligen Stuhl gewiesen. Es gelang ihnen 
über die beanstandeten Punkte eine Einigung zu erzielen mit einziger 

Aufnahme der Plazetierung der Bisch*»t>wahl. aut welche der Parst unter 

• 

keinen l rr.-»*ai’.d<n eincehen k.-nnte. Am zi November :>: k^m d.'.s 
KonkonP-.t n.<hm.Us v>r den liroLkn K.it und wiederum drehte die Gc- 
r.ehnv.s’unc wt,vn des einzigen \>«n Korn nicht zuirestar.dcncn Ihirkvs 
der I’I.i/eti'Ti-r.i d» r «:»>chthen».n Bisch.'tswahl zu scheitern, ln der nc: 1 - 
ti^er. I\rk. r.r.tms d.-.U ein weiteres 11 in.uissc hüben der tierehrr.i;-jra unter 
den obwv.lt» ntien Zcitwrh.ihr.i'-stn — rr.-.n befand >:ch .im Yor.itx-rd c-.- 
J.-hr'-s : > — d.-.s c.-n/*' crolk- Werk aut* Spiel -w-tzte zos sich d.-.s 

l:s.,h.- K-li'fum «.-fort zur S« r.«krb< ratung zuruck und % erreicht«, tc sich 

4 

/uk ir it:u*- B:>cN»tsw.«l.l»-p \»>r tler Einholung der päpstlichen K-•nr.rm.iti-n 
der l<'c !, r;:r.c zur Pkiz.tivrv.r.i: .m/t:/» .c«.n d.ir.uithin wurde «lern Koiik-'* 
d..t ■*» :tt r> d*-~ ' .-.•L'. n Haies I.t»t eins:imrr.ic die Sanktion erteilt ■ alurdirc' 
\ •. r/<>werten du v«.m (.r- i>'n K.-te c». m.ichten V. -rbehalte \on neuem die 
(r. nv.^un" des K>>nk< rd.-.ns ur.d die Ausfertigung der * ircumscnpiiorv 
btilk seitens d*s heiltet: Stuhles . schließlich wurden aber uch diese letzten 
Ar.- ? ende b* :cvh. et Die vom > April i?^r datierte Bulle wurde von der 
K r : nz entgt c*-r.«er.<-mni'-n und der < nsex/cssanim!urg eir \ er leibt 
/um erster. B'.schot ernannte der Papst ,«us einem Künter\ orschl.u: des k.-tb>- 
lisch n Kollegv.inis d*’n bisherigen apostolischen Vikar Toham Pe ter M:nr 
er w-.i-de am g . Juni k«-r>< krivrt ura] inthronisiert. Man kann wohl Nager 
daß •!.-> Iv r.k« rd.-.t im letzten Augenblick vor dem Gewitter unter IA.ch 


g- N 


ht wurde d.rn unter r Herrschaft des Radikalismus, welche der 


1 - Ab*vh!ub eir.es K-•nkordate* ein Ding der Unmöglichkeit gewesen 


wenige M -rate nachher ai:>brechvr.de S^nderbundskricg herbcituhrte. wir»* 
(!•. r :::u g» 

<iewio *i:*d die reclrlictan \"eri:altnis<e. wie sie durch das Konkordat für 
die Kirche err* iclit wurde::, k» ine \ « rbildhchen : sie vorst« ‘LV : n in vielen 
B'-':e!r.:::ger. gegen die Freihvit ur.d die angeborenen Rechte der Kirche 
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sie unterwerfen ihre Angelegenheiten einer ungebührlichen Aufsicht welt¬ 
licher Behörden. Wie P. Baumgartner 1 aber mit Hecht bemerkt, ist dies 
•; nicht die Schuld der St. Galler Katholiken, welche dem neuen Bistum 
eine möglichst freie, echt kirchliche Gestaltung zu erkämpfen bemüht 
waren, sondern lediglich ein Denkmal protestantischer » — und wir wollen 
beifügen liberal-katholischer — « Engherzigkeit und Unduldsamkeit, welche 
den Katholiken nur die Wahl ließ, entweder nach so vielen Jahren des 
Kampfes ganz auf ein eigenes Bistum zu verzichten oder mit all jenen 
Einschränkungen vorlieb zu nehmen »; und ebenso richtig fügt Baumgartner 
bei : « die tüchtige Gesinnung der Katholiken hat die meisten derselben 
später, wenn auch nicht immer, zu unwirksamen Formalitäten herabge¬ 
drückt. Das Bistum hat dem Lande des heiligen Gallus den größten Segen 
gebracht, das katholische Volk im Glauben erhalten und bestärkt, an Stelle 
der alten Wessenbergschen Schule einen trefflichen, kirchlichen Klerus hcran- 
gezogen, das ganze religiöse Leben erneuert ». 

Mit dem Amtsantritt des Bischofs Mircr schließt Gschwend seine 
Arbeit ab. Das Buch ist sine ira et Studio geschrieben ; der Verfasser 
begnügt sich meistens damit, die Urkunden, welche er in großer Voll¬ 
ständigkeit gesammelt und durchgearbeitet hat. selbst reden zu lassen, doch 
durfte in dieser Hinsicht des Guten manchmal zu viel geschehen sein. Hs 
wäre für den Leser eine angenehme Erleichterung gewesen, wenn der Ver¬ 
fasser öfters den Inhalt der Aktenstücke zusammengefaßt und den voll¬ 
ständigen Wortlaut in den Anhang verwiesen hätte. Was wir im Buch 
vermissen und was sicherlich der Darstellung mehr Leben und Frische 
verliehen hätte, ist das Hervortreten der Persönlichkeiten, welche den 
Kampf auf beiden Seiten geführt haben ; ihr Einfluß auf die Ereignisse 
und ihr Eingreifen in den entscheidenden Augenblicken ist kaum genügend 
betont, ist doch der Verlauf der Dinge wesentlich auf die Tätigkeit dieser 
Männer zurückzuführen, deren Führung sich die Parteien anvertraut hatten. 

Seien wir im übrigen dem Verfasser für seine Leistung dankbar ; sie 
erforderte nicht nur großen Fleiß, sondern auch die Fähigkeit, das weit- 
schichtige Material zu sichten, die sich durchkreuzenden Ereignisse zu 
überschauen und sie in eine übersichtliche Darstellung zu verarbeiten. 


II. 

Als Genf sich im Jahre 1S15 der schweizerischen Eidgenossenschaft 
anschließcn wollte, war die exponierte und militärisch unhaltbare Lage der 
Stadt ein Haupthindernis ihrer Aufnahme in den Bund. Durch das Ent¬ 
gegenkommen des Königs von Sardinien wurde diese Schwierigkeit be¬ 
hoben ; der König ließ sich nämlich dazu herbei, eine Anzahl savovischer 
Gemeinden des linken Seeufers an Genf abzutreten und ermöglichte so 
die gewünschte Abrundung des Genfer Gebietes. Immerhin wurde die 
Abtretung erst vollzogen, nachdem der König vorher die katholische l<e- 

1 Al. Baumgartner, Gallus Jakob Baumgartner. Ereiburg, 1892, S. 274. 
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ligion seiner bisherigen Untertanen gegen Übergriffe der in Genf herrschen¬ 
den protestantischen Staatsreligion vertraglich sicher gestellt hatte. Die 
Bestimmungen, welche das Protokoll des Wiener Kongresses zum Schutze 
der katholischen Religion in den abgetretenen Gebieten schon enthielt, 
genügten dem König nicht ; sie wurden durch einen besondem, am 16. März 
1816 in Turin abgeschlossenen Vertrag noch näher bestimmt und erweitert. 
Ihr Zweck war. die katholische Kirche in ihrer damaligen Rechtslage zu 
schützen, ohne daß dadurch die Möglichkeit späterer Abänderungen aus¬ 
geschlossen war. nur wurden diese der Verfügung des heiligen Stuhles Vorbe¬ 
halten *. Es war also für die Zukunft der W'eg angegeben, wie man zu zeit¬ 
gemäßer Umgestaltung der den Verhältnissen nicht mehr entsprechenden 
Vertragsbestimmungen gelangen konnte. Diese Bahn wurde auch von den 
Genfer Behörden sofort eingeschlagen, um die Ablösung der katholischen 
Pfarreien von der Erzdiözese Chambery und ihre Zuteilung zum schweize¬ 
rischen Bistum Lausanne zu erwirken. Mit Hilfe des preußischen Gesandten 
Niebuhr, welcher für seine Dienste das Bürgerrecht von Genf und eine 
goldene Tabaksdose als Geschenk erhielt, gelang es trotz dem Widerstand 
des Erzbischofs und wohl auch der Genfer Geistlichkeit, den heiligen Stuhl 
für diese Maßregel zu gewinnen. Daß diese Verfügung eine vom Papst ge¬ 
währte Vergünstigung war. wußte man damals in Genf ganz wohl ; das be¬ 
weisen die Äußerungen der gcnferischcn Unterhändler * und der Erlaß des 
Staatsrats. in welchem das Breve des Papstes «avec reconnaissance» 
ent gegen genommen wurde. 

So respektvoll man sich äußerlich gegen das Haupt der katholischen 
Kirche benahm, so war darum die innere Abneigung und das Mißtrauen 
gegen die katholische Kirche nicht geringer, und im Verkehr mit dem Bischof 
von Lausanne, gegen welchen man nicht dieselbe Rücksicht glaubte beob¬ 
achten zu müssen, trat diese Gesinnung auch sofort zu Tage. Am 20. Fe¬ 
bruar iH’o hatte die Regierung mit Mgr. Jenny, dem damaligen Bischof 
von Lausanne, eine den Ansprüchen des Staates sehr weit entgegenkommende 
Vereinbarung abgeschlossen : aber noch bevor sic promulgiert wurde, er¬ 
ließ der Große Rat ein Gesetz, in welchem er einseitig verschiedene, die 
Freiheit der Kirche beschränkende Anordnungen traf ganz nach dem Muster 
Napoleons I. ; dieser hatte bekanntlich dem Konkordat mit Pius VII. 
die berüchtigten articles organiques angehängt, in denen das alte, galli- 
kanischc Polizeisystem gegenüber der Kirche aufs neue sanktioniert worden 
war. In ähnlicher Weise führte der Genfer Gesetzgeber die Plazetierung der 
päpstlichen Erlasse ein und die S]>crrung des Gehaltes für solche Geist¬ 
liche, welche sich diesen oder ähnlichen staatlichen Übergriffen nicht fügen 
würden. Dieses Gesetz enthielt, wie Martin richtig bemerkt, eine offenbare 


1 II est convenu que les lois et usages en vigueur au 29 mars 1815 rclativement 
ä la religion catholupie dans le territoire cede, seront maintenus, sauf qu’il en soit 
regle autrement par Tautorite du Saint-Siege. Traite de Turin, art. 12. 

* ■ Genöve n'a-t-clle pas quelques droits ä la bienveillance du Saint-Pere. 
et ne peut-elle pas esperer une gräce aussi legere que celle que nous solhcitons ? • 
(Martin, S. 41.) 
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Verletzung der internationalen Verträge und der Verfassung. Ein derartiges 
Vorgehen war selbstverständlich nicht geeignet, der protestantischen Re¬ 
gierung das Vertrauen der Katholiken zu gewinnen. Die konfessionellen 
Gegensätze wurden noch verschärft durch das Reformationsjubiläum von 
1.S35 ; diese Feier veranlaßte die Genfer Geistlichen zu einer Kollektiv- 
protestation gegen die der katholischen Religion bei diesem Anlaß zugefügten 
Verunglimpfungen. Unter diesen Umständen war es nicht zum Verwundern, 
daß die Katholiken schon am Umschwung des Jahres 1841 regen Anteil 
nahmen und keine Neigung verspürten, für die aristokratische Regierung 
einzutreten, welche sich mit den protestantischen Interessen zu identifizieren 
schien. Doch ernteten sie für ihre Haltung keinen Dank. Während die 
katholischen Mitglieder des neugewählten Großen Rates sich bei den Ver¬ 
fassungsberatungen aller Einmischung in die Angelegenheiten der prote¬ 
stantischen Konfession enthielten, beeilte sich die protestantische Mehrheit, 
in die neue Verfassung verschiedene Bestimmungen aufzunehmen, welche 
einen Eingriff in die innem Verhältnisse der katholischen Kirche bedeuteten , 
sie bezogen sich auf die Ernennung der Pfarrer, die Verwaltung der Kirchen¬ 
güter. die Errichtung von Ordensniederlassungen u. s. w. Dazu kam im 
Jahre 1843 die W'cigerung der Regierung, den vom Bischof zum Pfarrer 
von Genf ernannten abbe Marilley in dieser Eigenschaft anzuerkennen ; 
man ging gegen ihn vor zuerst mit Gehaltsperrung und dann mit Aus¬ 
weisung aus dem Kanton. Die dadurch gesteigerte Mißstimmung der katho¬ 
lischen Bevölkerung wurde von James Fazy zu seinen politischen Zwecken 
benützt ; er stellte den Katholiken religiöse Freiheit nach amerikanischem 
Muster in Aussicht und verschaffte sich so ihre Unterstützung. Die Folge 
davon war die Wahl eines Großen Rates, in welchem Fazy über eine sichere 
Mehrheit verfügte und die Annahme einer neuen Verfassung im Jahre 1847. 
ln religiöser Hinsicht war das Charakteristische dieser Verfassung, daß sie 
den Katholiken durchaus keine Vorteile brachte, wohl aber die Stellung 
des Protestantismus bedeutend schwächte, ganz im Sinne Fazys, welcher 
auf Trennung von Kirche und Staat hinarbeitete und für den, wie er im 
Jahre 1873 erklärte 1 , die Bestimmungen der 1847er Verfassung, wenn 
richtig verstanden. •« une Separation de l’Eglise et de l’Etat » darstcllten. 
In eidgenössischen Fragen stand Fazy völlig auf der Seite der radikalen 
Partei; die Genfer Abgeordneten mußten auf der Tagsatzung für Auflösung 
des Sonderbundes stimmen, der Genfer Dufour wurde Befehlshaber der 
eidgenössischen Truppen ; die Genfer Regierung beteiligte sich auch an den 
Gewaltmaßregeln des freiburgischen Radikalismus gegen Bischof Marilley. 
Trotz alledem galt Fazy in Genf selbst als Freund der Katholiken und 
wußte sich auch dauernd ihre Stimmen zu bewahren. 

Es würde zu weit führen, in die Einzelheiten der religiösen Fragen 
einzugehen, welche während der folgenden Jahre den Gegenstand beständiger 
Zwistigkeiten zwischen der Regierung von Genf einerseits und der Genfer 
Geistlichkeit sowie dem Diözesanbischof anderseits bildeten. Es zeigt sich 


1 Martin, S. 114. 

»KVCF. (>'HISTOIRE F-CCl ESlASTIyCE 
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in ihnen das konsequente Bestreben der Protestanten, die Katholiken der 
Garantien zu berauben, welche ihnen die internationalen Verträge zuge¬ 
sichert hatten und durch ihre Abschwächung, « l’enervement des traites \ 
wie man sich ausdrückte, zu ihrer faktischen Vernichtung zu gelangen. 
Ein entscheidender Schritt auf diesem Weg war das Gesetz von 180-s 
betreffend das hospice cantonal. Das Gesetz enthält viel mehr, als sein Titel 
besagt, indem es außer der Verschmelzung gewisser, bis jetzt konfessionell 
getrennter Stiftungen zu einem gemeinsamen Wohltätigkeitsfonds allge¬ 
meine Bestimmungen über die kirchlichen Verhältnisse aufstellt. Gleich 
im ersten Artikel spricht das Genfer Volk einen Verzicht aus auf jede Hechts¬ 
ungleichheit zwischen den Einwohnern der verschiedenen Gebietsteile 
mögen sie durch die Verträge oder sonstwie begründet sein. Dieser Verzicht 
konnte sich nur auf die konfessionellen Rechte der Katholiken beziehen ; 
denn unter den Kantonsangehörigen gab es keine andern Unterschiede ah 
gerade diese. Die Mehrheit oder jedenfalls eine Großzahl der katholischen 
WähleT trat in der Volksabstimmung für dieses Gesetz ein. Voll Vertrauen 
auf ihre protestantischen Mitbürger glaubten sie ihre durch die Verträge 
verbrieften Hechte hinreichend dadurch gesichert, daß das neue Gesetz 
die Kultusfrciheit aussprach und die Verpflichtung des Staates, für die 
Kultuskosten der katholischen Kirche aufzukommen, von neuem bestätigte 
Die Katholiken sollten ihre Vertrauensseligkeit bald aufs bitterste btilk-n. 
« Los catholiques jouerent certainement dans cette affairc par patnotisme 
un röle de dupes », sagt Martin (S. loo), und er bezeichnet das Gesetz ah 
« la loi qui devait etre pour les catholiques la source de malheurs sans hn \ 
Dies zeigte sich schon in der Gesetzgebung der nächsten Jahre, noch 
mehr aber in den Zeiten des Kulturkampfes. Das erste Opfer der antikirch¬ 
lichen Bewegung war Mgr. Mermillod. Seit 1865 hatte er unter dem Titel 
eines Generalvikars die kirchlichen Geschäfte Genfs unabhängig vom 
Diözesanbischof geleitet. Titularbischof von Hebron seit 1864. wurde er 
am ib. Januar 1873 von Pius IX. zum apostolischen Vikar für das Gebiet 
des Kantons Genf ernannt. Dieser Erlaß entfesselte vollends den Fanatis¬ 
mus seiner Gegner. Juristisch konnte gegen das Vorgehen des l*aj»stcs kein 
begründeter Einwand erhoben werden; denn das Breve von 1817. durch 
welches Genf mit dem Bistum Lausanne war vereinigt worden, hatte keines¬ 
wegs den Charakter eines Vertrages ; es war eine einseitige, vom Papst zu¬ 
gestandene Vergünstigung, welche er unter veränderten Umständen zurück- 
nehmen oder abändern konnte; zudem wurde durch die Einrichtung eines 
ajKistolischen Vikariates das von der Regierung von Genf im Jahre 1817 
erstrebte Ziel der Loslösung der Genfer Fffarreien von einer nichtschwcize- 
rischen Diözese in keiner Weise beeinträchtigt. Trotzdem verweigerte die 
Genfer Regierung dem apostolischen Vikar nicht nur ihre Anerkenntnis, 
sondern sie verlangte von ihm einen ausdrücklichen Verzicht auf di'S' s 
Amt, und als er dieses Begehren abwies, wurde er gewaltsam aus dem Ge¬ 
biete des Kantons entfernt. Der Bundesrat und die Bundesversammluni 
genehmigten dieses verfassungswidrige Verfahren. Auf die Ausweisuiic 
Mcrmillods folgte die Gründung einer national-, d. h. alt-katholischen Kirche 
in Genf, die Aufhebung der wenigen Ordensniederlassungen, die l’ber- 
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Weisung der Kirchen und Pfarrhäuser an die schismatischen Geistlichen 
und ihre spärlichen Anhänger. Der heldenmütige und opferwillige Wider¬ 
stand des katholischen Volkes, die Gewaltmaßrcgeln der Genfer Regierung, 
um düsen Widerstand zu brechen und der klägliche Mißerfolg, welchen das 
Schisma hatte, sind bekannt. Während mehrerer Jahre fand das ungerechte 
Vorgehen gegen die Katholiken den Beifall der großen Mehrheit der Stimm¬ 
fähigen ; nach und nach kam aber auch bei den Protestanten die Erkenntnis 
zur Geltung, daß der konfessionelle Hader dem Wohle des Gemeinwesens 
schade und daß auf irgend eine Weise eine Lösung des Konfliktes gefunden 
werden müsse. Die Angelegenheit des apostolischen Vikariates wurde durch 
das Entgegenkommen des Papstes I-eo XIII. erledigt; im Jahre 1883 er¬ 
hob er Mgr. Mermillod auf den Bischofsstuhl von Lausanne ; so wurde das 
bisherige Vikariat wiederum mit dem Bistume vereinigt, von welchem man 
es im Jahre 1873 losgetrennt hatte. 

Von 1878 an waren dem Schisma keine weitern Kultusgebäude mehr 
zugewiesen worden ; aber erst im Jahre 1802 begann die Überlassung ver¬ 
schiedener Kirchen und Pfarihäuser an die Zivilgemeinden, welche sie 
ihrerseits den Katholiken zur Benützung zurückerstatteten. Durch eine 
Reihe von Einzelgesetzen suchte man die schreiendsten Ungerechtigkeiten 
der 70er Jahre wenigstens zu mildem. Doch waren dies alles halbe Maß¬ 
regeln. welche den wohlbegründcten Ansprüchen der Katholiken in keiner 
Weise gerecht wurden. 

Im Jahre 1905 schlug Fontana, der damalige Führer der Katholiken, 
eine neue Regelung der kirchlichen Verhältnisse vor ; seine Anträge wurden 
zwar abgelehnt, aber sie brachten die Frage von neuem in Fluß und führten 
zu dem Gesetz vom 15. Juni 1907. welches unter dem Titel der Abschaffung 
des Kultusbudgets die Trennung von Kirche und Staat einführt. In der 
Erkenntnis, daß die frühere Gleichstellung der Konfessionen und die Über¬ 
nahme der Kultuskosten durch den Staat unter den vorliegenden Verhält¬ 
nissen nicht zu erreichen sei, traten auch die Katholiken in ihrer großen 
Mehrzahl für dieses Gesetz ein und cs wurde in der Volksabstimmung vom 
30. Juni angenommen. Die Konfessionen haben nunmehr in Genf eine nega- 
’ive Gleichheit erlangt, indem keine mehr irgendwelche Beiträge aus 
Staats- oder Gemeindcmittcln erhaken kann. Immerhin sind die Prote¬ 
stanten in der Hinsicht bevorzugt, daß sie eine Kapitalausstattung von 
etwa Fr. 800.000 erhalten, während die Katholiken der ihnen durch die 
Verträge zugesicherten Staatsbeiträge ohne irgend eine Kapitalabtindung 
verlustig gelten. Die Kultusgebäude, welche nach dein Gesetze Eigentum 
der Zivilgemeinden sind, sollen auch ferner den Bedürfnissen derjenigen 
Konfessionen dienen, welche sie bei Inkrafttreten des Gesetzes in Benützung 
hatten. Die Zivilgemeinden haben das Rocht, ihr Eigentum den Vertretern 
der betreffenden Konfessionen unentgeltlich abzutreten, unter dem Vor¬ 
behalt. daß die Gebäude ihrer religiösen Bestimmung erhalten bleiben. 
Diese Möglichkeit, die Kultusgcbäudc zu Eigentum zu erhalten, welche in 
manchen Pfarreien schon zur Tatsache geworden ist. stellt den spärlichen 
Rest dar. auf welchen die in den Verträgen von 1815 den Katholiken so 
feierlich zugesagten Rechte zusammcngcchrumpft sind. Der Genfer Protestan- 
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tismus hat sein Ziel erreicht, die Verträge, soweit sie sich auf religiöse Dingo 
beziehen, nicht nur zu schwächen, sondern tatsächlich zu vernichten. 

Dies ist in kurzem der Inhalt des Buches von Martin. Der Verfasser 
hat in seiner Darstellung einen durchaus unparteiischen Standpunkt einge¬ 
nommen ; trotzdem er das gute Recht der Katholiken in fast allen Streit¬ 
fragen anerkennt, steht er nicht an. ihre Handlungsweise in der Verteidi¬ 
gung ihrer wohlbegründeten Rechte mehr als einmal zu tadeln ; ob er mit 
diesem Tadel immer das Richtige getroffen und den schwierigen Verhält¬ 
nissen. in welchen sich die Katholiken befanden, genügend Rechnung ge¬ 
tragen hat, mag dahingestellt bleiben. Zu streng lautet jedenfalls sein 
l'rteil über Vuarin, den ersten Pfarrer von Genf : er sagt über ihn : u »1 
a fait un mal immense au catholicisme et ä Gendve 1 ». Was hat aber Vuarin 
anders getan, als für die Beobachtung der Verträge einzutreten, welche nach 
Martin selbst damals die einzige Schutzwehr der katholischen Kirche waren 
und deren Abschwächung im Jahre 1868 ihre Lage in Genf zu einer prekären 
machte 2 ? Trifft die Verantwortung für die leidenschaftlichen Kämpfe 
zwischen den beiden Konfessionen nicht viel eher diejenigen, welche, wieder 
nach Martin, sich nicht von ihren protestantischen Vorurteilen losmachen 
konnten und der Meinung waren, daß sie die neuen Kantonsangehörigen 
nur dann zu guten Genfern machen könnten, wenn sie gleichzeitig sic dem 
falvinismus zuführten 3 .' Einem solchen Verfahren gegenüber war Vuarins 
intransigente Haltung geradezu Pflicht. — 

Auch James Fazy wird von Martin wohl zu streng beurteilt. Fazv war 
ein aufrichtiger Liberaler, der auch der katholischen Kirche Freiheit ge¬ 
währen wollte. Wenn seine Handlungen z. B. im Konflikt der Freiburger 
Regierung mit Mgr. Marilley (1848) dieser Gesinnung nicht immer ent¬ 
sprachen. so war dies die Schuld der Rückständigkeit der radikalen Partei, 
welche ihren Führer hinderte, seine freiheitlichen Anschauungen zu ver¬ 
wirklichen ; er durfte zu Gunsten der Katholiken nicht zu viel verlangen, 
sonst hätte ihm die Partei die Heerfolge versagt. In dieser Weise urteilte 
über Fazy im Jahre 1848 der außerordentliche Gesandte des heiligen Stuhles 
in der Schweiz. Mgr. Luquet 4 und er möchte damit wohl das Richtige 
getroffen haben. 


1 Martin. S. 8. 

2 Martin, S. 7. 

3 Martin, S. 6. 89 u. a. a. O. 

4 •< Protestant et radical. il est vrai. M. James Fazy s’cst montre constamment 
avec moi plein d'Intelligence dans la science gouvernementale, pratiquement tres 
modere dans ses appreciations et dans ses actes. et tellement l’homme de la veri- 
table lilu-rte religieuse. que 1 ’F.glise ne pouvait rien desirer de micux dans un 
pavs com me la Suisse. 

De tels hommes places ä la töte de la Confederation nous eussent. tr£s Saint 
Pero, donne facilement le moyen de caltner toutes les passions religieuses et de 
satisfaire aux interets de l’Eglise. II irnportait donc essentiellement de seconder 
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Was in dem Buche Martins noch besonders hervorzuheben und zu 
loben ist. das ist des Verfassers Bestreben, die Schicksale der katholischen 
Kirche in Genf mit den großen Ereignissen der Weltgeschichte in Zusammen¬ 
hang zu bringen und zu zeigen, wie die Strömungen, welche Europa be¬ 
wegten, mit ihren Wellen auch das kleine Gebiet Genfs überfluteten. So 
lange die katholischen Mächte in Europa eine führende Holle hatten, wußte 
man. daß sie eine Verletzung der Verträge zu ungunsten der katholischen 
Bevölkerung nicht dulden würden ; darum nahm man in Genf eine unter¬ 
würfige Haltung ein und hütete sich wohl, offen gegen die Verträge zu 
verstoßen. Mit den ersten Siegen der revolutionären und kirchenfeindlichen 
Ideen in den 30er Jahren änderte sich das Verhalten der protestantischen Mehr¬ 
heit. und je mehr man sich vor einer Intervention zugunsten der Verträge 
sicher glaubt, desto weniger scheut man sich, die den Katholiken garan¬ 
tierten Hechte zu verletzen. Die Ereignisse der Jahre 1870, der Sieg des 
protestantischen Preußens über Frankreich, die Invasion Horns durch 
das Königreich Italien, der überall ausbrechende Kampf gegen die katholische 
Kirche, geben auch Genf den Mut, zum letzten Schlage gegen die Verträge 
auszuholen und sich der verhaßten Bestimmungen zu gunsten der Katho¬ 
liken zu entledigen. 

So ist das Werk Martins in der Tat ein Beitrag zur Wissenschaft der 
Geschichte, indem es nicht nur die Begebenheiten vorführt, sondern in 
ihnen den Zusammenhang von l'rsache und Wirkung nachweist. 

F. Speiser. 


Egli Emil (f), Schweizerische Reformationsgeschichte, Band I. um¬ 
fassend die Jahre 1510-1525. Im Aufträge des Zwinglivereins in Zürich 
herausgegeben von Georg Finsler. Zürich. Zürcher und Furrer. 1010. XVI. 
und 424 S. br. 8 Fr. ; geh 10 Fr. 


Im Nachlasse des Zürcher Kirchenhistorikers Emil Egli (f 31. Dezember 
190X) fand sich das seit 1902 druckfertige Manuskript zu vorliegendem 
Bande vor. dem nach der Absicht des Verfassers ein zweiter über die 
Jahre 1525-1531 folgen sollte. Die Ncuausgabc von Zwinglis Werken 
hatte den Verfasser verhindert, die Keformationsgeschichtc noch selber 
in Druck zu geben. Dr. Georg Finsler in Basel hat nun die Aufgabe über¬ 
nommen und mit Geschick und großer Pietät durchgeführt und das Manu¬ 
skript im wesentlichen so, wie es der Verfasser hinterlassen. dem Drucke 
übergeben, ohne einschneidende Änderungen daran vorzunehmen. So 
kommt es, daß das Werk vom Standpunkte des Abschlusses im Jahre i<x>— 
zu beurteilen ist. d. h. ohne Berücksichtigung der seither erschienenen neuen 


cclui-ci dans ses desirs du bien et par notre propre moderation le soutenir, au 
besoin, contre les exigeuccs parfois imperieuscs de son pnrti. » 

Luquet, Lettre ä N. S. P. le Pape Pie IX, sur l’etat de la religion catho- 
lique t*n Suisse. Fribourg, 1853, p. 85. 
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Literatur. Allein auch in dieser Beschränkung bleibt es eine hervorragende 
und eine anerkennenswerte Leistung! 

V'erfasser fußt seine Darstellung vor allem auf den protestantischen 
Quellenschriftstellern, mit starker Zurücksetzung der allerdings geradezu 
unübersehbar gewordenen Literatur sowie der einschlägigen katholischen 
Chronisten, die nur ausnahmsweise und in nebensächlichen Dingen Berück¬ 
sichtigung finden. Diese Art der Quellen Verwertung bedingt nun notwendi¬ 
gerweise eine einseitig apologetische Färbung, die eine .kritische Würdigung 
der Reformatoren und ihres Beginnens vermissen läßt. Die stillschweigende 
und selbstverständliche Voraussetzung ist demnach, daß Zwingli und seine 
Freunde stets und überall formell und materiell im Rechte sind, die 
damalige katholische Kirche ganz von der Wahrheit abgeirrt, ihre 
Vertreter entweder ungebildet, unsittlich oder geizig waren. Daß das 
Bild auch eine Kehrseite hat. nicht alles Recht bei den Neuerem, nicht 
alles Unrecht bei den Altgläubigen ist. erfährt man nicht! Das ist nun 
mehr eine Art erbaulicher, als streng historisch-kritischer Geschichtsbe¬ 
trachtung und erinnert an die Behandlung der Heiligcnlegenden 
in früherer Zeit. Heute sind die Katholiken in der Hagiographie kritischer 
geworden als die protestantischen Kirchenhistoriker in der Rcfor- 
mationsgcschichte, und jedenfalls haben diese keinen Grund, uns Mangel 
an Voraussetzungslosigkeit vorzuwerfen ! W'ir möchten in dieser Richtung 
nicht allzu bitter urteilen, aber auch für uns etwas mehr Nachsicht bean¬ 
spruchen. als von dieser Seite in der Regel geübt wird. 

Verfasser überschätzt den Fremdendienst bei Beurteilung der schweize¬ 
rischen Reformation. So klein waren und dachten unsere alten Eidgenossen 
nicht, daß sie die religiöse Frage dem Söldnertum hintangesetzt hätten. 
Daß man deswegen Zwingli vielerorts gram war. soll nicht in Abrede gestellt 
werden, ebensowenig, daß hiedurch auch die Beziehungen mit Zürich 
beeinflußt wurden. Stets werden wir Katholiken auch dem Satze wider¬ 
sprechen müssen, daß erst die Reformation auf die religiöse Quelle zurück¬ 
gegangen sei (14.). Mangelnde Kenntnis der mittelalterlichen Theologie, 
der mittelalteiliehen Kirche verleiten Verfasser oft zu schiefen und unrich¬ 
tigen Urteilen, die dadurch nicht gebessert werden, daß der Sattlermcister 
Keßler als theologische Autorität angcrufen wird. Wir wollen die damals 
in der Kirche herrschende Verderbnis weder bestreiten noch beschönigen ; 
allein die Arbeiten von Wunderli und Wackernagel haben uns gezeigt, daß 
diese bei uns weder so allgemein noch so schlimm war. um den religiösen 
Umschwung allein zu erklären, so wenig als die einseitig theologisch- 
dogmatischen Fragen uns des Rätsels Lösung bieten. Das Problem der 
Reform zeigt sich bei tieferem Eindringen überhaupt unendlich kompli¬ 
zierter und vielgestaltiger, als daß cs bloß von den Theologen und ledig¬ 
lich vom lokalen Standpunkte aus gelöst werden kann. Gegenüber dem 
theologischen tritt das politisch-kultuielle Interesse in der Darstellung 
stark zurück. Verfasser sucht den gewal’igen Stoff auf kurzem Raum zu 
bändigen, aber wird dadurch zu knapp, oft geradezu fragmentarisch, wie 
die Gliederung nach bloß territorialen Gesichtspunkten keine glückliche 
zu nennen ist. Die künstlerische Komjx>sition geht bei diesem Verfaluen 
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verloren ; statt eines abgerundeten, gleichmäßigen Aufbaues erhalten wir 
nur ein dürftiges, unbekleidetes Gerippe vereinzelter Notizen. Dagegen 
möchte ich die Orientierung über die kirchliche Organisation der einzelnen 
Orte, die Hervorhebung des konstitutionellen Momentes wie die vielen 
biographischen Angaben in Verbindung mit dem Namenregister als einen 
Vorzug des Buches gebührend hervorheben. Die Quellen verweise sind 
spärlich, «ber oft neu und immer wertvoll. Verfasser bringt mehr einzelne 
Züge aus dem Leben der führenden Männer, gewisse Vorkommnisse aus 
der entstehenden Bewegung als eine genetische Darstellung der trei¬ 
benden Kräfte und allseitige Würdigung der in Betracht kommenden Fak¬ 
toren. mehr Geschichten als Geschichte ! Wenn wir Egli mit Fleischlins 
Reformationsgeschichte vergleichen, so gebührt dem ersteren das Lob der 
Akribie im einzelnen, des gewissenhaften Zitierens und Registrierens, der 
knappen Zusammenstellung, während letzterer die Kunst der Darstellung, 
die innere Verknüpfung der Tatsachen und die Weite des Gesichtskreises 
als Vorzug beanspruchen kann. Fast gleichzeitig haben nun Katholiken 
und Protestanten eine Schweizerische Reformationsgeschichte erhalten, 
die sich gegenseitig ergänzen und korrigieren. Wer die Probleme aus der 
Tiefe erfassen und nicht bloß vom konfessionellen Standpunkte Personen 
und Ereignisse verstehen will, wird gut tun, sich an beiden Orten 
umzusehen. Dann dürfte es nicht mehr schwierig sein, zu einem abschließen¬ 
den Urteil zu kommen und die Einseitigkeit vermieden werden. Auch wir 
Katholiken können bei Egli manches lernen ! A. Iiüchi. 


H. Humbert-Clande, Erasme et Lother. I.cur polemique sur le Librc 
Arbitre. i vol. xxm-297 pages in-16. Prix : 4 fr. (Bloud & C k \ editcurs, 
7 . Place Saint-Sulpice, Paris, VI ,nc .) 

Ce volume fait partie d'une des interessantes collections editees chez 
Bloud. la collection « Etudes de Theologie et d’Histoire ». Dedie par son 
auteur au R. P. Mandonnet, professeur d’histoire ecclesiastique ä l’Uni- 
versite de Fribourg, il augmente le nombre des productions deja si 
multipliees et si importantes dues ä la phalange de travaillcurs et de 
savants que groupe la jeune Universite. Le sujet qui v est traite 
interesse, indirectement tout au moins, la Suisse, puisque le mouvement 
dt- la rirformation issu de Luther a eu une influcncc si grande daus notre 
pays, et puisqu'aussi Erasme eut de frequents rapports avec les celebres 
wliteurs de Bäle vivant de son temps. 

L’etude que contient le livre de M. Humbert-Claude fait revivre Tun 
des episodes les plus importants. car il est le premier. des bataillcs theologi- 
<|ues issues du Luth£ranisme, c’est-ä-dire la discussion sur le Libre Arbitre 

qui s’eleva entre Erasme et Luther, en 1524, qui se prolongea entre cux 

• 

jusqu’en 1527, et qui eut cncore un long retentissernent apr£s eux. L’auteur, 

au lieu de se bomer, en se tenant exclusivement sur le terrain de la theologie, 

% 

a exposer ia pure question dogmatique debattuc par les deux adversaircs. 
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fait — tont cn conscrvant ä cctte question dogmatique dcbattue sa prcpon- 
derance — aux donnees de l'histoire une large part et met en oeuvre les 
elements capables de rendre 4 la discussion elle-meme sa veritable et com- 
plete physionomie. Rechercher dans le passe d’Erasme et de Luther les 
origines lointaines du debat en question, exposer ensuite le caractere ct 
la doctrine des trois ouvrages qu’a suscites cettc polemique ; poursuivre, 
enfin, dans les premieres annecs qui ont suivi, les consequcnces qu’clle a 
cues, soit pour les dcux contradicteurs eux-memes, soit pour 1’histoire du 
dogme de la gräce dans l’Eglise r£formee et dans l’Eglise catholique : teile 
est la täche assumee par M. Humbert-Claude, et ajoutons maintenant dejä 
qu’il l’a menec 4 bonne fin. 

« Je pense qu’il y a une certainc force du libre arbitre », £crivait Erasme ; 
« le libre arbitre est un pur mensongc ». ccrivait par contre Luther, fette 
antithese resumc, en la caract^risant au mieux, la discussion theologiquc 
qui les tint aux priscs de 1524 4 1527. Un premier chapitre. « Les ongines 
de la I’olemique », montre comment Erasme et I.uther en vinrent logiquc- 
ment 4 cette polemique qui leur donna lieu d’exprimer leurs idecs les plus 
chcrcs. idecs que M. Humbert-Claude prouve tr6s bien etre en eux le fruit 
d’une cducation et d’ftudes dirigees en sens tont diffdrents. A peinc sc 
furcnt-ils devines qu’ils se mirent cn garde l'un contre l’autre. A inesure 
<pic se revela plus clairemcnt 4 leurs yeux la divcrgcnce de leurs pensees 
intimes. 4 mesure aussi s’acccntua la Separation caract£risee d’abord par 
une guerre sourdc d’£pigrammes. Ils hesitdrent longtcmps avant de se 
decidcr 4 engagcr entre eux une discussion publique. Enfin, Erasme, presse 
de sollicitations, surtout par Henri VIII d’Angletcrre et par le pape 
Adrien VI. publia. cn 1524, sa Diatribe seu Collatio de Libero Arbitno. 

La polemique est donc commencfe. Le chapitre 11 du livre en decrit 
la premiere phasc, caracterisee par la Diatribe d’Erasme. Dans cct ecrit, 
l’lnimaniste. tout en faisant preuve envers Luther d’une moderation cal- 
culee, d’unc civilitf* tres grandc et meme de certaines concessions, criti<pie 
cejjcndant le dogme lutherien. le rffute par l’Ecriture Sainte, et conclut ä 
« une certainc force du libre arbitre». 4 un minimum qui n’est pas strictcment 
orthodoxe. La Diatribe. acte d’un diplomate habile 4 soutenir la cause qu'il 
defend, attira 4 Erasine, de la part des catholiques. un concert de louanpcs 
flatteuses. melees de critiqucs accrbcs. Elle lui attira surtout de la part 
des I.utheriens une camjiagne de libelles et de discours outrageants. ct de 
la part de Luther un ecrit en reponse, le De Servo Arbitrio, paru cn 1525. 

Avec le De Servo Arbitrio s’ouvre la dcuxi^me phase de la polemique 
qui est traitec dans le cha]ntrc in du livre de M. Humbert-Claude. f<’t 
ferit etait un veritable pamphlet 011 tout se melait et sc confondait en un 
torrent impetueux : arguments et injurcs, assertions dogmatiques ct details 
intimes, le tout anime d’une vie intense. « Si l’on veut se faire une idin.' <lc 
la polemique de Luther cn general, dit l'autcur, qu’on lise le De Servo Arbi¬ 
tern. Dans aucun autre de ses ouvrages..., le RMormatcur allemand n'a 
mieux montre comment il entendait faire triompher ses idees envers ct 
contre tout. Sans respect pour les personncs qui osaient les contredire. sans 
souci des arguments qui lui etaient opposcs, avec un parti-pris evident 
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de maintcnir. coüte que coüte ct en dcpit memc du bon scns. les positions 
qu'il avait une fois adoptees. » (P. 144.) En eilet, dans ce pamphlct. Luther 
maintient scs positions au sujet du librc arbitre. « Croire au dogme de la 
necessite universelle, dit-il, affirmer la doctrine du scrf arbitre et de la 
justification par la foi seule, savoir que Dieu opere tout en nous : voila 
tonte la religion, tout l’Evangile, tout J6sus-Christ ! Le nier. c’est nier Dieu 
meme ct commettre le plus grand des peches, celui d’incredulite. » (P. 149.) 

Avec le chapitre iv, nous suivons la 3 n,e phase de la polemique (1526- 
1527). En douze jours, Erasme ecrit et fait imprimer une rüponse au libelle 
de Luther. Ce fut la premiere partie de VHyperaspistes ou Dffenseur de la 
Dialnbe : apologie personnelle repoussant avec energie les calomnies lan- 
cees par Luther et, en m£me temps, critique provisoire destinüc ä mettre 
en garde contre la doctrine d£moralisante du reformateur. Puis, quelque 
temps aprds, parut une scconde partie, fonnant un tout complet avec la 
premiere. C’etait une violente attaque contre Luther et son De Servo Arbilrio. 

Dans un chapitre v enfin, l’auteur nous dit les suites de la Polemique. 
l.’Hyperaspistes rendit definitive la rupture entre Erasme et Luther. En 
consequence, l’irritation du reformateur. sa haine et celle de scs disciples 
contre Erasme ne connut plus de bornes et fut l’inspiratrice d’unc tactique 
de denigrement habile dirigee contre cc demier. L’humaniste sut tenir une 
conduite plus digne. Ainsi separes par un abime. ils garderent respcclive- 
ment leurs positions sur le terrain des doctrines. 

« II scrait interessant, dit l’autcur, de rechercher, aussi bien dans 
l’histoire de la dogmatique protestante que dans celle de la dogmatique 
catholique. l’influence excrcee au cours du XVI ,ne siede par les trois 
ouvrages » susnomm£s. Mais ccttc £tudc etant trop vaste, il se contcnte de 
jeter un coup d’ceil sur les trente premiercs annecs environ qui ont suivi la 
Discussion, c’est- 4 -dire jusque vers l’epoquc du Concile de Trente. (‘et 
aper^u donnc une idee de l’importancc que les contcmporains d’Erasme 
ct de Luther ont attachee ä la polemique de ces derniers. Accucilli avec 
enthousiasme au moment de son apparition par les disciples ardents de 
Luther, le De Servo Arbilrio devint commc le canon dogmatique de la 
Reforme naissante. D’autre part, si Erasme avait moins chcrche. en ecri- 
vant contre Luther la Dialnbe ct 1 ’ Hyperaspistes. ä se faire le chcf d’unc 
Ecole, qu ’4 detourner les gens de bonne foi. pour la pratique de la vie. d’unc 
doctrine qu’il jugeait fatale au dcveloppcmcnt moral et rehgicux de rhommc, 
Erasme thwlogien eut cepcndant des disciples aussi bien parmi les luthe- 

nens moderes que dans les rangs des catholiqucs. Et il semble que 1 ’huma- 

• 

niste de Rotterdam a contribue pour sa large part ä etendre et ä propagcr 
Ic mouvement hostile ä saint Augustin, que l’on reinarque ehe/, un grand 
nombre de theologiens au X\T ne siecle. et ä faire reapparaitre, dans les 
rangs des apologistes catholiqucs. l’antique heresie semi-pelagiennc. 

Ainsi donc, au moment ou les Peres du Concile de Trente aborderent 
Ic grave probldme de la justification. ils se trouverent en jiresence des deux 
tendances de Luther et d’Erasme. exclusives l’une de l’autrc. et. toutes 
deux aussi. dans une mesure plus ou moins grande, eloignees de la verite. 
Mais le Concile sut merveilleusement sauvegarder et enseigner l’orthodoxie. 
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C'e pale resume doit montrer, me semble-t-ü, le grand int6ret qui s’at- 
tache ä l’ouvrage de M. Humbert-C laude. C’est une question fon da mentale, 
en effet, qui y est traitee. et qui cependant £tait demeuree jusqu’ici en 
dchors des recherches faites sur lee debuts de la Rrfocme, faute d’avoir 
trouv£ ä eon Service un historicn doublt d’uo theologien. La pol&mque 
d’Erasme et de Luther sur le libre arbitre et les questions connexcs nous 
jdace au coeur de l’tletnent doctrinal du Luthfcranisme ; et c'est autour de 
cette question que l’activite theologique des protestants et des catholiques 
allait se concentrer pendant pr£s de deux si^cles. L’histoire des dircctions 
prises par la theologie dogmatique jusqu’au d£clin du jansfcnisme, ne s’en- 
tend que par la connaissance precise des positions antith£tiques 6 ta blies, 
des l'abord, par Frasme et Luther au d£t>ut de l'Are nouveile de la th£ok)gie 
moderne. C’est ce point de depart que nous präsente M. Humbert-Claude. 

. Son livrc interessera donc l’historien et le theologien. L’historien y 
trouvcra un episode important des debuts de la Reforme. et surtout une 
contribution de valeur ä l’ouvrage qui serait a faire sur l’influence d’Erasme 
pour ou contre le protestantisme. Le livre de M. Humbert-Claude interes¬ 
sera aussi le theolcgien. qui y trouvera. vecues. pour ainsi dire. quelques- 
unes des grandes idees de la ceiebre controveree theologique De gralta et 
l\\xro arbitno. A une information historique trds cxacte et tres richc 
(l’index bibliographique suffirait dcji k nous en convaincrc), s’y trouve 
jointe une analyse trds precisc des idees theologiques des deux adversaircs 
en presencc. Le tout est presente dans un style clair. et d’une fat,'on 
nette et attravante. E.-S. Dupraz. 


Feiler, Richard, Ritter Melchior Lauy von Unterwalden, seine 
Beziehungen zu Italien and sein Anteil an der Gegenreformation. 

II. Band. Stans, von Matt u. Co. 1909. 155 S. 


In dem vorliegenden Band wird die Lussy-Biographie weiter geführt, 
aber ohne daß gerade viel von seiner Person die Rede ist. Im Gegenteil, 
hinter der Schilderung der Zeitlage tritt Lussy so zurück, daß wir ganz 
vergessen, eine Biographie des Unterwaldner Staatsmannes vor uns zu 
haben. Trotzdem das redliche Streben des Verfassers nach Objektivität 
anzuerkennen und manche Schilderung sehr zutreffend ist, scheint mir die 
Darstellung weder treu noch vollständig zu sein. Eine Biographie darf 
nicht auswachscn zu einer Geschichte jener Zeit, sondern muß sich ihr 
einfügen. und Lussy war immerhin nicht so überragend, daß man daraus 
ein Recht zu diesem Verfahren ableiten könnte. Es war dies hier um so 
weniger angebracht, als Mayer in der Geschichte der Gegenreformation das 
Kirchliche zum guten Teil vorweggenommen, und die demnächst fertig- 
werdende Einleitung zur Korrespondenz Bonhominis den Abschnitt über 
diesen Nuntius bald überholen wird. Das Kapitel über die kirchlichen 
Zustände enthüllt uns ein so hoffnungslos düsteres und abschreckendes 
Bild, daß es zum Widerspruch auffordert. Mögen auch die einzelnen Belege, 
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die einzelnen Fakta richtig sein, so liegt in ihrer Verallgemeinerung eine 
Einseitigkeit, die doch, Gott sei Dank, der Wirklichkeit nicht ganz ent¬ 
spricht. Man darf hier nicht ausschließlich auf die Nuntiaturberichte ab¬ 
stellen ; denn ihre Aufgabe war es vor allem. Schäden aufzudecken, die 
Notwendigkeit der Reform und die Unzulänglichkeit de* bisher Geschehenen 
darzutun ; da liegt es auf der Hand, daß sie die Farben möglichst schwarz 
auftragen und mehr Schlimmes als Gutes in ihre Berichte aufnehmen. 

Einseitig ist die Darstellung auch insofern, als die Bemühungen des 
Staates um die kirchliche Reform, bevor die Tätigkeit der Nuntien einsetzt, 
in den katholischen Orten Freiburg. Solothurn und Luzern so gut wie gar 
nicht berücksichtigt ist. Allerdings hätte Verfasser dann auch andere 
Quellen als die Nuntiaturberichte, besonders die einschlägige Literatur 
berücksichtigen müssen, was fast gar nicht geschehen ist. Die betreffenden 
Abhandlungen von Grüter, Cahannes. Holder usw. scheinen ihm unbekannt 
zu sein ; die musterhafte Edition der Nuntiaturberichte von Steffens und 
Reinhardt wird nie zitiert, obwohl er sie fast auf jeder Seite hätte anführen 
müssen und dem Leser gewiß einen besseren Dienst erwiesen hätte als mit 
den zusammenhanglosen Zitaten aus den Berner Copien der Nuntiatur¬ 
berichte. die zuweilen nicht belanglose Abweichungen vom Texte bei Steffens 
und Reinhardt aufweisen (S. 75, A. 2 ; 74, A. 2 ; 76. A. 3 ; 83. A. 2 ; 
qo, A. 1 ; 100. A. 3, usw.). Wir erfahren nichts von der Reformtätigkeit 
eines Bischof Blarer, Propst Schncuwly, der Abte von St. Gallen und Ein¬ 
siedeln ! Die Charakteristik von Bonhomini wird seiner Bedeutung nicht 
perecht ; seine Tätigkeit wird zu sehr chronologisch verfolgt und daher der 
materielle Zusammenhang öfter durchbrochen. In der Ausbeutung der 
Nuntiaturberichte geht Verfasser über alle Vorgänger hinaus und sein Ver¬ 
dienst besteht darin, sie auch da umfassend berücksichtigt zu haben, wo sie 
noch ungedruckt sind. Die schon im I. Bande zutage tretende Abneigung 
gegen Pfyffer tritt auch hier gelegentlich hervor, ohne bessere Begründung, 
und überträgt sich gelegentlich auf den von ihm vertretenen Stand. Straffere 
Zusammenfassung und Charakteristik der gesamten Lage auf Grund der 
bereits vorliegenden Literatur wäre eher am Platze gewesen als zu starkes 
Eintreten in Einzelheiten, das doch mit dem Charakter der Biographie sich 
nicht zusammenreimen will. Mit dem Verfasser teilen wir das Bedauern, 
daß die unentbehrlichen spanischen Nachrichten aus dem Archiv zu Simancas 
noch nicht erhältlich sind. Warum nimmt das Bundesarchiv nicht diese 
zuerst in Angriff, da sie für jedermann am schwersten erreichbar sind, und 
hier jedenfalls das Bedürfnis der Sammlung größer wäre als bei allen übrigen 
auswärtigen Archiven, und die Historiker insgesamt aufrichtig zu Dank 
verpflichtet würden ? 

Freiburg i. Uechtland. A. Bücht. 
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Die Wohltäter der Pfarrkirche Silenen 

im 16. Jahrhundert. 


Von Josef Müller, Spitalpfarrer. 


Die Pfarrkirchen von Uri besitzen eine Anzahl Jahrzeitbücher aus 
dem ersten Viertel des XVI. Jahrhunderts. Jenes zu Attinghausen 
schrieb 1501 Kaplan Johann Waltsch. In kräftiger und gefälliger 
Buchschrift vollendete Predigerbruder Jakob von Ageri die Anniver¬ 
sarien zu Wassen 1501, Spiringen 1515, Schattdorf 1518 und 
[wahrscheinlich] Altdorf. Seine Hand findet sich auch im 
N'ekrologium der Schiffsgesellen (Pfarrarchiv Altdorf), sie beginnt das 
pergamentene Buch und führt es bis 1522 oder 1523. Wahrscheinlich 
sind auch die Jahrzeitbücher zu Andermatt, in Ursern und 
zu Morschach im Kanton Schwyz von seiner Hand begonnen 
worden, während sich in jenem zu Lintthal im Kanton Glarus ein Hein¬ 
rich Lingky von Säckingen 1518 als Schreiber verewigte. Die älteste 
Hand im Jahrzeitbuch der Pfarrkirche Silenen schreibt noch die 
Gefallenen von Bicocca ein, darf also 1522 datiert werden ; die Schrift¬ 
züge sind diejenigen des genannten Mönches Jakob von Ageri ; seinen 
Namen aber suchen wir vergebens. Im Anhang finden sich das Schlacht¬ 
jahrzeit, der Kilchen-, Seelgerät-, Armenleuten-Rodel und ein Verzeichnis 
von Wohltätern, welche an die Pfarrkirche von Silenen, an die Kapellen 
der vierzehn heiligen Nothelfer im Dörfli und zum hl. Kreuz in Amsteg 
gesteuert haben. Ihre Namen wurden ehemals partienweise an den vier 
Fronfasten in der Kirche verkündet. Die schweren Holzdeckel des 
Einbandes sind mit Schweinsleder überzogen und mit eingepreßten 
gotischen Zeichnungen geziert. Der ganze Band besteht aus Per¬ 
gamentblättern von 55x36 cm Größe 

RFVLE D HISTOIRF. FCCI F.SIASTlyi F. I! 
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I. 

Dis all h&nd gen an die tafel durch gott (rot). 

Item minherren hand genLxxx krönen. — Beifügung von einet Hand 
ca. 1554 : Aber heind sv gen xL krönen : aber heind sy gen xv krönen an 
dz sigristen huß, me heind min Herren gen an die tafel uf unser froüwen 
altar xxv krönen. 

Item meistcr Hans Mever 1 hat geben vj lib. 

Item Jackly Oester 2 und sin husfrouw. Hans Oester. Orcti uxor cius 
et jnieri hand gen xx guldy. 

Item Hans Oester 3 et uxor cius hand gen x lib. 

Item Andres Regler et uxor eius hand gen viij lib. 

Item Andres Zgraggen und sin mütter, Barbara uxor cius hand gen vj 1 . 

Item Jackli Zgraggen hat gen v lib. 

Item Stoffel Schilling, uxor sua hand gen viij lib. 

Item Hans Erler et uxor sua hand gen v lib. [Sein Out I.ümy auf 
Bristen wird um 1522 im Kilchenrodel erwähnt.] 

Item Heini im Hoff und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Jöry Schcrtig et uxor sua hand gen vj lib. 

Item Hans Fodicr et uxor sua hand gen v lib. Beifügung von etwas 
späterer Hand : Aber hat er. der Fedicr. gen xx gl., da man in zom land- 
man hat gnommen. für in und sincr forderen sclhcil willen 4 . 

Item Michel Duttly 5 und sin husfrouw hand gen iiij guldi. 


1 Kilchherr zu Silenen, wird 14g? ins Landrecht auf genommen. Die älteste 
Hand im Jalirzeitbuch zu Spinngen, 1515, schreibt zum 2. April : Meister Hans 
Meyger von Bregetz het gen it hl». Das Nekrologium der Priesterbruderschaft 
von Uri gedankt des Magister Johannes Meyer. Pfarrer zu Silenen. 

2 J igly Öiister hat um 1522 jährlich 8 Sclüllig an die Pfarrkirche Silenen 

zu entrichten, ab dem Gut •> Buochholz dem man jetzt spricht du* Gand. •> (Anniv. 

Silenen). 


3 Hans Oester zinst um 1522 ab 
die Achern, unten an das Gampil, 
Gurtnell-n. 


Haus und Hofstett Fron. stost seitwärts an 
ab Nentringen, Feld und Stalden auf 


* Dem Hans Fedier, genannt Schmidt, und seinen Söhnen Michel und Hans, 
wurde an der ordentlichen Landsgenieinde 152b, auf Bitten der Bundesgenossen 
im obern grauen Bund und des Abtes von Disentis das Landrecht geschenkt. 
(Amtnannbuch, K.-Arch. Uri.) 

5 Am 1. Sonntag im Mai i%oi w ird Michel Titli gegen Entrichtung von 4 bl. 
ins Landrecht aufgenoinmen, im Jahre 1526 Hans Titli gegen Entrichtung von 
10 Gl. B ide wohnten zu Gurtnellen. Michel Dittlv hatte um 1522 jährlich 7 Sch. 
ab seinen Gütern Grodbrechtig und Unterbächi an die Pfarrkirche Silenen zu 
entrichten, 20 Sclüllig ab dem Gut Spitzenstein. Hans Dütli urkundet nebst Hans 
und Peter Biväg den t. September 15?? im Namen der « Nachpurschaft» auf 
Gurtiielleu in Sachen Weidrecht. (l : rk. Pfarr-Arch. Gurtnellen.) 
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Item Hans Biderbist 1 und sin husfrouw hand gen ij guldi. 

Item Hans Kratzer und sin husfrouw hand gen v lib. [28. Dezcmbcri4Q4 
als Landmann in Uri anerkannt ; um 1522 zinst er ab der untern Schupfen 
in Silenen.] 

Item Heini im Acher [t ca. 1558] und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Heini Pctter und sin husfrouw hand gen ij gl. 

Item Thöni Zgufcren 2 het gen iiij guldi. 

Item fenrich zu Jöricn und sin husfrouw hand gen x lib. 

Item Jost Zgraggen und sin husfrouw hand gen x lib. 

Item Hans Rupp 3 und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Frni bridig und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Lienhart Zmos 4 und sin husfrouw hand gen x lib. 

Item Hans Kapplcr und sin husfrouw hand gen viij lib. 

Item Hans Allv und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Jackli Trossen [1500 ins Landrecht aufgenommen] und sin hus- 
iromv hand gen viij lib. 

Item J6ry Tröschy 6 und sin husfrouw hand gen viij lib. 

Item Ita Bugglin und ir kind hand gen v lib. 

Item Heini Troger 6 und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Elsv Lusman hat gen iiij gl. 

Item Hensly Spengler und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Barbeli Aly hat gen vj lib. 

Item Mathis Mattly und sin husfrouw hand gen v lib. 

Item Heini Aepp und sin erben hand gen den stock an der selmcss 
huB und den garten darzü mit denen dingen, das man all zalt fritag siner 
und sinen forderen jarzit sol began, und ein selmcsscr sol all zalttagen ein 
seivesper beten. 


1 Hans Biderbist erscheint 1508. den 5. Januar und 15. März, als uraer'scher 
Abgeordneter auf der Tagsatzung zu Luzern ; im püpstliclwnailändischen 
Pensionen-Rodel von 151S sind ihm 15 (»1. Pension zugeschrieben, l'eber ihn 
vergl iche : Dr. Th. v. Liebenau : ■< Beiträge zur Historiographie im Lande Uri », 
>n der « Festgabe auf die Eröffnung des hist. Museums von Uri » S. 15. 
II 9 ' / > Buchdruckerei Huber, Altdorf.) 

2 Gütern heißt heute eine Alp im Maderanerthale. 

3 Ward 1404 am 1. Sonntag im Mai Landmann «um Gottes Willen». 

4 Hans Zmos von Glarus wird 1494 am 1. Sonntag im Mai ins urnersche 
Landrecht aufgenommen. Lienhanl verzinst die Güter Hutten und Heimbiicl zu 
Lurtnellen und Lutringen zu Silenen ; letzteres Gut stoßt an die Krinnengaß. 
Lin Christoffel Zmos stiftet um 1565 Jnhrzeit mit 20 Gl. «auf Haus und Hof- 
statt sanunt dein Boden, genannt I.iitrig. stost undenutT an die Landstraß, 
öln-nnider an die Ruß, nchenzu an Hans Zgraggen Haus und Hofstatt, ander- 
theils an die Hünigassen ■>. 

5 Ein Jöry Tröschy fiel in der Schlacht zu Marignano, ebenso, laut 
Jahrzeitbuch Silenen, 1522 den 27. April in der Schlacht zu Bicocca. Jöry 
fröschis Gut « Tall » im Ried wird erwähnt im Kilehenrodel. 

8 Heini Troger zinst um 1522 ab dem Baumgarten (jetzt des Rat-herr Franz 
Lorez) in Amsteg. 
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[Bis hier die älteste Hand von ca. 1322 ; dann folgen verschiedene 
andere Schriften bis 1534.] 

Item Jory Tantzenbein 1 und Heini im Acker hant geben das crutz. 
das uf dem fron altar stat. das überguldt ist. an die kilchen zuo Sillinen 
Beifügung von etwas späterer Hand : Me hat er gen xx gl. an das heiltg 
grab. 

Item C.reti Stöckli hat gen v lib. 

Item Hans Meyer, der schümacher. hat gen ein gronen mcssachel. 

Item Agthi in der ('.and het gen an die kilchen vj lib. 

Item Hensli Schüli hat gen ein krönen sant Albin. 

Item brüder Andris Mettely hat gen Lxxx gl. armen litten. 

Item Hensli I.usman hat gen sant Albin viij gl. 

Item Elsi Jöch hat gen 1 gl. 

Item Hans Schnider hat gen ein krönen. 

Item Hans Byderbist 2 hat gen xx gl. an die niiw tafel. 

Wclti I.usman hat geben am beigen criitz x.xiij batzen. 

[Folgt Schrift ca. 1554.] 

Item Hans Bohlt und Elsv in der Gand sin uxor heind gen i krönen 
an unser frowen tafel. 

Anny im Hof het gen i krönen an dz gotzhus nutz und eer. 

VVelty I.usman het gen i krönen an unser frouwen tafel. 

Hans in der Gand und Grety Sehöly. sin uxor heind gen v gl an unser 
froüwen tafel. 

Hans Eller und sine schwesteren heind gen v gl. an die zwen engel 
vor unser frouwen altar. 

Hans Bvnder hat gen x gl. an die zwen engel vor dem fronaltar. 

Hans Oeystcr ze Stalden 3 und sin uxor heind gen x gl. an unser 
frowen tafel. 

Me heind sv gen ein ubcrgulden haften. (Durchstrichen.) 


1 Jöry Tanzenbetn versteuert um 1522 folgende Güter an die Pfarrkirche 
zu Silenen. Haus und Hofstatt in Obersdenen, zwei Güter zu Frenschenherg. 
BuchenruU. Schöpfen, Oherenvihach un<l Kvibach unter der Land Straß. 

2 Hans Biderbist git vi U und v angster und gat ab eiin guot, heist restenstein 
( Kesti zu Ainsteg) und stost an die bristlowij und undenuffin an die witthlattei» 
(blatten durchstritlien und von späterer Hand: spalten) Kilchenrodel ca. 1522 
itn Jahrzeitbuch Silenen. 

3 Stalden auf Gurtnellen. l'm 1522 zinsen Hans Ousters sl. Kind ab dein 
Gut •• Stalden und ist zu Gurtnellen. stost undenufhin an Heimigen und obennider 
an die Kuß und einlialb linden an die (lass ■ und Hans Oeuster ab dem Gut Feld 
■ litt an Gurtnellen und stoßt obennider an das Heimigen und nebenzu an das* 
Gnmppill und stost an die Capell an Gurtnellen ■■. Ein Philipp öyster ab Gurt¬ 
nellen stiftet im Januar 1;70 ein Jalirzeit in der Kirche zu Silenen und legt datiir 
20 Gl. aut sein Gut Stahlen ' unter der Capellen uf Gurtnellen gelegen, stoßt 
an das Heunig. obennider an das (Jetzigen, nebenzu an die Gaß, die undenuff vom 
Wvler uf Gurtnellen gat . (Anniv. Silenen S. Jan.) Getzigen liegt an der ReuÜ. 
nördlich von Wvler. Heimigen unmittelbar unter der Pfarrkirche zu Gurtnellen. 
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Weltv Gysler hct gen i gl. an sant Albin nutz und eer. 

Peter Zgragen 1 het gen an unser froüwen dafei x gl., nie het er gen 
x gl. armen lüten. 

[Neue Hand ;] 

Hans Fpp, der jung, hct gen x gl. an unser frouwcn tafel. 

Annv Lusmann het gen ein roten rock an sant Albin nutz und eer ; 
und het man iiij gl. abgelöst. 

[Folgt die Hand des Landschreibers Johannes Gisler, ca. 1556-1562.] 

Hans Poltt hat gen xxxx guldin an sant Albins nutz und eer. von 
wägen das er landman worden und von den kilchgnossen ufgenomen 2 . 
[Stiftet ein Jahrzeit am 3. Februar.] 

Me het Hans Poltt ein krönen geben an das pfcnster in sant Albin- 
kilchen. 

Item Gotthart Aepp. alter Landvogt zu Lyfinen [1541-1544]. und sin 
eelichc hußfrowcn Anna Schillig hand an sant Albins kilchenfenstcr zwo 
krönen geben 3 . 

Item Hciny Lußman hat an sant Albins kilchcnpfenster ein krönen 
geben. 

Item Hans Gißler hat an sant Albins kilchcnpfenster ein krönen geben 
und sin frow Barblin Tantzenbein. 

Her amman Prücker. rittcr und panncr (!) hat dem helgen sant Albin 
ein brunen tamastin messachcr geben. 

[Folgt Schrift ca. 1564.] 

Mer gäben ein ganzes pfcnster in dz chor. 

Item her Walthart Holl, ritter. hatt ein ander ganzes pfcnster gäben 
in dz chor. 

Item mer hat Peter Zgragen an Inschi gäben an die pfriindt der 
kilchen xx gl. 

Item Melcher am Hoff [von Göschcnen] hat gäben an sant Albin ziert j gl. 

Item Hans Kiedi hat gäben an sant Albins buw ij gl. 

Item Hans Muri 4 hat gäben xx gl. an ein ewig jar/.it. 

Item Maria Zgraggen, Balthasar Dittlis husfrow. hat geben sant Albin 
. (unleserlich). 


1 Peter Zgraggen und Agthi Furor seine Ehefrau stiften um 1508 -70 50 Gl. 
an ein Jahrzoit (20. Xov.) 

2 Hans Poltt. im Land erhören und erzogen, wird am 1. Sonntag im Mai 1556 
ins Landrecht aufgenommen und entrichtet dafür 10 Gl. (I.andleutenhuch). 

3 Pas Ehepaar stiftet Jahrzeit auf den 23. Februar mit 2 Gl. jährlichem 
Zins auf « seinem Gut Matkilch, stost obennider an die Landstraü und ufiy an 
Hans Tanzenbeins Matkilch. einestheils nelx nzu an die Kilchgassen. anderstheils 
an die Anschartvgassen. •> 

4 Hans Muri stiftet 1564 Gl. 20 an ein Jahrzeit mit 2 Priestern, ungefähr 
Mitte April zu begehen. Hans Muri von Livinen. seßhaft zu Erstfeld, wird 1532 
ins Landrecht aufgenommen, schon um 1522 hat er 28 Schillig an die armen Leute 
in Silencn zu entrichten, ab seinem Gut heißt die Ans* harten, zu Silenen, stoßt 
oben an die Landstraß, an die Schmidigen und an die Öuv. 
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[Folgt eine Schrift ca. 1570-78.] 

Her aman Arnolt 1 het gen an die kilchen /u Silinen \ gl. vr»n wegen 
Jost in der Gandts sclgen. 

Castalan Marti von Vri 2 hat gen der capel des Helgen Crützes x gl. 

Hin ersamc person von Bürgien hat gen ij gl. Me hat goineltc pcrson ui) gl. 
gen an die kilchen zü Silinen und an die capel dcss Helgen Crutzes. 

Mine gnedigen hern zu Vri haben gen uss dess lands seckcl xx gl. an 
die st ü 1 im kor. 

Her Pompe vom Criitz 3 het gen i krönen. 

Hector Holfer 4 . landschryber zu Vri. het gen an dis gotzlms sant 
Albin iiij gl. 

F.lsy Muri het i gl. dem Helgen Criitz gen. 

Basthion Fry het geben i gl. xxx U. 

[Folgen verschiedene Schriftzuge aus der /. Hälfte des XVII. Jahr¬ 
hunderts.) 

Klsy in der (»and. Hans Bolten husfrow. hat 4 gl. geben, [ca. 

Caspar Lustnau hat gen ij gl. 

F.lsy Zgragen hat gen iij sunenkronen. 

Barbly Zgragen hat geben ein par iibergüldt haften. 



seich (!) und iren fodren (!). 


1 Jakob Arnold, von Altdorf, Sohn des Heini Arnold und der Anna Ino. 
Landainmann 1540. 1550. 1559. 15**0. 1509. r 570 ; Tagsatzungsgesandter 154-1 to* 
1573 ; er erscheint zum letzten Mal den 10. Dezember 1578 bei Abnahme der 
Spitalrechnung 111 Alfdorf (Plarr-Arch. Altdorf); am 2. Herbstmonat 157g em¬ 
pfängt der Kirchenvogt von Altdorf durch Heini Arnold Cd. «< so Herr Ammann 
Arnold sl. sin gesetzt Jahrzit hat besseret.*» (Kircheii-Rechnung 15 7 s 7 ^ ’• 
Plarr-Arch. Altdorf.) Die N» krologien der Schutzen- und der SchiTKgOM'Ilcn- 
Bruderschaften in Altdorf nennen /um Jahre 1579 einen Jakob Arnold. oNt 


ohne I ltt-l. 

2 Fähnrich Martin von Fri. aus Altdorf, laut Jahrzeitbuch (7. Aug.h 8«>hn 
des Hauptmann Jakob von l'ri, der 1513 in der Schlacht zu Novara g« l.iheii. 
lind der Katharina Schilfer ; das nämliche Jahrzeitbuch nennt Margeli. Anna und 
Margreth seine Schwestern. Anna Kas und Barbara Guman seine Fhelraunt. 
Kin Verzeichnis von Wohltätern der Kapelle im Riederthal führt ihn mit 

an. Den 1 2. März 1557 amtet er als Fünfzehner-Richter und die Landsgcinnnde 
wählte ihn 155O und 1557 zum Siebnerrtchter. Landschätzer und Landsrechn»*r. 

3 Pompeo della Croce, von Mailand, spanischer Gesandter i;“o-i;Q 4 ' n 
Altdort residierend. t 1594* An die Kapelle auf Sonnenberg auf Seelisberg xbriikt 


er 3 Kronen. (Jahrzeitb. Seelisberg.) 

4 Von Altdorf ; Sohn des Beat. Kommissar zu Bellenz, und der Magdalena 
SchiesMT. Kva Rusca ist seine Khefrau ; 157^ schrieb er das Jahrzeitbuch in 
Bur-Jen, wo damals Lux Rusca von Meiidrisio als Pfarrer wirkte. An die Kap* 
im Riederthal vergabt er 10 Gl. Seine (unterlassenen Kinder verkauften dm 
II. Oktober 15S2 das vom Vater ererbte Haus an der SchächenthaUr^^ 
(jetzt Witwe Bertha Miillrr-Jauch) das oben an Castlan Marti von Vri' >'• 
Haus angrenzte. 
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Heinrich Fry ab Frcnschcnberg 1 ein kelchduoch. 
Frau Catharina Vödier. Waltherts Khfr. 5 Gl. 
Frau Barbara Didtlin ein schwarz kelchduoch. 


II. 

nachgeschribnen manschen, sy syen tod oder lebend, 
die sol man began zuo dem jar fiermalen, das ist zuo den 
zalten tagen, die da hand geben jr gotz gaben oder noch 
gend, es sy an das gotzhus oder an die tafelen (rot). 


Item Jost Dantzcnbcin hat gen an dz got/hus v alter pfund und 
xij plahart (!) gon S/rg an die capell. [Die älteste Erwähnung dieser Kapelle.] 

Item die alt Brisina hat gen x pfund durch ir seiheil willen und iren 
kinden und aller ir vorderen. 

Item C'ristan Schumacher ab Ried und sine kind v pfund. 

Item Thony Wachen hat gen x pfund. 

Item Peter von Bomnt iij rinsch guldi. 

Item Fren Tant/.enbein hat gen ein tüchly für v alter pfund. 

Item Kichi Koffman hat gen ein tiichlv für ein guldi. 

Item Kathcrina. Heini Plucrs wirtin, hat gen iiii pfund. 

Item Jackli an der (»and hat gen i pfund. 

Item Katherina, Michel Brocken Schwester, und jr mutter lian gen 
grün tüch zu einem messachel. 

Item Stetfan Schnider hat gen viij guldi. mer i pfund. durch gotzwillen. 

Item Elsa Schillingi hat gen an die kilchen x pfund für ir und ir kinden 
und forderen seiheil willen. 

Item Beli Strüby hat gen für ir und aller seilheil (!) willen viiij pfund. 

Item Hans Scherer t , Greti sin husfrouw. und Wcrni Scherer, sin vater, 
und Kichi Matterin hand gen xx alter lib. für ir sclheil willen und für aller 
deren willen, die yc uss denen geschlechten verscheiden sind und deren 
güttet sy ye gnossen hand. es sy gesclnvitergit (!). grosvater und mutter 
und aller iren freunden und abgestorbnen seien. 


' I'renschenberg nennen sich mehrere Güter in der Pfarrei Bnsten am Fus-e 
der Windgelle. Ein alter MiMtärrodel zahlt Fren sc heul »er« zu den Wachtposten 
zu Kriegszeiten. Daselbst die Kapelle St. Jos-.f, von welcher bhchöfl. Kom¬ 
missar K. M. Arnold : nno 1806 nach Constanz berichtet, sie sei vor mehr als 
150 Jahren erbaut und um 1N05 repariert worden. i8o<> erteilt Constanz ad 
septennium die Erlaubnis, darin in ara mobili Misse zu lesen. 

i 5. Aug. Gedenkend durch gotzwillen frouw Katherina von Mos und 
Johannes Scherer von Gesell inen, hand gen durch gotzwillen und durch ir seiheil 
willen vecklichs besunder xv lib. pfennig an die minderen grossen gloggen und sol 
man iren jerlichen tag began uf unser frowen tag zu mittlem ougsten. (Älteste 
Hand.) Ein Hans Scherer von Gose heuen erscheint den 27. Mai 1441 mit andern 
Dorfgenossen vor dem F'ünfzehnergericht, ebenso den 10. Januar 1455. Werni 
Schär er 1455 ins Landrecht au (genommen. 
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Item junker Arnolt von Sklinon 1 hat gen x lib an die minder glogge: 
wider zu giessen und iij lib. an die glasvenster wider zü machen und v pfund 
werd holtz. das kam an die kilchen. do sy die lowv hat zerstossen. me hat 
er geben das hofstettli. das Welti Hcmen was und das er küft von her Cünrat 
von Niderhotlen - umb ix lib. 

Item Kichy Brisy hat gen iij alter pfund für jr und für ir mutter 
Marckessy seiheil willen und den priesteren ij lib. 

Item Künij zum Trog von Silinen und Bely. sin husfrow. hand gesetzt 
und geordnet x rinsch gl. oder sovil geltz, als dan der lüf ist. für ir aller 
sei sclickeyt willen und ouch für aller ir vater und mütter. grosvater und 
grosmutter, aller iren gcschwistergit und aller ir fründen und gutteter 
seiheil willen und für aller deren, die uss yren geschlechten verschieden sind 
und deren güttet sy je gnossen hand. 

Item Mathis Wipfli von Wassen und Katrin Schilligin hand gen durch 
ir seiheil willen und durch Stoffel Schillings und C'üratz sines vaters und 
Hemma Staderin und aller iren vorderen seiheil willen xx alter pfund. 

Item Fren Russin hat gen durch ir sclheil willen und durch vater um! 
mütter und aller iren fründen und forderen selhcil willen iij pfund pfennig. 
die sol man teilen, ij pfund armen 1 fiten um brot, v ß dem pfarrer, v ß 
sant Albin, v ß an der xij boten kerzen, v ß der capell zu Sieg dem 
Helgen Criitz. 

Der ganze Abschnitt II ist von der ersten Hand ca. 1522 geschrieben ] 


III. 

Dis nachbenempten hend an das gotzhus ze Sylinen gen um 
ir selenheil willen. 


Margret Schärerin. J<*ri Dantzenbeins elichc husfrow. gen xxxx gl. 
Trini Lusman iii gl. 

Br«»sy Kluser ij gl. 3 


1 Eine Hand aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts bemerkt zum 19. April: 
Xohihum Silinrn>ium Anniversarium sein per celebramium feria tertia post Mise 
ricordia Domini dominicam. Dies sind die einzigen im Jahrzeithuch Silenen nieder- 
gelegten Erinnerungen an die ernst so hervorragende Familie derer von Silenen. 
Arnold von Silenen. Lamlschreiber, bis 1419 öfters Tagsatzungsgesandter von 
l’n. Ein Verzeichnis der Mitglieder der St. Lazarusbruderschaft von Seedorf, 
begonnen gegen Ende des XIV. Jahrhunderts, erwähnt : Arnold von Syhnon. fro 
I ren, >ie frow und fro Anna sin swester. 

- t'unrat von Xiderhofen, Eriihmesser zu Altdorf, ist Zeuge den ö. Aug. 13S7. 
:i Dorothea März. Witwe des bei Marignano gefallenen I andammanns Johann 
l’iintener, i't seine Ehefrau. (Anniv. Altdorf ; 3. März) Sie heiratete später 
den Eandammunn Amandus von Xiderhofen. 
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Barbly Arnold ein schwarze schuben zu (eim mäsacher, durchstrichen 
und darüber von jüngerer Hand) zwayen messachel und ij dick pfennig. 

Hans Aepp und sin husfrow iij gl. 

Anna im Hoff, Thoman Kieligers säligen verlaßne wittwen, vj lib. 

Ein güte person i krönen dem gotzhus ze Obersilinen. und i krönen an 
sant Albins buw. 

Handlina Oeusterin, Jos Zgraggen verlaßne wittwen, xx gl. 

Hans Regler 1 xij gl. 

Hans Meier und sin husfrow Trini xx gl. [Das Jahrzcit am 27. No¬ 
vember nennt Trini Küng seine Ehefrau.] 

Elsi Ruß 2 xxx gl. 

[Bis hier Schrift ca, 1522-1528 ,] 

Nesy Lusman 8 xx Gl. ; vogt [zu Livcncn 1535-1538, [Hans] Truttman 
[von Bürglen] j gl. ; Anni Arnoltt x gl. und Greti Lusman x gl. 

[Die folgende Hand ca. 1535-1540.] 

Item Peter Walcker 4 und sin husfrow heind gen xxv gl. 

Item Barbily Gamman, Hans Jouchen husfrow, hat gen ein schuben, 
hat gulten xij gl., aber hat sy gen x gl. an die niiwen dafcl. 

Item Melcker Meyer hat gen armen lüten vgl., aber gen der seltness x gl. 
Von späterer Hand, cj. 1600-1610 hinzugefügt : mit sampt siner eelichen 
hußfrowcn Barbli Lußman, Barblin Eller hat gäben 40 guldin an ewig 
jarzit. Heini Lußman hat gäben 20 guldin an ein ewig jarzit. 

Elsi Brog gäben x guldin an ein ewig jarzit. (Von späterer Hand cin- 
gefügt.) 

Item Albin Rusß * hat gen an die dafei vij gl. 

Item Dorothea Walckerij hat gen xx gl. an ein jarzit. 

Item Barbili Fry hat gen an die niiwen dafei i gl. 


1 Stiftet auch io Gl. an ein Jahrzeit auf den 16. November. 

2 Elsi Libfrid, Werni Russen sl. verlaßne Witwe, stiftet mit Gunst und 
Wissen Hans Russen, ihres Sohnes, und Jakob Zgraggens, ihres Tochtermanns, 
30 Gl. an ein Jahrzeit. Werni Libfrid und Greti Friesin sind ihre Eltern. Das 
Jahrzeit gedenkt auch des Ammann Fries, des Wälti und Hans Fries. (12. Mai.] 

3 Nesi Lussman, Jcnni Lussmans säligen verlasne wittwen. stiftet 20 Gl. 
an ein Jahrzeit; die 20 Gl. werden später, nämlich 1548. ab dem Gut Acherli 
abgelöst und auf Hans Mtiris Lee ly gesetzt, u stost an Hiiny und Tegcrstcin 0. 

Drei Güter in Obersilenen, •beim Dörfli. 

4 Peter Walker und seine Ehefrau Anna zur Schmitten stilten 25 Gl. an 
em Jahrzeit, Unterpfand : ein Gut Zmoß (auf Gurtnellen), stost einhalb an des 
alten Oeusters Müli, am andern Ort an das Fron. Er war 1500 zum Landmann in 
tri angenommen worden. Um i;22 verzinst er sein Gut Gand auf Gurtnellen. 
stobt oben an des Gümmers Bifang, unten an deren Zinos Halten. 

Albin Ruß zinst 6 Sch. an die Pfarrkirche ab dem Gut •< Wingertli, litt im 
Buochholtz und stost an die Almein und an die Gassen *>. Kilchenrodel von 1522. 
^erm Ruß 5 Sch. und 5 Angster ab dem Gut, heißt: »«des naren Hoffstad und 
stoßt an die langen Gassen und anderthalb an die Almein und undenuftin an die 
Mettlen. » 
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Item Baschon Fry und sin hußfrow Madalena Oevsterin selig heind 
gen xx batzen an die nüwen dafei. 

(Trini Buma, Hanss Zgraggen hußfrow, hat geben eyn Lilachen. — 
Durchstrichen.) 

Item knecht Hans hat gen ij krönen sant Albin. 

Item Joß Andergand z. Möschlingen 1 hat gen x gl. sant Albin, armen 
lüten v gl., der selmess v gl. 

Item Hans Pfister hat gen i krönen, Greti Furer, uxor eius, ain duggaten. 

Item Johannes Brücker, ritter, landvogt in Liffinen [1520-1523] und 
panncrmeystcr und landamman zu Ury het gen ein krönen an unser froiiwcn 
tafel. (Schrift ca. 1554.) 

Item her Sigpert von der Ebny 2 hat gen ein krönen dem lieben 
heiligen sant Albin zu Silinen. (Eintrag von ihm selber.) 

Matheus Furer hat der kilchcn gmacht zwenzig guldi houptgüt. 

[Folgt die Schrift des Landschreibers Johannes Gisler, ca. 1556-1562.] 

Item Jacob Apro, alter I.andvogt zu Baden, hat geben an sant Albins 
buw fier goldkronen. 

Jost Zgraggen hat gen an sant Albins buw ein goldkronen und der 
selmess ein krönen. 

Albin Ruß hat gen an sant Albins buw ein goldkronen. 

Jacob von Örtt hat gen an sant Albins kilchen und an die ca pellen 
2Ü ober Sylinen ein krönen und an die capeilen zum Helgen Criitz zu Stäg 
ouch ein krönen. [Jacob Cristen von Ortt von Churwal wird 1532 Land¬ 
mann zu Uri.] 

Trini Peter hat gäben i krönen. 

Item vogt App 3 hat geben fierzig guldi an ein ewig jarzit. 

Item Margrcth Schillig, vogt Zgragen uxor. ein schwarze schuhen zu 
einem chormantel. 

Eisbett Mury hat geben zwenzig guldi an ein ewig jarzit [im J. 1556]. 


1 Ist der Weiler Meitschlinge.i, südlich von Amsteg, ain rechten Rcuüufcr, 
zur politischen und kirchlichen Gemeinde Gurtnellen gehörig. 

2 Herr Sigisbert. Kirchherr zu Silenen, wird den 2. Mai 1557 von der umor¬ 
schen Landsgemeinde ins Landrecht aufgenommen ; sein Vorgänger zu Silenen 
t 1553. sein Nachfolger t 1565. Juli 1569 wird Sigisbert de plano zum Pfarrer von 
Sarnen gewählt und erhält noch im nämlichen Jahre das Landrecht in Obwalden, 
schon 1571 hat er daselbst einen Nachfolger. Ca'. 1570 schenkt Herr Sigisbertus, 
Pfarrer zu Seedorf, der Kirche zu Bauen ein Meßbuch ; den 11. September 1 "9 
erscheint Sigisbertus de Plano als Pfarrerund Scxtar zu Bürgten, Uri. Herr Sigbert. 
Kaplan zu Altdorf, ist 1O00 Feldpriester. Priester Sigisbert von der Abni stirbt laut 
Nekrolog der Burgerbruderschaft von Bürglen im Jahre 1606. Des Herrn Sigisbert 
ab der Abni gedenken Bruderschaftsnekrologien zu Altdorf. 

a 23. lehr, n Anno Dni 1555 hat Gotthart App, alter Landvogt zu Ly ihnen 
geordnet und gesetzt, das man jerlich sant Albins kilchen oder derselbigen Vögten 
zw n guldi zins geben soll ab sinem gut genannt Matkilch. stost obennider an che 
Landstraß, undnffy an Hans Tanzenbeins Matkilch, einstheils nebentzuo an die 
kilchgassen, andertheils an die Anschartv gassen. » 
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Elsi Ruman get geben an sant Albins buw ein goldkronen. 

Trini Zgragen hat geben an sant Albins buw ein goldkronen. 

Matheus Furer 1 hat geben an sant Albins nutz und eer ein goldkronen. 

Fendrich Hans Jouch hat gen xx gl. ein gesetz jarzit, v gl. armen luten. 

Hans von Lüffinen 2 hat geben x gl. an ein gestet jarzit. 

Item Benedikt Sträli hat geben iiij gl. 

Item Jacob Ramcll der kilchcn x gl. 

Hans Hevrich Zürcher, pfister, und Frena Regler i krönen ; item ein 
damastinen fanen. kost 24 krönen. 

[Folgen verschiedene Schriftzüge.] 

Anna im Hoff. Toma Kicligers wittfrow, het geben an ein gesetzt 
jarzit xxx gl. 

Caspar Meier 3 und Grcti in der Gandt, sin husfrow, hatid gen xx gl. 

Margret Küster hat gen vij gl. durch ir seiheil willen. 

Cathrina Jouch. Jost in der ('.and husfrow, geben ein krönen und ein 
schuhen. (Schrift ca. 1568-1570.] 

Thoinan Camping 4 hat gen ein gl. [Schrift ca. 1568-1570.': 

Casper Lußman 5 hat gen x pfund an sant Albins buw. mer gäben 
xx gl. der. (unleserlich). 

Jacob Cünrartt (!) hat gen i krönen an sant Albins buw und Doradea 
. (unleserlich.) 

Caspar Fedicr hat gen zwen möschin kerzenstöck uf unser frowen altar. 

Anna Human '* hat gen ein schuben an sant Albins kilehen. welche 
11 mb v.verkhouft. (Das Weitere verblichen.) 

Basthion Fri 7 het an sant Albins buw und eer vier guldin gen. 


1 Matheus Eurer, aus Wallis, 1502 am 1. Sonntag im Mai zum Lamlmann 
m Uri angenommen. 

2 17. Jan. <• Haus von Lytinen. so by Hanß Gißler Knecht gsin . stiftet 1559 
10 Gl. an ein Jahrzeit, 8 lag vor oder nach St. Antonis Tag, und setzt das 
Hauptgut auf Hans Mathisen Acher zu *< endern Ried. » 

3 1. Apr. Caspar Meyer (f 1569/70) und seine Ehefrau Margreth an der Gand 
stiften den 28. März 1559 mit 20 Gl. ein Jahrzeit, und legen die Stiftung auf ihr 
Gut Evimatten zu Evibach gelegen, stoßt ulten an die Landstraß, unten an die 
Heuü. einerseits an die Gaß und anderseits an den Selderbach. 1572 gibt Margreth 
I-irer, Hans Meyers im Tägerlohn Ehefrau, gleichfalls 20 Gl. an ein Jahrzeit. — 
Unterpfand : die Spilmatt. 

4 7. Febr. Domen Kamping. « us dein grawn Bund » stiftet 1017 Gl. 20 an 
on Jahrzeit. Ein Jahrzeit vom 21. Febr. erwähnt das Gut •• Höchi •• im Ried, 
unter der Straß gelegen, stoßt unten auf den Saum, einerseits an Tomen ( <>m- 
puigen Hofstat. 

5 Kaspar Lußmann im Buchholz stiftet 1605 40 Gl. an ein Jahrzeit in der 
Pfarrkirche zu Silencn auf den 10. Jan. 

6 Albin Lußmanns Ehefrau, stiftet mit 20 Gl. ein Jahrzeit auf den b. März. 

7 Stiftet ca. ibob ein Jahrzeit auf den 1 ?. Juli. 
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IV. 



Jar, als man zalt nach der gebürt Christi 1565, ist die 
tafel am fronaltar in sant Albins kilchen zu Siilenen, die 
vor etlichen jaren verbrunnen, im jar, wie obstat, und 
am elften tag abrellen ufgericht worden. 


Nun so folgend hernach die ersamen Personen, so an die tafel ir hilf 
und stür than habend : 

Item zum ersten hand mine herren daran geben 50 gl. 

Item Johannes Bruckhcr. ritter, panerher und aman zu l'ri. mit 
sampt siner hußfrowen Anna Nell und Torothe 1 han geben : 20 gl. 

Item Peter von Proch 2 , lantshauptman und der zit Statthalter zu l'ri, 
hat geben 10 gl. 

Item Anna Ramel hat geben 2 gl. 

Item Peter Zgragcn uf Inschi geben x gl. und Agata Furrcr, sin huß- 
frow 2 gl. 

Item Hanß Gisler und Barbli Tanzenbcin, sin hußfrow, hand geben iiii gl. 

Item Johannes Tanzenbcin 3 . derzit lantvogt zu I.iffenen [1562-1565. 
und Cathrina Meycrin, sin hußfrow, i sonnenkronen. 

Item Peter Kyeligcr, derzit weibel zu Siilinncn, und Torothe Lußman. 
sin hußfrow. i sonnenkronen. 

Item Hans Zgragcn im Kved und Dorothea Gnoß. sin hußfrow, 
i sunenkronen. 

Albin Lußman sampt siner hußfrowen Anna Buwman hand geben 
i sonnenkronen. 

Item Hanß Klier und Anni in der Gand, sin hußfrow, ii gl. 

Melcher Titli. castelan zu Bellentz. Cathrina Steffan uxor ii gl. 

Peter Jouch im Wiler. ii gl. 

Item Weltin Lußman. Elsi zur Tannen uxor. ii gl. 

Jacob Ramel. Anni Blaß uxor, ii gl. 


1 Verschiedene Genealogien fuhren Verena Megnet als zweite Gemahlin des 
Landammanns Johannes Brücker an ; Verena Megnet war aber die Ehefrau des 
Johannes Brücker im Gut Brunnen (heute Talbach und BlackenhoGtatt zu 
l'nterschächen) ; ihre Tochter Brigitta Gemahlin des Statthalters Hans Kuou, 
eine andere Tochter, Margreth, war verehelicht mit Kirchenvogt Joder Kempf 
zu l'nterschächen. 

2 Peter von Pro wird I.andammann i ;o-. 

3 Johannes Tanzenbein, seßhaft zu Silenen. legt 1555 eine Stiftung von 
40 Gl. auf sein Gut « Hof •> in Silenen ; zum nämlichen Jahre wird sein Gut Mat- 
kilch, heute Kilchmatt in Silenen. erwähnt. 1564 errichtet er eine Gült von 50 Gl. 
auf seinem Besitz Bytzolti Er starb um das Jahr 15S7. 
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Jost Walckher, Maria Kister uxor, iiij gl. 

Item Hanß Bolt Elsi in der Gand uxor, ii gl., mcr x iij ü. 

Anna Schilligeri. vogt [Gotthard] Appen uxor gesin, ij gl. 

Yoli Pfister, Barbli Beng sin hußfrow, ij gl. 

Mangi Zaleiger, ist Hans Lußmans hußfrow gsin. ij gl. 2 
Item Thieterich Laupert Schmidt. Elsi Steiger ij gl. 

Hanß Bull. sincr hußfrow Barbli Tanzenbein, xx Batzen. 

Margret Wcßhpi 3 i sonnenkronen. 

Fendrich Hanß Abb 4 und Maria VVipfli. uxor. ij gl. 

Hanß in der Gand und Anna Bissig, uxor. ij gl. 

Item Jacob Zgragen, Frena l.irer. ij gl. 

Item wcibel Hcinv Zgragen hat gän i nar vcrgiilt haften, hand gölten 
2 guldi. 

Item Hans Bolt an ein kelch i; krönen. 

Vogt Hcvni Zgragen 5 hat geben an die capell zu ObersHmen zu niaien 

xx gl. 

Fenderich Hanß App. gcmelte capcll zu malen, xx gl. 

Heini App. auch die capell zu malen xx gl. 

Hie volgeti, die an die kilchenzier geben hant. 

Item vogt Johannes Jouch 6 hat geben ein ganz fettster. 

Comisari im Hoff 7 hat geben ein ganz fenster. 

Jost Zgragen zu Schachdortf, Anni Schober sin hußfrow. geben ein 
Sanz fenster. Mer hat er geben x gl. an dz fenstersteinwerch. 

Weybel Heini Zgragen. Barbli Matli 8 uxor. ein gantz fenster und x gl. 
an dz stein werch. Mer iiij gl. an die vortächli. Mer ein par kerzenstangen. 
Anni in der Gand geben iiij gl. Thorothc Gnoß iiij gl. 

Item Caspar Schillig zu Bürglen ij gl. 


1 Dieses Ehepaar stiftet 40 ( 11 . an ein Jahrzeit um Lichtmeß. 

2 Hans Lußmann unter der Fluo und seine Ehefrau Mengi Zeleier stiften 
20 Gl. an ein Jahrzeit auf den 2;. Marz. 

3 Margrcth Wespy, Hans Lußmanns verlaßne Witwe, stiftet im Jahre 1570 
111 . 2n an ein Jahrzeit. (18. August.) 

4 Richtet den 17. Februar 1561 dem Heini Arnold 100 Gl. Hauptgut auf 
hinein Gut Baurenland in Silenen auf und stiftet 157S an ein Jahrzeit Gl. 2 Zins, 
ab seinem Gut < die ober Oev »■. (8. Mai). Johann Epp. des Rats, ist den 
2( '- Juni 156b Gesandter an die Jahresrechnung zu Lauis. 

0 Heinrich Zgraggen. 1538-1541 Landvogl zu Livinen. stiftet den 
i-Mai 1573 20 Münzgulden an ein Jahrzeit auf den 13. Marz ; setzt die Stiftung 
auf sein Gut Spilmatt in Silenen, neben der Kirche gelegen, stoßt oben an Hans 
Fllers Spilmatt, unten an Caspar Meyers Spilmatt. nebrnzu an die Kilchgassen. 
anderseits an Nüwengaden. 

8 Landvogt im Thurgau 1578-1580; Daria Piintener. seine hinterlassene 
">twe, heiratet 1586 den Spitalvogt Jakob Steiger in Altdorf. 

1 W'altert Imhof. von Altdorf. 1 5X4-1 5SO Comnibsar zu Beilenz; 1590. 1591 
lf "i. \ f «>4 Landammann. 7 iOri. 

8 Dieselben stiften 1613 mit Gl. ein Jahrzeit auf den 14. Oktober. 
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Caspar Besler 1 ij gl. Heini Zgragen im Ried hat gen ans gmäl iiij gl. 
Mer an die kilchthüren i krönen. 

Item Hanß Eyster, Jacob Eysters son. iiij gl. und x ß. 

Melcher Lußman im Buchholtz hat geben an die zwen engel x gl. 

Basthion [leerer Raum]. 

Hevnrich Pfister 2 und sin hußfrow, Anni Eister, hand geben zwen 
meschin kerzenstöck in die capel zu Obersillinen. [14 Nothclfer.] 

Mer hat er geben acht guldi an dz gemäl in der kilchen, mer zwei 
glogenseil. 

[Folgen jüngere Hände ;] 

Jacob in der Gand im Graggcntal hat gen vj guldi. 

Item Ambrosius Schick 3 mit sainpt siner clichen hausfrowen Catrina 
Äpp hat geben im jar 1577 an die pfarrkilchcn in der ehr des heiligen rytters 
s. Albins nemlich xxiij gl. 

Mer hat er geben im jar 1570 den roten damastinen fanen. kostet 
xvij krönen. 

[Folgt eine jüngere Hand :] 

Herr vogt Jacob Oeuster 4 hat gän an sant Albins kilchen xx gl., mc 
hat er geben an die kapel bim helgen Chrütz [in Amstegl xx gl. 

Item Margret Jouch hat gän den armen lüten x gl. 

Item Thorathea I.usman hat gän der capel bim helgen Chrütz ein stuck 
matten, hat galten 80 guldi. 

Her vogt Lusman 6 hat gän 20 gl. an ein ewig jarzit, mc 10 gl. an 

das gmäl am glogcnthurm und 4 gl. an die capel bim helgen Chrütz. 

Barbla Näll siner ehlichen luisfrowcn. 

Item Anna Cathrin 6 hat gäben an sant Albins kilchen iij gl. und der 
capcll bim helgen Chrütz ouch iij gl. 

Item Christi Fvöly 7 von Faltz us Biinten hat geben an sant Albins 
kirchcn ein krönen. 


1 Kaspar Roman Boßler, von Altdorf, 1592 Landvogt im Thurgau. 7 1607. 

2 Eigentlich Heinrich Zürcher, der Pfister. 

3 I.ieutn. Ambros Schick besitzt laut Gült vom 11. Nov. 1603 Haus und 
Hofstatt zu Silencn im Dorf, stoßt oben an die Landstraß, unten an Hauptnianns 
Eppen Grund, einerseits an die Rtißgaß, anderseits an Heinrich Ziirchers Hofstatt. 


(Urbar der Pfarrkirche Schattdorf.) 

4 Von Erstfeld ; Landvogt zu Livincn 1580-1583, 11. Dez. 1588 Gesandter an 
die Konferenz zu Stans und den 16. August 1589 zu Gersau ; 1591 Vogt der 
Kapelle in der Jagmatt zu Erstfeld. 

5 Die Jahrzeitstiftung am 23. Juni, ca 1606, nennt auch Margret Albärt 
seine Ehefrau. Hans Lußmann. Landvogt zu Livinen : 1589-1592 ; Gesandter an 
Tagsatzungen 1594 und 1613; des geheimen Rats, Mitglied des Gerichtes zur 
Reuß 1614-1616. 

8 - Anna Cathrin. ist Vogt [1536-1538 zu Bollenz, Heinrich] Blantzers sl. 
husfrow st ftet im Jahr 1601 mit 70 Gl. ein Jahrzeit in der Pfarrkirche zu 
Andermatt (Anniv. Andermatt). * Anna Cathrin. Caspar Plantzers muoter » schenkt 
um 1600 3 Gl. an die Pfarrkirche zu Spiringen. (Anniv. Spiringcn.) 

* Der Name wird an andern Stellen auch Fieli und Vieüng geschrieben. 
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Item Jacob Zgraggen im Dorf sampt sincr elichcn husfrowen hant gän 
ein lädernen fürhang für unser frowen altar. 

Me hant sy gän bluemeten samet zuo eim Sacramcntmantcl. 

Item Anna Kattrin hat gän an s. Albins buw Gl. 5. 

Item Kathrinen Zgraggen. vogt Zgraggen eliche dochter. hat gän an 
die kilchenzicrt 8 Gl. 

Item alt weibel Heiny Zgragen hat gäben den armen liiten zu Sillencn 
vj guldi jarlichs zinses uf sand Martis tag zu erlegen, stat uf dem Frietlig- 
berg ob Bristen. stost allenthalben an den wald. und ist ein versiglctcn brief 
darum in der kilchenladen, mid dem luteren geding, daß järlich die Rät 
zu Sillinen sambt dem armen liiten und spital vogt sollend lügen, wo arme 
landkind old beysäßen, oder frömde, so dessen im höchsten mangelbar 
wärend. um 3 guldi thuch sollend koufen und solche arme, die deß nid 
hättend, eins oder zwey oder mer darus bekleiden und die uberigen 3 guldi 
solcnd in dry mallen armen liiten an anken ußgcthcilt würden, nämlich uf 
aller Selen tag und uf den ersten sontag im hornung und uf den sontag 
• der helgen Drcyfaltigkeid. doch uf aller seien tag 2 stein und den anderen, 
waß je uberig plibt. nachdem dan der anken je im wärt ist. uf die gemälten 
zwen sontag. und sollend den pricstern. so uf den pfründen sind, und dem 
sigerist ihren gebärenden theil ouch geben würden, wie einem anderen 
armen, und solches hat er geordnet für sich und sine forderen, deren gut 
er genutzet und von denen ihmc guts beschächen ist. 

Item anno 1606 hat ietzgemeltcr Henrich Zgraggen ein kelch mit sampt 
anderem darzugehörenden der capel in Elbogen verehrt, mit solchem 
geding. das die pfar Svlcnen solle allezeit verbunden, ein kelch uß der 
pfarkirchcn zu leuen und mitzutheilen, so er oder seine nachkomcn 
oder andere wcllent laßen meß lcßen in seinem capeli an der slrass *. und 
daß solle allezeit güldig sein, wie dan die herren. die Rät zuo Sylenen mit 
sampt den kirchgnoßen angenomen und versprochen hant. 

En pretio pretium cst. dat ccnsus honorcs, 

Ccnsus amicitias facit, pauper ubique iacet 1 2 . 

Auf dem Einbanddeckel ca. 1575: Joseph Dschalun hatt gen cvn 
eerlige gab. Hanss Ditli xx gl. 


1 Ist die malerische, alxr heute sehr vernachlässigte Kapelle im Tägcrlohn. 

2 Vers von einer Hand ca. 1520-1525. 
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Lamennais 

et ses correspondants suisses 

Par A. ROUSSEL 


DEI XIKME ARTICLE 


De Haller ä M. Vuarln, cur6 de Genfcve 

Monsieur L’AßBfe, 

D’aprcs ma derniere lettre, j’ai l'honneur de vous envoyer. sous 
ce pH, la traduction d’un des passages principaux de la preface de 
mon ouvrage, preface assez remarquable dont vous pourriez avant tout 
vous faire rendre compte. Si eile ne vous ennuie point, je serais bien 
heureux qu'elle füt l’occasion de multiplier mes rapports avec un homme 
de votre nierite. II est si doux et si rare aujourd’hui de trouver des 
hommes qui ont la meine foi et qui travaillent au nieme but. Dans 
mes relatious habituelles, je suis presque totalement privc de cette 
satisfaction. 

Veuillez donc me rejouir souvent par vos lettres et croire ä la 
profunde estime, comme ä la reconnaissance de votre ami serviteur (sic). 

de Hai.i.er. 

Herne, 23 mars iSiq. 

Notes. 

Charles de Haller (1768-1854). ne ä Berne, avait pour aieul Albert de 
Haller, le celebre physiologistc snissc. II publia de 1816 a 1820 son 
ouvrage sur la Restauration de la Science politique qui fit grand bruit, lors 
de son apparition, et dont il est question dans la lettre suivante. II abjura 
lc protestantisme et se rendit ä Paris 011 il collabora au Journal des Debats. 

1 Voir Revue d’histnire e<disiastique suisst , 1910. p. 12. 
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II vcnait d’etre nomme profcsscur ä l’Ecolc des ( hartes quand la revo- 
lution de 1830 l’obligea ä quittcr la France. II rentra en Suisse et mou- 
rut ä Soleurc, la meine annee que I.aniennais. 

A propos de la preface dont parle ici de Haller, I.aniennais ecrivait au 
meine M. Vuarin, le 7 oct. 1821 : 

« J’ecrivis hier ä M. de Haller au sujet de son manuscrit. II est im- 
possiblc de faire imprimer sa preface ; eile rcvolterait d’un bout ä l’autre 
la dclicatesse fran«,aisc qui ne peut pas souffrir qu’on parle de soi sans unc 
grandc neccssite. » 

Haller ajoutait souvent i son nom altie de Watterille. 

M. Vuarin (1760-1844) dont je me propose de publier in-extenso la 
correspondance avec Lamennais, de ja paruc en majeure partie avcc mon 
assentiment dans la Revue des Deux-Mondes (15 oct. et i'' r nov. 1 <><>5). se 
signala. dans la premiere moitie du XIX me siede, parmi les plus zeles pion- 
niers de l’Evangilc. au sein de notre vieille Europe travaillee par rindifferencc 
et l incredulitc. Ecs abbes Martin et 1 -leury ont ecrit sa vie : Histoire de 
M. Vuarin et du ri'tahlissement du catliolicisme d Gcm've (2 vol. in-8°. C.eneve, 
Jacquemot. 1861). J’v renvoic le lecteur. 


De Billieux ä Lamennais 

Porrcntruy, en Suisse. 20 avril iSi<). 


(Sans ad rosse.) 


Monsihuh, 


Vos moments sunt prccietix, vos ouvrages au-dessus d'tm eloge 
vulgaire, pernicttez donc que. sans jueanibule et aussi biievenient que 
jx'ssible, je vous expose le sujet de ma lettre. 

M. Charles de Haller, petit-lils du eelebre Albert de Haller, est 
auteur d’un ouvrage allemand sur la politique. tres rematquable. ilont 
voici le titre mot a mot : « Restauration de la Science politique. ou Theorie 
de l'etat naturel et social, etc., par M. Charles de Haller, du eonseil sou¬ 
verain et du conseil secret de la Kepubliquc »le Herne, inembre 
correspondant de la soeiete royale de Göttingen, etc., Winterthur, chez 
Stein. 1816. » 

Trois volunies sont dejä imprimes, et deux au tres paraitront bientöt. 
L’auteur. remontant aux vrais priiu ipes de l'ordre et de la civilisation, 
combat energiquement toutes les doctrines modernes sur l’origine et 


nr.VVE I» HISTOIRE F.t:< LESIASTIyt F. 
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la thcorie de la societc ; aussi son livre a-t-il eu l’honneur d’etre brüle 
ä la Wartbourg, en octobre 1817. 

La röunion inattendue de ce pays (l’ancien cveche de Bäle) au 
canton de Berne m’a procure l’occasion de faire la connaissance de 
M. de Haller, qui parle et qui öcrit sur le Protestantisme avec lc courage 
d’un homme convaincu de sa chute prochaine, et persuade qu’il est 
appele ä preparer par ses ecrits les voies a la r£union des Protestants 
aux Catholiques. Je lui communiquai le journal de VAmi de la Religion 
et du roi dont il se procura aussitöt la collection, et sur de raccueil 
qu’il ferait ä votre incomparable Essai sur VIndifference, je le lui 
envoyai, et voici sa rcponse : 

« Comment avez-vous pu croire que VEssai sur VIndifference 
nie serait inconnu ? Je ne suis pas si etranger ä la bonne litterature de 
France. II y a longtenips que je possede cet ouvrage justement celebre, 
que je l’ai lu d’un bout ä l’autre, que les passages les plus saillants 
sont marques de mon crayon approbateur, et que j’en ai fait de nom- 
breux extraits. Pendant mon voyage en Italie, c’ctait le seid ouvrage 
que j’avais clans ma malle, et je l’ai trouvö encore ä Rome chez le celebre 
abbe Ortini. professeur d’histoire ecclesiastique. M. l'abbö de La Mennais 
est un brillant talent qui s’cleve pour le Service de Dieu et de son Eglise. 
Ah ! si je pouvais lui parier seulement pendant quelques heures. comnie 
nous nous aimerions ! Comme nous nous rendrions des Services mutuels ! 
Je dois conjecturer par quelques citations de mauvais ouvrages alle- 
mands, p. 250, que l’auteur connait notre langue. S’il en ctait ainsi. 
ne pourriez-vous pas me mettre en relations avec lui et lui communiquer 
mon ouvrage dont je vous enverrais un exemplaire relie ? II faut de 
toute necessite que les hommes qui travaillent au meine but se conuais- 
sent et s’entr’aident. tant il est vrai, ä ne juger que du petit au grand. 
qu’une socicte exterieure et visible est indispensable pour maintenir 
et propager une foi commune. L’Eglise Chretienne devrait-elle etre la 
seule privee de cet avantage. d’apres la doctrine de ceux qui se coi'tre- 
disent ä chaque ligne. comme je viens de remarquer encore dans 
les discours lat ins imprimes ä Zürich, ä l’occasion du Jubile liberal, 
recemment celebre dans cette ville. » 

\’ous vovez, Monsieur, les Sentiments et le desir d’un savant et 
respectable magistrat. J’ai cru devoir ceder ä son invitation, parce q>a’ 
je n’ai nul doute sur la droiture et la purete de ses vues. J’ose donc 
vous prier d’avoir egard ä sa demande. et de me mettre a meine de 
lui repondre d’une maniere qui le satisfasse. Une marque d’attention 
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et de honte de votre part ferait le meilleur effet sur un esprit qui parait 
aussi bien dispose. C’est ä votre discretion que je contie cos dctails qui 
ne sont pas de nature ä etre rendus puhlics. 

Je me föliciterai toute ma vic d'avoir trouve l’occasion de vous 
nffrir l'hommage de la vcneration et du respect avec lesquels je suis, 
Monsieur. 

Votre tres humhle et tres oheissant serviteur, 

A. de Bii.i.ieiw, 

provicaire general de /’Iiveche de Bäle. 


Je suis force de vous prevenir, Monsieur, que les lettres pour la 
Suisse devant etre affranchies jusqu'ä la frontiere, vous pourrez. pour 
eviter cet embarras, adresser votre reponse, sous enveloppe, ä Madame 
la haronne d'Ichtersheim, nee de Billieux, au chdtean d'Hegenheim. pres 
d'Huningue, Haut-Rhin. 


Notes. 

Sur le provicairc Billieux voir l’Histoire des Evequcs de Bäle par 
Mgr Vauthcy, chap. xi. 

I.e prince-eveque de Bäle etait alors Mgr Le Xeveu. 

Ortini ne devait pas toujours garder pour Lamcnnais l’estime qu’il 
scmblait avoir ä cettc epoque. Kn effet, le celebrc ccrivain mandait 
ä Vuarin. a la date du 3 mars 1830 : 

" ... Les nonces meines du Saint-Siegc sc font les fautcurs du gallicanisme. 
Ortini ayant passe quelque temps ä Marseille, oü il etait venu s’embarqucr 
pour lc Brcsil, a mis a probt son sejour dans cettc ville dont l’cveque cst 
exccllcnt. pour corrompre de son micux l’esprit du clcrge. Tout cc que la 
calomnie a de plus infame, tout ce que la rage a de plus furieux : voilä ce 
fjui n’a cesse de sortir de sa bouchc contrc moi, etc... » 

L ’excetlent evcque de Marseille etait Mgr de Mazenod, le premier de 
cc nom, son neveu lui ayant succede cn 1837. 

* 

* * 


Voullaire ä Lamennais 


Monsieur i.’Abhe. 

Vous avez eu, pendant votre sejour ä Geiieve, la honte de me faire 
entrevoir la possihilite que je fusse un jour employe par les Redacteurs 
'l'i Memorial catholique. J’ignore si cettc meine possihilite existe encore ; 
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mais M. le eure ä qui j’en ai parle m’a encourage ä vous eerire a re 
sujet. et ä vous demander de vouloir bien, si vous n'y voyez annm 
obstacle. exprimer mon desir a MM. les Redaeteurs. Je serai bientöt 
plus libre que je ne l’ai etc jusqu’iei, et je souhaiterais Ixraucoup de 
pouvoir consaerer une partie de mon temps ä ce gerne d’occtipatioii. 
plus agreable et plus utile que l’enseignenient. 

\'ous m’avez aussi parle. Monsieur l’Abbe. d’entreprendre une 
traduetion abregee du Droit mosiiiijue de Michaelis ; j’ai lu cet ouvrage. 
jx-ndant le petit nombre de nies nioments de loisir, et je compte nie 
niettre ä l’ouvrage au mois de rnai. Cependant. je ne voudrais ]»as le 
faire saus avoir re<;u vos conseils sur les parties ä retoucher. ä abreger, 
ou a conserver en entier, pour rendre ce livre ce qu’il doit etre i«>ur 
la France. Je seiis que je comniets une indiscretion en vous faisant 
cette demande, mais votre bunte que je connais m’enhardit. et si vos 
importantes oceupations vous laissaient quelques instants ou vous 
pussiez medonner quelque direction. j’en serais infiniment reconnaissant. 

Daignez, Monsieur l’Abbe. excuser la liberte que j’ai prise de vous 
importuner et croire a la sincerite du profund respect avec lequel j’ai 
rhonneur de me dire 

\’otre tres humble et obeissant servilem. 


J. L. A. VorLi.AiRE 


Geneve. 21 fevrier 1821. 
Kuc des Allemands, N" 48. 


Notes. 

N oulhiire etait 1111 jeune lioimnc ampicl s’interessait beaucoup M. Vua- 
rin qui le rccommamlait chaleim-usement a Lamennais. C'elui-ci ecriv.ut 
au eure de Geneve. ä son sujet. lc 11 mars de cette mime annee. en reponsc 
d la lettre qu’on vient de lire : 

«Je vous prie de dire a M. Voullairc que je serais tres hcurcux de 
lui etre utile. Je voudrais pouvoir trouver ici un cmploi qui lui convint. 
II est impossible que, de Geneve ä Paris, il s’occupe de traductions pour lc 
Memorial; ce sont de ccs choses du moment qui ne sauraient se faire que 
sur les lieux. Quant au Droit mosahjue, je n’ai pas ici l’ouvrage de Michaelis 
II laut, qu’aide de vos conseils. il juge lui-meme de ce qui peut intercsscr 
en France. » 

Le eure de Geneve. en mourant. confia ses papiers ä Voullairc: i' 5 
forment aujourd’hui le fonds principal des archivcs du grand-vicariat de 
Geneve, oü j’ai pu les consultcr. gräce a la parfaite obligeance du regrette 
Mgr Broquet. 
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* 

* * 


De Haller ä M. Vuarin 


Paris, ce 4 e avril 1828 
rue du Bac, N" 100 


Monsieur le Cure, 


Je m’empresse de vous faire part de mon bonheur, eil vous annon- 
<?ant que, hier, jeudi saint. ma femme a fait son abjuration dans la 
chapelle particuliere de M" R ‘ la princesse de Talmont. Elle y etait detcr- 
minee dejmis deux ans, et l’exccution n’en a etc retardce que |)ar le 
cruel accident qu’ellc cprouva ä Berne. Son aspect d’ordre (sic) l’y a 
amenee des que les tenebres de l’ignoranee se dissipaient. Qui aurait 
cru cela, il y a 5 ä 6 ans ? Je vous prie de communiquer cette mmvelle 
ä M. et M me May, ä Thonon, en leur presentant nies hommages ; mais 
nous desirons cependant qu’elle ne soit pas publice dans les gazcttes. 

Le Nonrc de S. S. donnera la confirmation ä la nouvelle eatholique 
dans le courant de la semaine prochaine. 

Agreez, Monsieur le Cure, l’assurance de la haute et respectueuse 
consideration avcc laquelle j’ai 1’honnetir d’etre 




Votre tres humble et tres obeissant serviteur, 

de Hali.er. 


* 

* * 

Dans une dcrniere et longuc lettre de Haller ä Vuarin. sans nul doutc, 
(l’adressc manque), datee de Soleurc. 21 mai 1835, que je inc hörne a 
resumer, l’auteur critiquc les associations religicuses de Fribourg. Soleurc, 
Argovie, Luccrnc, St-C'.all, composees en partic de laics zeles et de quel¬ 
ques ecclesiastiqucs marquants. 11 les juge mal organisees. II parle de 
son fils. pretre depuis Pä<pies 1834, qui etait touiours ä Home. « 11 nous 
reviendra, je pense, vers le mois de septembre, et tächera surtout de 
ramener des ämes dans son ancicnnc ]iatrie. » 

II Signale l’apparition de YHistaire d’Iunocent III par Hurtcr. {kremier 
ministre Protestant de Schaffliousc. II en dit bcaucoup de bien. L’autcur 
est son ami depuis vingt-cinq ans. 

Hurter en vient « ä la chose principale », son Histoirc de la Reforme 
prolestante de Berne et des pays limitrophes, Geneve. Vaud, composec 
d’abord en franyais, puis traduitc en allcmand par lui-meme, ouvrage qui 
« fait une grande Sensation dans la Suisse allemamle ■>. 
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L’auteur ajoutc : Je vous adrcsse lc manuscrit fran«,ais, copie de l'on- 
ginal par feu mon excellente fillc. » II nc s’agit plus que de trouver un edi- 
teur (ä l’exception de Busand). Peut-etre s’agit-il de Rusand ? II de- 
mande 50 exemplaires gratuits et « un honoraire fort modique de 48 fr. 
(ce chiffre est mal fait) par feuille d’impression ». II a subi « des perles 
tres sensibles par suite de la Revolution de 1830, et de la banqueroute 
cspagnole ». De plus, continue-t-il, «ayant donne une trop forte dote (sn: ä 
feu ma fillc, et etant oblige d’en donner tout äl’heure autant a mon fils uine, 
je me trouve dans mes vieux jours un peu ä l’etroit. En rcvanche, je crois pou- 
voir garantir au libraire un ecoulement considerable a Fribourg, Lausanne. 
Gcneve, Berne, meme ä Paris, Lyon et Toulouse, car il est impossiblc que 
ce livre ne fasse pas grande Sensation, surtout au canton de Vaud. M. de 
Vigait (je ne suis pas sür de bien lire : Vigent, Vegent. etc.) qui a lu unc 
grarnle partie du manuscrit me fit meme esperer qu’il serait favorise par 
lc roi de Sardaigne ä qui il est politiquement utile. » 

Le bon Haller, conscient de son merite, ne se plaignait pas les eloges. 
comme on voit. et comme plus haut le constatait Lamcnnais. 

J’ai eite cctte lettre avant sa date, car eile clöt la correspondancc 
de Haller, dont je n’aurai plus ä m’occuper desormais. 

* 

* * 


Frezier ä Gerbet 

26 acut 1831. (it'HiTC. 


Mon tres chhr Ami. 


Il y a bien longtemps que je n’ai eu le plaisir de m’entretenir avoc 
vous. Ce qui 111’a empeche de le faire, ce sont vos occupations toujours 
croissantes, c’est la crainte de vous derober quelques-uns de ces nton ents 
precieux que vous eniployez ä defendre les bonnes doctrines. Mais 
aujourd’hui l’interet de la grande cause m’oblige de rompre le sileinv. 
Vous savez saus doute que les doctrines catholiques ont fait de rapiile> 
progres dans untre Savoie et particulierement dans le diocese de samt 
Francois de Sales ; eh bien, mon eher anii, deux illustres personnages. 
le Cardinal I.ainbruschini et l’abbe Le Tourneur, nous ont fait Ivan- 
coup de mal ; ils ont tenu certains propos que je vais vous signaler. 
en vous priant d’inserer ma lettre dans votre journal, et d’v repoiulre 
\'ous pouvez, si vous le jugez ä jiropos, mettre mon nom au bas de cette 
lettre ; je reponds de mes paroles. 

Commencons jiar le carilinal. Il s’est plaint amerement de M. de 
Lamennais ä l eveipie d’Anneiy. en presence de plusieurs eedesiasti- 
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ques. Voici ses propres paroles : « Aux premiers jours de l’apparition 
de son journal, je le fis demander, je le suppliai de ne pas en poursuivre 
la publication ; il me repondit comme un ange ; il me promit tout et 
ne tint pas parole. Je le considere comme un des plus grands ennemis 
de l’Eglise ; il a egar£ l’esprit de plusieurs ecclesiastiques beiges qui, 
sous pretexte que l’Eveque ne peut attenter ä leurs droits politiques, 
ne lui rendent pas l’oböissance promise, etc., etc. >» 

Ces propos et autres semblables, sortant de la bouche d’un prince 
de l’Eglise, 6branlent la foi d’un grand nombre de faibles. 

M. Le Toumeur est encore plus impudent. Il s’est donne chez nous 
comme l’ami intime de l’abbe de Lamennais, et cd ami intime nous a 
dit que M. de Lamennais £tait un homme « violent, empörte, capable 
de se porter aux plus grands exces, un homme que les foudres de Rome 
n’arreteraient pas ; que toutes ses belles protestations de soumission 
au Saint-Pere n’ 4 taient que les ruses d’un mal [heu reu.\j (mot enleve 
par une dechirure du papier) hcrcsiarque. » 

Ces infames calomnies, proferees par un pretre d'une grantle repu- 
tation de pietö, avec l’accent de la plus parfaite conviction. et se disant 
d’ailleurs l’ami intime de notre abb£, ces calomnies, dis-je, sont de 
nature 4 faire beaucoup de mal. M. de Lamennais est un grand mission- 
naire. Tout ce qui a rapport ä ce missionnaire interesse au supreme 
(legre. Veuillez donc, mon eher ami, faire justice de tous ces bavardages ; 
vous et moi, nous savons qu’en penser. mais combien d’autres peuvent 
et re induits en erreur ! 

Je suis votre ami tout devoue, 


Michki. Fkkzikk. 
pretre et professeur de Rhetoriqite. 


Je vous ecris de Geneve. dans la crainte que les agents du gouver¬ 
nement ne d^truisent cette lettre. 

Je suis professeur de rhetorique a Evian. jx-tite ville de Savoie. 
sur les bords du lac Leman. Malgrc la defense du gouvernement et 
l’improbation connue de l’eveque. plus de vingt nmneros de r.hr;//> 
fireulent dans ce diocese. Nous faisons tout notre possible pour attiser 
le feu sacre dans notre College, dans toutes les soeietes mi nous [nous] 

trouvons. 
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Notes. 


Ccttc lettre n’cst point datec, mais le timbrc de la postc de C.encvc 
porte 26 aoüt 1831. 

Le Cardinal Lambruschini, archeveque de Genes, avait bcaucoup 
connu Lamennais, durant sa nonciaturc ä Paris. Lamennais se jnstitiait 
des calomnics dont parle ici F'rezicr dans une lettre qu’il priait M. Vuarin 
de transniettre an prelat. Le eure de Gcneve jugea plus opportun de n’en 
rien faire et il retourna sa lettre ä Lamennais qui le rcmercia d’avoir pris 
ce parti, cn lui adressant les lignes suivantes : 


<( Paris. 18 novembre 1831. Je re«,ois, mon eher et respcctable ami. 
votre lettre du q de ce mois.’Jc savais dejä, par une lettre que m’a ecrite 
M. Prezier, <jue vous avicz eprouve une grave maladic, mais que. gräce ä 
Dieu. vous etiez cn convalcscencc. Puissiez-vous rctrouver bientot et con- 
server longtemps toutes vos forces, dont vous faites un si digne usagc. Je 
vous retnercie du parti que vous avez pris par rapport ä ma lettre ä Mgr Lam¬ 
bruschini. Je rcconnais (jue c’est lc mieux. bien que ma lettre ne contienne 
pas un mot qui ne soit de la plus cxactc verite. Mais la verite cst precise- 
ment ce (jui cho<|uc lc plus au monde. » 


Porgues retrouva plus tard ce document dans les papiers de Lamennais 
et lc publia. Yoir Correspondance. 11, 223 et suiv. 

M. Lc Tourncur (1775-1844) devint plus tard (1837) eveque de Verdun. 
II avait public cn 1825 une Nouvellc Journte du Chröticn pour laquelle 
Lamennais ecrivit une prefacc. 

On sait que tous ccs racontars malveillants avaient lc don d’exaspercr 
Lamennais au dernier point. Ses ennemis semblaient. suivant le mot de 
son frerc Jean, s’elre donne {'infernale Mission de lc pousscr d l'ahyine. ct 
quand il y tombera. ils exultcront cn s’ecriant sur tous les tons : Sous 
l'aeions hu n dit! 


* 

• * 


Pr6vost ä Lamennais 


(icneve, 17 juin iSjj- 


Monsikih, 


lii malhetir survenu dans 111a lamille m’a oblige ä partir pre< ipi- 
taniinent de Paris, apies un sejonr fort eourt, et ä Geneve mon temps 
a ete rempli par des devoirs qui m’ont em]>eche de vous eerire. Je ne 
veux cepeivdant pas differer }>lus longtemps de vous temoigner nia 
rec(»nn lissan- e pour l’hospitalite (jue vous avez bien voulu nTa- corder 
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ä la Chesnaye. J’ai remis toutes les lettres dont vous m’aviez Charge, 
mais la brievete du temps que j’ai passe ä Paris ne m’a permis de voir 
ni Sainte-Beuve ni M. de Montalembert. 

J’ai retrouve Geneve ä peu pres comme je l’avais laissec. La Suisse 
est toujours fort agitee ; les cantons ne sont pas d’accord. mais dans 
le canton meme de Geneve. il y a presque unanimite en faveur du 
Systeme du gouvernement. M. Rossi qui est a Geneve l’homine le plus 
influent a adopte un Systeme presque semblablc ä celui de vos ministres 
de France, et il a conserve chez nous la popularitc qn’ils ont pcrdue. 
L’ecole doctrinaire est au fond une ecole genevoise ; eile est tout ä fait 
dans le caractere national, aussi est-eile populaire chez nous, tandis 
qu’ellc ne l’est, je crois, nulle part en France. Je suis loin de croire 4 
la verite de tous les principes des doctrinaircs ; et. en general, j’ai pour 
princq>e de ne pas m’occuper beaucoup de politique, meine en specu- 
lation. Cependant, il est impossible de ne pas observer. dans ce qui 
se passe en Suisse. la confirmation du principe des doctrinaires sur la 
souverainete du peuple. Il y a des cantons suisses oü l’on a etabli la 
souverainete de la majoritc. Il y a suffrage universel et renouvellemcnt 
annuel du pouvoir legislatif. Les electeurs donnent ä leurs deputes 
des mandats dont ils ne peuvent pas s’ccarter. On peut donc dire que 
les leis, dans leurs dispositions generales, sont faites ä la majoritc des 
voix par tous les citoyens du canton. 

Voilä ä peu pres la röalisation de 1 ’ideal que beaucoup de personnes 
desirent en France, mais je voudrais qu’elles vinssent en Suisse pour 
voir ce qui en est resulte. Les principes de liberte les plus sacres se sont 
trouves impopulaires et n’ont ete appuvcs que par un tres jx*tit nombre 
de personnes, meine dans les cantons les plus eclaircs. 

La liberte religieuse, par exemple, n’est comprise que par les som- 
mites de la sociöte ; eile est partout impopulaire et j«‘ crois que cela 
est dans la nature des choses que partout ou l’on etablira la souverai¬ 
nete de la majorite, le premier acte de cette majoritc sera d’opprimer 
la liberte de conscience. 

Les discussions que nous avons eues sur le principe de connaissance 
m’ont donne beaucoup ä reflechir ; cependant je ne jmis pas encore me 
rendre ä vos arguments. Il y a pour moi trois ordres de connaissances 
que je designe ainsi : la Science des fous, la Science des ignorants et la 
Science des sav’ants. Elles corresjx>ndent a nos trois moyens de connais¬ 
sance : le sentiment. l’autorite et la raison. Se her au Sentiment, en 
refusant le contröle de la raison et de l'autorite. c’est la philosophie 
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des Petites-Maisons; c’est la definition meme de la monomanie. Kestent 
l’autorite et la raison, ou, si l’on veut, le raisonnement, pourvu qu’on 
n’en.terule pas par lä le syllogisme, comme on le fait ordinairement. 
J’avoue bien que l'autorite est le seul moyen auquel nous puissions 
recourir, quand le raisonnement nous fait defaut, et je comprends 
meme fort bien, sous ce rapport, l’urgente necessitö qu’il y avait ä 
fonder une philosophie du sens commun, puisque nous sommes tous 
ignorants de quelques specialites, et que la plus grande partie de l'hu- 
manite est condamnee ä l’ignorance. Je comprends, par exemple, que 
celui qui n’a pas l’intuition des arts n’ait rien de mieux ä faire, quand 
il juge les grands artistes, que de s’en remettre au jugement prononce 
par la posterite. Je comprends que celui qui ne connait pas assez la 
physique pour verifier par lui-meme les lois de Copernic et de Newton, 
doive adopter l’opinion qui a prevalu sur ce sujet. Mais ce n’est pour- 
tant pas lä la certitude scientifique ; eile ne peut etre atteinte que 
par un examcn individuel. Serait-il vrai que cet examen seul. sans le 
controle de l’autorite, ne peut pas nous donner la certitude et qu’un 
homme, dans une ile deserte, ä qui tomberait entre les mains la dcinons- 
tration que la terre tourne autour du soleil, n’aurait pas par lä de certi¬ 
tude, tant qu’il ne saurait pas que cette opinion a prevalu parmi les 
hommes ? Je n’en puis comprendre la raison.Pour ce qui est du catho- 
licisme, je le juge dans le meme point de vue. Quand je vois dans le 
protestantisme combieti le princij>e d’autorit£ humaine a encore de 
puissance sur les masses. quelle influence papale exercent des auto- 
rites bätardes, saus titre et sans valeur, je ne puis pas ne pas desirer 
de les voir remplacees par une autorite plus centrale et plus reelle. 
Mais si cette autorite centrale doit etre l’Eglise romair.e, je ne pourrais 
jamais y voir qu’une autorite relative, plus grande que les autres, 
mais n’ayant aucune valeur absolue ; une cour de cassation dans l’ordre 
rcligieux qui n’aurait que le genre d’infaillibilit6 qu'on accorde aux 
tiibunaux. et qui, par consequent. n’obligerait jamais les consciences. 
mais seulement la vie exterieure. 

Permcttez-moi, Monsieur, de vous exprimer de nouveau ma recon- 
naiss ince pour l’accucil que vous m’avez fait ä la Chesnaye et le desir 
que j’eprouve que je puisse vous revoir un jour et profiter encore de 
vos lumieres et de vos conseils. 


Veuillez me 
serviteur 


rapjxder au Souvenir tle M. Gerbet. Votre tout devoue 

AM^DfeE Pr^vost. 
ä Geneve, rue des Chanoines. 
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Notes. 


Prevost, ne en 1811. mourut prematuremcnt en 1842. 

I.amennais mandait de I.a Chenaie ä Montalenibert, ä la datc du 
16 mai 1833 : 

« ...Je t’ccris cos deux mots par occasion. M. Prevost, de Genevc, que 
tu as connu ä Paris, est venu passer ici quelques jours en revenant de Lon- 
dres, et c’est lui qui se Charge de te remettre cettc lettre. C’est un fort bon 
jeune homme, tout entier ä l’execution de l’ouvrage qui l’occupe depuis 
longtcmps, l’histoirc de la philosophic allemande. Je lc crois capable de la 
faire tres bien. Disciple tres zele de Hegel, il me parait cxtreincment prevenu 
en faveur des idecs, a mes yeux plus qu’extraordinaires, de cct ancien ami 
de Schelling. Mais je me trompe fort, ou la reflexion l’en desabusera plus 
tard. » Forgues, jeune, p. 132. 

Pcllegrino Rossi, le futur ministre de Pie IX. qui devait perir assassine, 
lc 15 novembre 1848. etait alors refugic ä Geneve. oü il cnscignait le droit 
romain, depuis i8iq. 

* 

* * 

Favre ä Lamennals 


Neruier, ftres Xyon, canloti de Vaud, le 9 juillel 18jj. 


Monsieur l’Abbe. 

J’eprouve depuis plusieurs mois un besoin reel de vous ecrire, non 
seulenient pour nioi-meme, mais encore pour jdusieurs de vi>s amis 
de Savoie qui sont bien loin de vous avoir oublie. J’ai ernploye le vert 
et le sec pour connaitre un moyen de vous adresser unc lettre d’une 
nianiere süre, mais toujours inutilement, jusqu’ä ce que la Quotidienne 
m’apprit que vous ctiez k La Chesnaie. ou vous vous occupez. dit-elle. 
d’ouvrages philosophiques importants. Je n’ai j>as {H-rdu ein (sic) tenqis, 
puisqu’aussitöt j’ai mis la main ä l’ieuvre. 

Je commencerai par vous mettre sous les yeux l’extrait de presque 
toute une lettre qui m’a ete ecrite par un compatriote, Chevalier de la 
Legion d’honneur, frere d’un general de l’expedition de Moscou. Vous 
Ürez et je vous dirai dans quel sens je lui ai repondu : 

« Ce n’est pas tout, mon eher abbe. il me teste ä vous parier d’une 
affaire bien s^rieuse. I-am[ennais] est aux prises avee un miserable 
proces qui ne lui laissera peut-etre ]>as de quoi aeheter une bouteille 
d’encre pour Ecrire ses chefs-d’(vuvre. et la generation aetuelle souffri- 
ra it ! La vieille Grece subit encore la honte d’avoir vu niendier son 
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Homere... et pourtant les contemporains d’Homere le connaissaient 
j>eu. C’est apres lui que ses rhapsodies firent partie du domaine et 
de la gloire des Hellenes..., tandis qu’en France et en Europe il n’est 
personne d'assez barhare pour ignorer le nom, la gloire, les vertus et 
le genie de Lam[ennais]. Ecclesiastiques, instituteurs. academiciens. litte- 
rateurs, amis des lettres. philosophes. hommes. femmes, jeunes gens, 
qui n’a admire au moins quelques pages de ce grand ecrivain ? Jeune 
derge qui adiniriez YAvcnir, vieux derge qui l’avez condamne, quel 
rang assignerez-vous ä l’auteur inimitable de ces ecrits, et au chretien 
hunible et souinis qui, ä la voix de Rome, se resigne au silence malgre 
les supplications d’une foule innombrable qui l’ecoute encore, quand 
il ne dit plus rien ! 

« Sur vingt millions d’amis ou d'adinirateurs de ce grand homme. 
n'y a-t-il donc pas Cent mille hommes qui puissent donner un franc 
pour assurer une retraite au genie. et pour conjurer la fletrissure qui 
noiis attend dans la posterite oü le nom de Lam[ennais]. pauvreet oublie, 
nous marquera d'un fer rouge, comine 1’ont fait pour leurs contempo¬ 
rains les noms du Tasse, de Milton. du Camoens ? 

« Flein de zele pour tont ce qui est noble et juste, convaincu par 
Yous-meme que tont ce qui est bien finit toujours par etre facile, vous 
]xmvez mieux que personne, Monsieur et tres honorable ami. entamcr 
autour de vous la souscription dont il s’agit. Qu’elle parte de nos hum¬ 
ides retraites. qu’elle parte de la plus faible de nos communes. eile 
s’etendra. eile prospcrera. Celui dont le sceptre est un roseau saura 
bien la faire grandir. Honte cternelle aux littdateurs. aux savants. 
aux philosophes de Paris qui n’y ont pas songc ! Permettez-moi de 
souscrire ent re vos mains, pmr cet objet, de la somtne de douze francs 
pour mon Ix-au-pere. ma femme, nies trois enfants, M. I’abb6 Rivollet, 
leur instituteur. nies trois doniestiques ä Thonon, ma domestique ä 
Lyon, moi et pour la memoire de mon pere, si digne d’apprecier et 
d’a])|>laudir r<euvre ä laquellc il me semble que la Providence vous 
ajipelle par ma faible voix. de mon ]>ere dont les derniers jours ont 
tnuive taut de consolation et de charmes dans la lecture du premier 
volume de 1’/ ndiffcreme. 

« Je ferai venir cette petite somnie ä votre indication, ä Lyon 
ou ä Thonon. 

« Je crois avoir renqdi une tächc sainte en aj){>elant votre 
attention sur cet objet. N'ous, Monsieur et digne ami. vous ferez la 
'otre. Dien vous en benira dans le ciel. et votre ex[em]de] sera 
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fecondc sur la terre. Salut respectueux et devouement. Dessaix, 
docteur. » 

Cette lettre, ecrite au commencement de fevrier. n’a eu de reponse 
(jue dans le mois de mai. si nia memoire ne me trompe. J’ai fait, da ns 
nos vacances de Paques. un voyage qui m'a mis passagerement eil 
cuntact avec des ecclcsiastiques de plusieurs dioceses et ä plusieurs 
Couleurs, va sans dire. ä j)lusieurs capaeites. Apres les professions de 
foi recueillies dans ce voyage, soit ailleurs, j’ai rcpondu au docteur que 
sa lettre avait ete accueillie avec un enthousiasme uule de circonsf>ection, 
et qu’ayant la pensoe d’ecrire ä M. de Lamennais, nous nous ferions 
un plaisir de donner a l’illustre ecrivain connaissance. avec picces 
justiticatives, de l'empressement et de l’interet avec lequel il desirait 
qu’il fnt venu au secours de la cause de Dien et de In I.iherte. 

Si vous me permette/ d’ajouter encore d’autres choses, je vous 
donrierai une espece de |)anorama «les dispnsitinns avec lesquelles il 
est parle sur ces bords de l’ecrivain ]»rin< ij>al de YAvenir. 

i° Parlons donc de la declarntwn qui a ete consignee de votre part 
dans les journaux. Je connais un (irand V[icaire] qui s’en est indigne, 
scandalise et tont ce (lu’on voudra. Dans une reunion d’ea lesiasti(jues 
des bords du Leman, le president assura, en faisant du juste-milieu 
avec assez il’adresse. que la dedaration ctait ce «ju’elle devait et re. 
ln prelat revetu d’un caractere dij)lomati(jue, disait ä deux jeunes 
pretres. j’en etais un, que nous devions reniercier Dien de ce que M. de 
Lam[ennais] avait donne au Paj>e et ä l’Eglise la satisfaction comenable. 

2" Quant ä l’encyclicjue. c’a ete j)armi nou> comme serait une 
secor.de bible chez les Protestants. (’est-ä-dire que les uns ont vu une 
oomlamnation absolue, les aut res une condamnation seenndum quid ; 
entin, comme il se devinc, une troisieme dasse n’y voyait pas meine 
une allusion. 

I n juotestant qui joint ä d’ex< ellentes qualites du c<eur une grande 
force de raisonnement et beaucoup de ces connaissances qui preparent 
les ämes grandioses qua non sunt in hoc orile a y entrer. temoignait 
sa ]>eine qu’on eüt pris ä Rome un monvnis hiuis. Il se moquait aussi 
de L'Etoile-gazette, en lui reprochant de pecher contre le sens commun 
P<>ur ne pas voir dans rencyclique une formelle condamnation de l’.l venir. 

I-ongue serait la tat he de «pti entreprendrait de raconter ce qui 
s’est dit et pour et contre. Le fait est que. dans les dioceses de ( hambery 
ct d’Annecy. plusieurs membres du clerge qui mai(|uent par leurs 
connaissances sont pleins d’interet pour M. l’abbe Felicite. et on vou- 
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drait savoir ce qu’il cn est de lui. 11 en est qui brülent de connaitre 
quelques details. Pour moi, je ne ressens jamais plus vivement cette 
envie que dans les occasions oü l’on m’en demande des nouvelles avec 
une confiance qui est chez vos amis de nos environs l’effet d’une lettre 
dont vous voulütes honorer l’abbe Favre en juillet 1831, en reponse 
ä une que j’avais eu l’honneur d’adresser avec quelques offrandes en 
faveur des Irlandais. Cette lettre a fait du bruit, et il en est rejailli 
sur votre humble serviteur un reflet de quelque chose qui les pousse ä 
me demander : Que fait donc M. de Lamennais? Oü est-il ? etc. 

On parle aussi d’un ouvrage qui a döjä. öte annonce par les jour- 
naux et auquel vous auriez donne cette division : Dien, la societe et 
l’homme. Est-ce que cet ouvrage paraitra bientöt ? Est-ce qu'il y 
aurait de l’indiscretion ä demander quelque öchantillon ? Est-il vrai 
qu’ä la Chenaye vous avez dans la maison paternelle une reunion de 
jeunes ecclesiastiques qui se formcnt la aux Sciences et a 1 ’oeuvre des 
missions? Est-il vrai qu’on pourrait pendant les vacances se transporter 
jusque dans le Morbihan, et qu’une audience, qu’un söjour de deux 
jours par exeniple serait accordö pour visiter un peu, pour voir un ]xni, 
et pour recueillir de cette pepiniere quelque chose qui püt s’accliniatir 
aux bords du Leman ? Car nous avons aussi, nous, une petite conunu- 
nautc de vingt enfants dont une partie se sont dcja ouvertement pro- 
nonces pour le sacerdoce 011 les missions. 

Yoilä, Monsieur, bien des choses qu’on desirerait savoir. C’est a 
votre cunir que je m'adresse pour qu’il veuille bien decider que quelques 
instants seront derobes ä vos occupations sdrieuses, en faveur d'un 
pretre savoisien qui a fait prior tous ses eleves pour l’^gcMtr qui durait 
toujours, et qui a conservc l’habitude de faire röciter apres la sainte 
messe ä tous les assistants un Pater et un Ave pour les dcfenseurs d>* 
la Religion catholique. 

Agreez. Monsieur, jnnir tous vos amis de ces bords, mais surtout 
]>our les deux amis Favre Ferdinand et Vandelle Jean-Marie, associes 
pour rinstruction de la pa\i\re jeunesse, l’expression de notre profund 
respect et devouement sincerc. 

— Monsieur l’abbe. je suis ce jeune homme. eleve tout a la tois 
et petit coopcrateur de M. l’abbe Favre dans l'(t*uvre de 1’education 
de la jeunesse chretienne. J’ai etc fou «le YAvenir, et quand on est fou 
d’une chose. on passe mesure. J'ai etc en correspondance assez active 
avec un professeur distingue de thecd(»gie sur les doctrines du 1011rn.1l 
•ar excellence. Sans etre converti, il est tombc d’accord sur bien des 
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points. J’ai ecrit une lettre ä M. Lacordaire. Elle fut suivie de l’envoi 
d'un gros paquet de livres. Puissiez-vous avoir vu la seconde 1 Elle 
aurait reposc un instant votre cceur fatiguc. Cette lettre nous a valu 
une reponse ä jamais precieuse de M. Gerbet et une annonre de vos 
ouvrages et des siens. Ma mere, pauvre villageoise, ne quitte non plus 
sa Journee que sa crosse : eile est boiteuse. Ma sceur a Y Imitation; 
mim jeune frere le Guide de son äge, et M. Favre et moi, faisons notre 
proht des livres savants. Je succombe ä la tentation de vous dire que, 
depuis bientöt deux ans, j’offre ä la messe votre personne et celle de 
M. Gerbet au bon Dieu. Je vous demande ä tous deux un memento 
pour notre ecole. II y a longtemps que j’ai la pensee de vous aller voir. 
Vous donneriez bien au pelerin un morceau de pain et des nouvelles 
qu’il viendrait raconter aux siens ebahis. Vous etes, parmi les hommes 
qui öerivent bien, le heros de mon cceur, de mon esprit et de mon ima- 
gination. 

Vos tres humbles serviteurs et amis (bona cum venia) 

Ferdinand Favre, Jean-Marie Vasdei.i.e. 


(De la rnain de Favre.) 

P.-S. — Des personnes que j’ai consultees ni’ont repondu qu’il 
pourrait bien arriver qu’une souscription dans le sens ei-dessus fit 
edater des dispositions hostiles au catholicisme et qu’un grand nombrc 
d’eleves repondissent ä l'appel plus par haine de Rome que par interet 
pour le gönie. 

Ma position me for<;ait aussi ä ne me laisser voir ejue de profil 
pour faire le bien que la Providence veut operer par nos soins donnds 
aux enfants. 


Notes 

M. Favre, dont la Revue publiait naguere unc longue lettre, nous apprend 
ici 1 ’cEuvrc de recrutement saccrdotal auijuel il s’etait voue. avec Paule tlc 
M. Vandelle. Celui-ci desservit plus tarcl (1851-1856) la paroisse de Nyon, 
oü le culte catholique avait etc reccmment retabli. (Cf. Retablissement du 
culte catholique dans la Suissc protestante. par le comtc Scherer Boccard. 
traduit de l’allemand par Hubert Thorin, ancicn depute. p. 42 de la 
traduction.) Vandelle avait cu comme predecesseur immediat M. Francois 
Rossiaud. premicr eure catholique de Nyon. 

Ce Favre n’cst-il point celui qui. plus tard surnomme lc grand 
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missionnaire de la Savoic, se consacrait ä l’oeuvre des missions. des 1821, 
avec Herniier, eure du Chätclard, et dont il est question dans la Xotice 
biographique consacree ä ce dernier. (Annecy, chez Burder, 1856, 
p. 13 et suiv.) ? 

I.e docteur Dessaix et ses trois frercs avaient pris rang dans les armees 
fran<,aiscs. Celui dont Favre parle ici se distingua particuliercment. Napo¬ 
leon le qualilia d ’intrepide. et ses compatriotes (il ctait de Thonon) le sur- 
nommerent le liayard de la Saroie. I.e docteur avait suivi la Grande Armee 
en qualitc de medecin. dans la division meme de son frere. Il fut fait pri- 
sonnier et rentra en France en 1814. epoque ä laquclle il fut promu Cheva¬ 
lier de la Legion d’honncur. ("ctait un praticicn de meritc et du plus rare 
desi n teressemen t. 

La Declaration ctait datee du 10 septembre 1832. I.amennais y declarait 
accejiter sans reserve lT'ncyclique pontifieale du 15 aoüt precedent, et 
s’engageait ä supprimer VAventr. provisoirement suspendu, ainsi qu’ä dis- 
soudre l’Agence generale [tour la defense de la libertt religieuse. Cf. la lettre au 
Pape, du 4 aoüt de cette annce 1833. publice par Forgues. II. 308 et suiv. 

L’ouvragc philosophique dont il est tant question chez les correspon- 
dants de Lamennais et auqucl celui-ci travailla vingt ans. en le modifiant 
suivant ses idees du jour. idecs csscnticllement mobiles cllcs-mcmes, parut 
beaucoup plus tard sous le titre d'iisquisse d'une Philosophie (1841-18461. 

La Joitrnee ou plus exactement la Xoireclle fournee du Chrelien. 11 en 
a etc question prccedcnmient. La traduction de VImitation parut en 18:4, 
et le Guide du prnnier äge en 1828. On connait asscz l'excellence de ces 
ouvrages qui se lisent toujours avec interet et profit. 

Je n’ai pas besoin de dire que l idee de cette souscription publi(iue 
n’eut point de suite. Lamennais n’v eüt jamais conscnti. 

* 

* * 

Andley ä Lamennais 

Genen’, cc 25 janvicr 1834. 


Mon vfe ne kable Ami. 


I/amitie que vous n’avez jamais cesse de me temoigner m’est un 
stir galant que vous amicillerez avec bienveillance la personne qui 
vous remettra cette lettre. M. lc comte Wogicki est un de ces nobles 
Polonais qui s’est devoue au Service de sa malheureuse patrie, et chez 
lequel l’amour de la religion sc trouve allie ä une valeur eprouvee sur 
le champ de bataille. Apres la chute de Varsovie, M. Wogicki est venu 
chercher des consolations aupres de M. d’Aulnois et en meine teni|*s 
terminer des etiules interrompues par les evenements de la guerre. 
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Aujourd’hui son pere dösire qu’il se rende ä Paris, et en y allant, il se 
proniet surtout un plaisir : celui de faire votre connaissance. Moi qui 
vous connais si bien, je suis bien certain que vous aimeriez 4 donner 
quelquefois des conseils d’ami 4 un jeune homme plein d'ardeur pour 
le bien, et desireux de s’instruire pour devenir utile 4 son pays. 

II y a bien longtemps que vous ne m’avez favorise d’un petit bout 
de lettre ; oserai-je esperer que vous ne m’avez pas encore oublie au 
milieu de vos nombreuses occupations ? 

La certitude de votre affection pour moi est une des plus grandes 
jouissances de ma vie. Jugez-en vous-meme quand je vous dirai qu’un 
enfant me disait en parlant de vous : « Vous savez, Monsieur, cet abbe 
que vous aimez si bien ! » 

Ma position devient de plus en plus heureuse et je n’ai qu ’4 benir 
la Providence. Oh ! que je voudrais que quelque circonstance vous 
appelat 4 Geneve pour vous avoir en tete- 4 -tete avec ma femrne et 
moi ; je suis sür que vous passeriez quelques moments heureux. 

Daignez faire agröer 4 M. Gerbet l’expression de mes Sentiments 
respectueux. Quant 4 vous, ai-je besoin de vous dire que je serai tou- 
jours 

Votre tres humble et affectionnc 


C.-J. Andley. 


Notes 

Dans une lettre ä M. Vuarin, datee du 8 mai 1833, Lamcnnais nous 
apprend ce qu’6tait Andley. 

« Je romps, mon eher ami, un silence dejä bien long. pour vous rccom- 
niander un jeune homme. nomme Charles Andley. qui ne tardera pas ä se 
rendre 4 Geneve comme professcur d’anglais dans je ne sais quelle maison. 
II aura l’honneur de vous voir en arrivant, c’est-ä-dire vers la ftn de ce mois. 
et il m’a prie lui-mfeme de vous parier de lui. ahn d’etre dejä connu de vous. 
quand il sc pr£sentera. Il a de l’esprit. du merite, et ce qui vaut mieux. 
de la religion. Ne Anglais et Protestant, il s’est fait catholiquc ä Paris, etant 
encore tr£s jeune. » 

Il est vraisemblable que Lamcnnais qui le connaissait depuis longtemps 
ne lut pas 6tranger ä la convcrsion d’Andlcy. Je possede plusieurs lettres 
de celui-ci. Il va sans dire que je nc donnerai ä la Rente, comme je le fais 
pour les autres documents, que cclles qui plus ou moins directement inte- 
rcssent la Suisse. 

REVI E d'HISTOIRE F-CCLKSIASTIQt’F. M 
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* 

* * 


Favre ä Lamennais 


Nernier. le II juin 1834. 

pur Xyon. Clinton de Wind. 


Monsieur, 


II se dit taut de choses a l'occasion de votre dernier ouvrage et 
les journaux cn puhlient taut aussi, que j'ai cru devoir recourir ä la 
source, c'est-ä-dire ä vous-meme, pour m’arreter ä un jugement. Vous 
savez que le repos fait taut de bien, surtout ä l’£gard d’une personne 
qu’on estime et qu'on a aimce et admiree longtemps, lorsque tout ä 
eoup un deluge ])resque universel d’injures. de parolcs et de sentences 
flctrissantes vous contraignent, en quelque fa^on. de vous contrarier 
daus le pcnehant ä l’aimer et ä penser ä cette personne avec interet 
et Sympathie. 

Voilä, M. de la Mennais, votre histoire aujourd’hui et celle de 
mon c<eur. II fallt donc que je vous l’ouvrc, ce Coeur, et que vous y 
decouvriez et lisiez, puis vous aurez la honte de me tracer deux lignes 
qui feiont grand plaisir ä moi et peut-etre beaucoup de bien ä d’autres. 

Je n’ai pas encore acheve la lecture des Paroles du (s ic) Croya id. 
dont Lausanne a donne dejä (juatre editions. L’exemplaire ä ma dispo- 
sition m’a etc remis par une comtesse dont il n’est pas difficile de deviner 
le jugement. 11 a etc imprime ä (ieneve et dejä il s’est fait trois editions. 
dans cette ville, de ce livre fameux dont m’ecrit M. Dessaix en ces 
termes — c’est celui qui jirovoquait une souscription cn votre faveur 
11 qui m’a dit qu’il aurait realise Cent mille francs — il me dit donc ' 
•1 Je lis les Parolcs du Croya nt, mais je ne veux rien vous en dire, per- 
suade que vous l’avez dejä lu. » Je ne vous parlerai pas de ce qu'on en 
dit i< i ; vous pouvez en juger par analogie ; mais voici quelque diese 
que. peut-etre, vous ne soup<pmneriez pas. c’est qu’il se dit que la 
propagande elle-meme fait succeder les editions. On dit aussi que vous 
etiez ä (ieneve. chez M. Yuarin proliablement, et vite un de nies con- 
freres du voisinage m’avait annoncc qu’il vous amenerait dans notre 
ecole. ce qui n’aurait pas ete juudent dans les circonstances actuellcs- 
-Ma pensc'-e etait de me rendre ä (ieneve sous un pretexte — j’en ai 
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quand le cu-ur nu* dit d’aller lä, sans quc le motif veritable soit connu. 
On dit maintenant que vous etes chez M. de la Mennais, votre freie, 
oü vous refle< hissez sur la tendance et les effets futurs de la derniere 
production sortie de votre plume, et on se sert du mot penitence. Je 
vous avouerai. Monsieur, que rette nouvellc a soulage plus d’un cu-ur. 

II taut que je vous fasse part maintenant de la maniere dont le 
livre est interpretc. Je prends ces mots : 

« Quel est ce vieillard qui parle de justice, en tenant d’une main 
une coupe enipoisonnee. et raressant de l’autre une prostituee qui 
l’appelle : Mon perc ? ■> 

On a »tu d’abord, dans une maison marquante du pavs. que c'etait 
Charles X avec la duchesse cjue vous aviez eus sous votre pinceau. 
Puis des danies lvonnaises sont venues corriger l’interpretation en 
mettant le pape Gregoire XVI ä la plaee de Charles X. On n’est pas 
partout eontent de ce sens. Ici un ecclesiastique disait ä un aut re que 
c’etait Alexandre VI, parce <pie de soll tenips le inomle s’etait elargi 
par la deomverte de l Amerique. Entin ä Carouge ou ä Gencve on ainie 
niieux faire tigurer la le Pajie actuel. et ä cöte la reine Isabelle d’Espagne 
au lieu de la duchesse de Berry. On ajoute puis que le livre vous a 
apportd trois cent niillt’ francs, etc., etc. 

Je ne tarirais pas a machurer. s’il fallait tont vous dire. Voici, 
Monsieur, quelque chose de mon c»eur. i° Je vous ai present, a peu 
pres tous les jours ä la sainte Messe, ahn que Dien ne permette pas 
qu'il vous arrive ce qu’on ilit et que vous savez niieux quc nioi. 2° Cha- 
<jue fois que des personnes du dehors ou de nos ecoliers remettent cette 
affaire sur le tapis. j’eprouve de la peine dans le cu-ur. Aussi je ne faisais 
[>as chere gaie lorsqu’un chambellan de notre Roi, nie disait, il y a peu, 
en presence de ses danies : « Eh bien ! M. l’abbe. votre ami M. de 
l.amennais !!!. >• 

Je vous dirai aussi qu’ä la verite je n’ai pas lu t«mt le livre. ni saisi 
tont ce que j’en ai lu. et qu’en liienie tenips j’ai ete jx-ine que ce tut 
vous qui l’eussiez fait. Mais je ne »esserai de vous dire que je vous 
ainie toujours et que je prierai Dien sincerement et ferai prier nos 
entants. ahn qu’on puisse citer de votre part »les a» tes p»»sterieiirs ii 
la derniere de vos »euvres, qui attestent votre eloignenu-nt de v«ml*»ir 
faire ce que le public vous attrilme. 

II est immanquable que vous avez re$\i des lettres »l’une intinite 
d’autres personnes bien au-d»-ssus de nioi et en differents sens. Mais je 
ne sais pas qui desire plus sincerement cpie ni"i »jue vous viviez et 
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mouriez en bon et saint catholique. J’ai eu aussi la douce pensee. serait- 
ce illusion ? que bien des savants et autres personnes distinguees, avant 
deserte dans ces derniers temps l’amitie dans laquelle ils ötaient reunis 
autour de vous, et vous entendant gronder, exclamer et faire vacarnie. 
quelques lignes ecrites sur les bords du L6man seraient pour vous un 
sujet de plaisir, en vous apprenant qu’il y a toujours, meme bien loin. 
quelqu’un qui vous aime, qui prie pour vous et qui souffre que vous 
soyez sous les coups portes de toute part. Je vous prie de recevoir ces 
lignes comme une bonne preuve d’un int6ret et d’une amiti6 aussi 
sincere et chr6tienne que possible.et de nepas regretter quelques minutes 
pour en accuser reception ä un pretre qui a l’honneur d’etre 

Votre tres humble et ob&ssant serviteur, 

Favre, Ferdinand. 


Notes 

Les Paroles d'utt Croyant venaient de paraitre. Bor£ ecrivait de Paris 
ä Lamennais, le 2 mai 1 834 : « Votre ouvrage a paru le 30 avril, on cüt dit 
un complimcnt pour la Saint-Philippe. » (Lamennais intime, 2 59.) Bore, 
ainsi que bien d’autres, ne voyait dans ce pamphlet qu’une critique du 
gouvernement et de la societe. non une attaque contre le Saint-Siege. 

On voit, du reste, par cettc lettre, que les commentaires dtaient nom- 
breux et les interpr^tations assez peu concordantes. 

De quelle propagande parle M. Favre ? Sans doute de celle des protes- 
tants genevois. On sent la douleur qui 6trcint le coeur aimant du dignc pre¬ 
tre. ä la pensee que cclui ä qui il avait vou6 une Sorte de culte passait 
pour Pallie des ennemis de l’Eglise. II voulait encore csp6rer cependant. 

* 

* * 

Un pasteur Protestant ä Lamennais 

Suisse, I er juillet 1834. 

Monsieur i.’abbe de i.a Mennais, 

\’otre dcunier ouvrage m’a vivenient interesse. Vos paroles d’un 
Croyant contiennent de trop excellentes choses pour que je ne vous 
exhorte pas ä perseverer dans celles de vos idöes que j’approuve, par 
lesquelles vous pouvez remlre d’iininenses Services ä l’humanite et 
meriter un jour aupres de Dieu et de Jesus de grandes r£compenses. 
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Avant de m’expliquer davantage, je vous reprocherai vos chapi- 
tres contre le droit de proprietc, contre les lois et contre les Kois. Com- 
ment saus cela l’ordre et la justice regneraient-ils sur la terre ? Vous 
paraissez aussi vous apitoyer sur le jeune Prince, descendu d’un tröne. 
Mais que deviendriez-vous, helas ! si les Bourbons redeviennent janiais, 
comme je le crois, les maitres de la France ? Ils seront vos plus cruels 
ennemis. Cet enfant. nouveau don Miguel, vous vendra au Pape et au 
clerge, et pour votre chapitre du Vieillard au-dessus des Rois, il n’y 
aura pas assez de poignards pour vous percer. et meine des a present 
je vous exhorte ä vous tenir continuellement sur vos gardes. Votre 
interet, comme votre devoir, vous lie ä Eouis-Philippe et a sa famille, 
et pour que l’on ne vous accuse pas d’etre l'ennemi de tonte Religion, 
attachez-vous exclusivement ä rEvangile. \'ous avez dejä obtenu 
qu’on s’occupe d’idees religieuses. et peut-etre pouvez-vous par vos 
talents faire sortir la France de l’esprit d’indiffcrence et il’incrcdulitc. 
Vous trouvercz aussi des echos multiplies qui, chez les aut res peuples, 
donneront du retentissement ä vos paroles. 

Je suis un Pasteur Protestant. Suissc. äge. qui desirerait une revo- 
lution religieuse, mais qui ai horreur de revolution politique. Je suis 
un Pasteur qui ai fait et qui fais continuellement mon etude de la Bilde 
et de KEvangile, et je gemis de voir l’incrcdulite et la Superstition con- 
duire ä l’envie l’hunianitc <lans un affreux precipice. Oui. rhumanite 
est perdue si quelques hommes energiques ne la reveillent de sa lethargie. 
Jesus nous le dit positivement : « Je reviendrai bientöt (et vous paraissez 
aussi le penser dans un de vos chapitres). Je ferai perir tous les hommes ; 
ils seront surpris comme des poissons dans un tilet, comme les hommes 
au temps de Noe, comme ceux de Sodome et de (iomorrhe. » Et ce 
ferait ici bien pire encore. Ils ne perdirent dans le deluge que la vie 
temporelle, mais Jesus parle ici »le l’enfer. d’un etang de fett et de soufre 
dont la fum£e montera aux siecles des siecles. Et la physitpie nous 
apprend aussi que ce globe de trois mille lieues d’epaisseur est creux, 
raide, et que sa chaleur ne vient j>as taut des ravons du soleil, que »les 
feux allurnes dans son interieur. 

Aussi les expressions scripturaires nous disent-elles que les me- 
chants et les incredules seront precipites dans l’abyme et dans les lieux 
les plus bas de la terre. et que la clef de cet abyme se refernuua sur 
eux. Quel mobile pour donner du zele et de l'energic a un veritalde 
croyant! Si No6 precha cent vingt annees saus convertir personne, du 
moins obtint-il sa vie, son salut et celui de sa famille. Mais »piel est 
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le peuple, le Roi, ou le ministre qui s’occupe de cet avenir scripturaire ? 
La Religion a toujours ete mise de töte, meine dans les temps du ch'dera. 
On dirait que le monde a toujours existe et que l’etat actuel des ch»»>es 
doive durer toujours. 

Vcus avez de grands inoyens pour faire retentir aux oreilles des 
honunes ees verites bibliques. Les peuples protestants feront des virux 
pour vous ; les peuples eatholiques qui gemissciit sous le vil esclavagc 
oü les tient le clerge s’interessent ä vo? succes. Le hus clerge meine 
qui est asservi par le haut clerge, com me de malheureux Slaves, desirera 
de voir rompre ses chaines, et une partie vous pretera son utile 
assistance. \’ous n’aurez contre vous que le Pape, ses cardinaux. so 
cveques et quelques princes. ses adherents. 

Je ne vous dirai pas que par vos livres vous pourrez facilemont 
aller ä une immense fortunc ; en ne la cherchant pas vous l’ohtiendrez 
un jour. plus gründe encore. Gardez-vous de vouloir detruire la Reli¬ 
gion evangelique ; non, vous ne le voulez pas, ce serait immoralite et 
source de malheurs temporeis et eternels pour vous et pour ceux qui 
suivraient de pareilles idees. et l'execution d’un tel plan serait iinj>«»>- 
sihle. Mais renverser ce tyran des peuples et des Rois, cet ennemi de 
tonte liberte civile et religieuse, qui s'oppose au bonheur des natifiis 
eatholiques et qui les fait descendre ä un rang de richesse. d’instruc- 
tion et de prosper ite commerciale bien inferieur a celui des naturns 
juotestantes : voila un plan digne d'un ami de la France, de rhuinanite 
et de l’Kvangilc. Oh ! si la France eilt ete protestante dc*s les temps de 
Henri IV et de Francois I t,r . cederait-elle aujourd’hui le pas ä l’Angle- 
terre et ä l’Amerique ? ()r. dans ile nouveaux ouvrages. annoncez 
dairement votre intention. votre plan ; qu'il 11'y ait plu-» de la hone 
et du limon melanges avec l'argent et l’or. Confessez vous-meme vns 
idees retrogrades. Luther non plus n'avait pas d'abord des idees bien 
arretees. 11 etait d'abord plus catholique que le Pape. Son voyage ä 
Rome ouvrit ses yeux. Vous avez vu de pres cette prostituoe et ses 
intrigues. et j’espere <pie de meine vos yeux se seront ouverts. 

Faites donc sentir au monde l’absurdite d'une Religion qui suj>- 
pttse (pie quatre-vingt millions de eatholiques et bien plus, que le genre 
humain entier doivent fermer les yeux et faire abnegation de leur 
raison et de leur intelligence, en faveur de la pretendue Science 011 
infaillibilite d’un vieillard souvent caduque, ignorant, imbecile et 
moribond. et quand il est mort. il fallt attendre, comme chez le graml 
Lama, qu’un conclave ressuscite cet unique luminaire du genre humain. 
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Faites aussi sentir au munde l’absurdite de cette Religion qui renou- 
velle l’idolätrie des anciens Egyptiens, lesquels croyaient avaler un 
Dien en croquant l’oignon qu’ils venaient d’adorer. 

(Quoi de plus absurde que de supposer qu’aux tenips d’un Pape 
scclerat com me Alexandre VI, qui etait un vrai demon, Dien aurait 
pris alors le Diable pour son rempla^ant, son vicaire, et lui aurait dünne 
sa place et sa Robe de Pasteur de son Eglise ! Le Diable mis alors ä la 
place de Dicu !) 

Faites honte aux Rois de preter l’appui de lcur puissance pour 
soumettre lcurs peuples ä un monarque etranger dont le tröne n’est 
soutenu que par le mensonge d’une pretendue identite avec un apötre 
qui n’a jamais cte ni pape, ni eveque ä Rome, pour maintenir dans 
l'assujettissement un clerge prive, dans les relations de pere et d’epoux, 
des droits inalienables et naturels ä tous les hommes, et pour retenir 
dans des prisons de malheureuses recluses, qui. par la Superstition, 
sout enlevces ä la societe, ä leurs familles, aux soins et aux devoirs 
qu'ellcs doivent ä leurs purents. et sont livrees a l’ignorance. a l’abrn- 
tissement. ä la stupidite, ä la rage et au desespoir. 

Ebranlez surtout la clcf de la n ute qui soutient le tröne du Pape, 
savoir le celibat des pretres. (omment le sultan Mahmoud peut-il 
contenir les deux ou trois mille femmes qui composent son serail ? 
S'il etait seid, elles l’etrangleraient et avec justice. Or. qui appelle-t-il 
ä son aide, pour se fortilier contre elles ? Des soldats ? Non. car ils 
prendraient fait et cause pour les femmes. mais il mutile des malheu- 
reux dont il se seit contre elles. et si ceux-ci se revoltaient, il sait bien 
qu’alors ses soldats agiraient volontiers contre ces hommes degradcs 
et avilis ; il se dit donc divide et iniftera. Et de meine que fait le Pape ? 
Il tronqie, il abrutit de malheuretix jeiines gens. en fermes dans des 
seminaires ; puis. quand il les a sulhsamment aveugles ou fa^onnes 
a son joug. il leur ouvre la porte et leur dit : « Allez, assujettissez- 
moi la societe, aidez-moi ä la tromper. ä l’asservir, je vous donnerai de 
l’argent et cfes places, ou sinon, je vous briserai comnie des instruments 
nieprisables et inutilcs. » 

Mais, a son tour, le jnetre desabuse ne pourra-t-il j>as ouvrir lt‘S 
yeux et s’unir avec la societe contre le Pape ? Non. parce que le celibat 
le separe de la societe ; il ne peut y devenir epoux et pere qu’ä sa honte. 
Aucune famille ne peut le defendre honorablement comme une epouse 
tt des enfants legitimes defendraient leur chef in justement attaquc. 
Si don c sa place, sa eure, son emploi lui sont enleves. il se trouve isole, 
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sans force, dans la pauvrete et dans le mepris. Or la societe qui connait 
ce contrat d’abjection et d’infamie passe entre le maitre et l’eselave. 
ne prend nul interet ä celui-ci, qui n’a d’autres ressources que de perir 
ou de rester entieremcnt devoue ä son tyran. Aussi va-t-il de lui-ineme 
au devant du joug de son Eveque, qui est d£jä lui-nieme asservi ; il le 
Hatte, il se fait l’espion et le dclateur de ses collegues. II n’ose pas, 
connne Luther et Zwingli, ouvrir les yeux et s’unir avec la societe 
eontre ses tvrans. 

Pul liez ces veritcs. attaquez le Inuit clerge, lui scul, alors le bas 
clerge et le public vous soutiendront ; vos brochures seront achetees. 
lues. devorees. Ne faites jamais com me les incredules modernes, qui 
attaquent tous ces alms et qui sollt tres puissants pour detruire. mais 
qui ne veulent rien editier. Ils renversent le Papisme, sans mettre ä 
sa place l'Evangile. Ils veulent öter les sujierstitions, mais ils jettent 
les homnies dans l’impict^, l'incredulite et l’atheisme qui conduisent 
le gen re Immain dans l’immoralite, le crime et les punitions de l’enfer. 
La liberte des cultcs. la liberte de conscience deviennent alors svnonvmes 
de tonte absence de Religion et de culte, mais alors Jösus pour les punir 
ramene sur eux la tyrannie des Pretres, comme Dieu faisait servir les 
Philistins pour punir les Israelites de leur idolätrie. Ne vaut-il pas 
mieux laisser aux hommes la foi cn Dieu et en Jesus-Christ, puisque 
saint Paul nous dcclare que quiconque invoquera le nom de Jesus sera 
sauve. et que quiconque espere au Christ ne sera point trompe dans 
soll csperance ? 

Insistez donc sur la necessite de cette foi absolument indispensable 
au salut ; qu’on ne croye pas que votre intention n’est que de boule- 
verser et de detruire. Faites comprendrc aux Princes qu’cn voulant 
asservir leurs peuples au Pape et ä son clerg« 5 . ils irritent ces peuples 
eontre eux et qu'ils s’exposent ä de continucllcs insurrections. Les 
nations jirotestantes ne sont-elles pas plus religieuses. plus soumises. 
plus j»aisibles. quoique plusieurs n’aient que des constitutions civiles 
et politiques bien despotiques et bien imparfaites, comme le Dänemark, 
la Prusse. la Hesse ? Qu’est-ce qui a soulevc la France eontre Louis X\’I 
et Charles X ? C’est parce que ces Rois voulaient maintenir ou retablir 
tont ou partie de rancien ordre de choses religieux. Si les peuples 
ont dtunande des constitutions a Naples. ä Turin, ä Madrid, en France, 
ä Bologne, en Portugal, c’etait pour s’affranchir de la tyrannie du 
clerge. On ne faisait de demandes en jiolitique que pour obtenir un 
changmnent dans la Religion. Ou’est-re qui a aliene de Bonaparte 
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l’affection du peuple fran^ais ? C’est parce qu’il a rcfait la France 
catholique, que son peuple s’est dit : « Nous retomberons tot ou tard 
sous la puissance du clerg6 », et que les nations catholiques £trangeres 
se sont dit aussi : « Nous n’avons aucune am 61 ioration religieuse a 
attendre d’un tel homme », et les nations protestantes lui ont fait d’au- 
tant plus volontiers la guerre. II a donc prepare lui-meme le lit oü sont 
venus se coucher les Bourbons ; et si Louis-Philippe veut mettre entre 
les Bourbons et lui une barriere eternelle. qu’il s’efforce de faire la 
France protestante, non seulement il sera en bcn^diction d’affection 
aupres des nations 6trangeres, mais il doublera encore l’energie de son 
peuple qui puisera dans 1 c Sentiment religieux un nouveau courage 
pour le defendre. 

Voilä, je le crois. la ligne que vous devez suivre, et vous avez plus 
de moyens que vous ne le pensez vous-meme. Seulement, ne faites rien 
par un esprit d’interet mondain, de haine, ni de vengeance. mais faites 
tout par un v£ritable amour de Dieu, de J£sus et de son Evangile, 
comme vous me paraissez en etre anim£. Faites sortir les Princes, les 
peuples et les hommes lettrös de cet esprit d’incredulit£ et d’indifferen- 
tisme qui les conduit 4 l’ignorance de la Bible et des 6vönements terri- 
bles qu’elle nous annonce. Ce sont tous des aveuglcs qui dansent sur 
le bord d’un affreux precipice et sur un terrain minc qui doit s’£crouler 
et les engloutir. 

Je sais bien que vous ne rcussirez pas entierement comme Luther 
ni Calvin n’ont pu rcussir eux-memes qu'en partie, et que vous ne 
parviendrez qu ’4 sauver un grand nombre d’indivklus et vous sauver 
vous-meme ? Et pourquoi ? Parce que l’Ecriture — i — nous montre 
que nous marchons au regne de Y Antechrist, qui n’est pas le Pape, car 
aujourd’hui un Pape meine peilt se sauver. mais sera le dernier des 
Papes, lequel, dans Cent cinquantc ou Cent soixante annees. se liguera 
avec le dernier des Empereurs de Rus-üe, dit le Prince du Nord ( Daniel, 
Xi, 30) ou le faux Prophete ( Apcc .. xix, 20) qui vaincra le Protcstan- 
tisme ; et ce Pape se fera adorcr sous le 110m du Christ venu nt chair, 
et cela sous peine de rnort ( Apoc xm, 12 et 15) et son nom alors 
LVDVICVS (50 + 5 + 500 + 5 + 1-f ioo-|-5=W)b). porte par tous ses 
adherents, fera le nombre 6bb. et ainsi l’enfer ( Apoc .. xiv. 10 et n), 
l’enfer, dis-je, s’entr’ouvrira pour engloutir tonte rette fausse chretiente, 
depuis Lima jusqu’ä Tobolsk ! Le dernier des Empereurs de Russie 
se liguera donc avec les dix Princes de la Catholicite deja designes 
dans l’Ecriture {Apoc., xvn, 12 et 13), et qui seront les souverains i° de 
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Portugal, 2" d’Espagne, j° de France. 4 0 de Sardaigne. 5 0 de Naples. 
6° de Hongrie. 7" de Baviere. de Rome. 9 0 de Toscane. io° de Modelle 
et Panne. Lescpiels onze potentats detruiront le Protestantisme qui 
voudra s’opposer ä leurs conquetes. Et trois ans et demi (Af>oc., xi. 11) 
apres avoir ä }>cu pres completement reussi, cette ligue et cet immense 
empire papal sera detruit lui-meme par Jesus qui reviendra. qui ressus- 
citera ses tideles disciples, martyrs massacres pour sa cause, et qui 
etablira alors sur la terre cet empire universel de puissance, de justice 
et de paix ; empire si souvent decrit par les Psaumes et les anciens 
Prophetes. et dont la capitale sera Jerusalem, dans ce Chanaan proinis 
solenr.ellement ä Abraham et ä tous les lideles. 

Si j’entre dans ces details. c’est pour que vous voyiez niieux la 
preuve des dangers et des iiiaux qui nu-nacent l’humanite. epoque ä 
laquelle nous touchons presque. Je ne me donne point pour prophete, 
mais lisez vous-menie Dm., vii. 7-27, vous y verrez la description 
de la quatrieme monarchie dans laquelle nous sommes, et de la cin- 
quieine que nous atteiulons. Lisez de meine Dan., n, depuis 31 ä 43 : 
vous y verrez dccrite cette meine monarchie tres faihle et trtS 
forte, dont les parties sont nnies par des mariages 011 alliances 
de famille [seinine hmnano), et c’est la le cas des princes de la 
Catholicite. 

Ce regne du Pretre-Roi doit dtirer i2bo ans avec le pouvoir de faire 
ln g/ terre: or. il a commence en 72O ; il ne doit pas finir avant iqSo. 
Et le regne de Jesus est apjH-le regne de mille ans. pour designer um* 
tres longue du ree, savoir d’autant tl’annces qu’il y a de jours dans 
mille ans (3^3,000 ans), ajues quoi l’univers entier sera dötruit et renou- 
vele. Ajoutons cpie ce legre des dix Rois sera surtout un regne de perse- 
cution et de sang rar l'Ange des eaux s’ccria : « Comme ils 011t taut 
aime le sang, tu as bien fait. Seigneur, de leur donner du sang ä hone :i 
[Apoe.. xvi. (\) 

J’ai si souvent examine ces diverses questions et projiheties que 
je ne t rois pas me tromper. et je serais bien fache de vous donner des 
idees ernmees. Combien donc 11’est-elle pas triste la perspective du snrt 
futur de riiumanite ! Ah ! si nous pouvions la rcveiller de sa lethargie! 
\’<>us a\t*z bien raison quand vous dites que les Rois se servent dis 
Pretres pour detruire l’Evangile, et saint Jean nous dit de meine que 
ces dix Rois n’auront tous qu'un meine dessein, savoir de donner leur 
jmissance, leur autorite et leur royaume au Prince de la ville aux 
sej)t montagnes. ä la la te (Apoe.. xvii. 13 et 17). En eftet, dejä tous 
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(es princes catlioliques sollt endiables pour assujettir leurs peuples 
ä l’autorite du Pape. 

(II parait que c’est un dessein de Dieu pour cprouver sa vraie 
Eglise, ear saint Jean ajoute : « Jusqu’ä ee que les desseins de Dieu 
soient accomplis. ») 

Vous avez maintenant franelii le Ruhieon, vous et es en grand 
(langer et irrcvocablement brouille avee le Pape et les Pretres. Xe vous 
laissez plus arreter dans votre eourse et ne rotournez plus en arriere. 
Les Pretres ne vous pardonneront janiais. Defendez la cause de l’Evan- 
gile, de Lhumanite. de la France et de Louis-Philipj>e. Dieu donne 
maintenant aux honnnes un moinent de calme pour (ju'ils aient le temps 
de lire la Bilde et de s’instruire. Malheureusement. ils preferent les 
tenebres a la lumiere ; ils seront alors reutiis sous la tvrannie des Pretres 
et detruits, conune le furent les Juils par Titus, ä cause de leur incrc- 
dulite. 

Si vous avez quelque velleite de ine faire reponse. je vous donne 
cette adresse d’un de nies amis : A M. Daniel llournois, Pasteur de 
Celigny, par Genree. II ine la fera parvenir. Si j'aftramliis ma lettre, 
n’affranchissez point les vötres. J’ai l’honneur de vous saluer. 

(\’euillez me donner votre adresse clirecte.) 


Nota. — On dit que vous avez eu quelque dissentiment a\ec le 
Pape, et quelque deplaisir de sa part. Mais conune on sait bien ä Rome 
que la base de son autorite n’est qu’illusoirc, on y detestera toujours 
tont homme dont les ecrits pravtx/iieront quelque diseussion ä ce sniet. 
On a du naturellement desirer de vous imposer silence. C’etait la plus 
adroite politique de paraitre vous blamer et de ne pas se soucier (Tun 
tel defeiiseur ; on s’apjmvait ainsi de vos nombreux adwrsaires. 


Notes 


Apri-s avoir ecrit son nom. l’auteur de cette lettre l’a bitte, pour ne 
laisser que celui de son confrere Flournois. Daniel l lournois (1707-iSto) 
fut pasteur d’abord ä Chancy. de 1 So3 ä 1811. jniis ä (’eligny. depuis 
cette derniere date a sa niort. — Je dois ce rensei^nenicnt avec plusieurs 
autres ä la parfaite obligeance de M le bibliothecaire Dubois. 

On voit quels etaient les ridicules prejuges des protestants d'alors et 
les absurdes calomnics qu’ils rejiandaient sur Rome et. en general, sur le 
catholicisme. 

Les calculs proplieti<jues du vieux pasteur sont assez plaisants, On 
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sait quc Bossuct lisait lc Chiffre de la bete dans le nom de Diocletien. qu'il 
modiliait un peu j)our la circonstancc. 

1 'oHs avez maintenant franchi le Rubicon. 

C’ctait malheurcuscment vrai. Lamennais, cn s'enfon^ant de plus en 
plus dans l’incredulite pour ne s’arreter qu’au deisme le plus vague, sinon 
ä 1'atheisinc meine, allait fournir personncllemcnt la preuve de la vente 
qu'il profcssait autrefois que, sous poine de tout nicr, il laut admettre lc 
Credo catholiquc jusqu’au bout. ( c n’est pas une these en faveur de Calvin 
ni de Luther. 

Ccttc lettre etait un chätiment. 
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Eine Marienpredigt 
aus dem ausgehenden Mittelalter 


Mitgeteilt von Mgr. L. R. Schmidlin. 


Unter den hinterlassenen Manuskripten des hochwürdigsten Bischofs 
F. Fiala sei. fand sich die nachfolgende Predigt in einer Abschrift, die 
aus dem 18. Jahrhundert stammen dürfte und von einem mit P. A. D. 
Unterzeichneten Besitzer mit folgender Anmerkung versehen wurde : 
«Diese Predigt ist aus einem Msc. vom Anfang des 13. Jahrhunderts, 
ehemals dem Kloster Olsperg gehörig, geschrieben von einer Klosterfrau, 
aber schön und deutlich. » Diese Handschrift, auf 8 beschriebenen Seiten 
in 4 0 enthalten, mit Bleistift paginiert, einzelne Eigennamen und Citate 
unterstrichen, lehnt sich offenbar enge an die Vorlage, da sie alle 
Eigentümlichkeiten des Originals, auch die Textabsätze durch Striche 
wiedergibt und im übrigen buchstabentreu sein dürfte, soweit der 
Abschreiber richtig lesen konnte. Sie scheint ein ziemlich treues Bild 
der Vorlage zu geben. 

Wer könnte der Schreiber der Handschrift sein ? Hand und Tinte 
scheinen auf den Verfasser der oben erwähnten Anmerkung hinzu¬ 
weisen. Auch die minutiöse Genauigkeit in der Wiedergalie der Vokal¬ 
zeichen deutet auf einen sachkundigen Schreiber und eine große Treue 
der Kopie. In diesem Falle dürfte wahrscheinlich der Benediktiner 
P. Anselm Dietler aus Mariastein die Kopie besorgt und Fiala aus¬ 
gehändigt haben. Diese Vermutung ist seither bestätigt worden durch 
hochw. Herrn Joh. Mösch, Pfarrer in Oberdorf, Kanton Solothurn, 
der die Handschrift mit den hinterlassenen Autographen D ctlers zu 
'ergleichen die Güte hatte und sie auf Grund aller für D etler 
charakteristischen Eigenheiten : Schrift, Rand, Randnoten, Art der¬ 
selben, die krummen Zeilen, Autorzeichen und selbst das Paper, 
unzweifelhaft für die Handschrift Dietlers erklärt. 
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Dietler, aus Büßerach, Kanton Solothurn (1801-1804) war Professor, 
Archivar des Klosters Mariastein und gehörte auch der Allgemeiner, 
geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz an, Mitarbeiter an den 
s »lothumischen Zeitschriften Urkundio und Solothurner Wochenblatt *. 
am Anzeiger für schweizerische Geschichte und Altertumskunde, 
an Trouillats Monuments de l’ancien eveche de Bäle, der seine 
Artikel in der Regel mit den Initialen P. A. D. zu zeichnen pflegte. 
Da er 11. a. auch ein mittelhochdeutsches Vaterunser im Solc- 
tlnirner Wochenblatt (1846) herausgab und v. Mülinen bei Abfassung 
seiner Helvetia sacra mit zahlreichen Beiträgen aus dem Archiv Olsberg 
unterstützte (Helvetia sacra), so spricht auch dieser Umstand für seine 
Identität mit dem oben erwähnten Schreiber der Anmerkung zu unserer 
Predigt. Unter der Voraussetzung, daß Handschrift und Anmerkung von 
derselben Hand sind, gewinnen auch die Angaben ül>er das Original 
an Bedeutung, da wir P. Dietler, dem Archivar und Herausgeber 
mittelalterlicher Texte, wohl Zutrauen dürfen, eine Handschrift des 
13. Jahrhunderts als solche zu erkennen und treu zu kopieren In 
Ermanglung des Originals, das zu Dietlers Zeit noch Vorgelegen haben 
muß. da er die Kopie darnach verfertigte, und von einer Nonne von 
Olsberg jedenfalls zur Zeit der Abfassung der Predigt niedergesclu sehen 
wurde, sind wir lediglich auf die Kopie P. Dietlers angewiesen, der uns 
indessen ein genügender Gewährsmann sein dürfte. Die Sprache und 
der Inhalt weisen allerdings eher auf das 14. Jahrhundert hin. 

Das Kloster Olsberg bei Rhcinfelden, Kanton Aargau. Bistum 
Basel, gehörte zum Gebiete der österreichischen Herrschaft Rheinfelilen 
Dis zu dessen Vereinigung mit der Schweiz (1803). Es wurde gegründet 
als Benediktinerinnenstift und ist seit 1114 nachweisbar. Um 1171-7-2 
nahmen die Insassen die Cisterzienscr-Regel an und wurden der 
Visitation des Abtes von Lützel unterstellt. Die Klosterfrauen 
rekrutierten sich aus dem besten Adel des Frickgaus, Sisgaus, Breisgaus, 
der Städte Rheinfehlen, Basel usw. Das Stift wurde 1803 durch den 
Kanton Aargau säkularisiert. 

Wer ist als Verfasser der Originalhandschrift anzusehen ? Offenbar 


1 Die von ihm verfallten, ii Zeit- und Simmelschriften erschienenen 
Arbeiten sind registriert bei /. /.. Uunulstitlcr, Repertorium etc., Basel, I 
Die iibri«' n Druckschriften Di tl• rs. sowie seine Manuscripte sind vollständig 
\erzeichnet in L. R. Schmidlin, Die Kirchensatze des Kantons Solothurn, 
II, 278—280, und Die kath., theol. und kirc liehe Literatur des Bistums Basel, 
lieft I, 43 ff.. II, 25O ff. 
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eine gebildete Nonne aus Olsberg, deren Name uns jedoch nicht erhalten 
ist. Ebensowenig ist uns der mit den Schriften des hl. Bernhard ver¬ 
traute Verfasser der Predigt, den wir wahrscheinlich unter den Mysti¬ 
kern Oberdeutschlands zu suchen haben, bekannt. Die gehaltvolle und 
formschöne Predigt ist ein literarisches Denkmal, aber auch ein merk¬ 
würdiges Zeugnis für die Predigtweise jener Zeit und den Glauben an 
die leibliche und seelische Himmelfahrt der Gottesmutter in einer tief¬ 
sinnigen, dogmatischen Beleuchtung. Die Sprache ist erhaben, bilder¬ 
reich und hochpoetisch, voll herzlicher Anmut und reinem Realismus, 
offenbar stark unter dem Einfluß der mystischen Literatur. 

Herr Professor Dr. Lessiak in Freiburg hatte die Güte, sich um die 
Herstellung eines ordentlichen, lesbaren Textes zu bemühen und zu 
leichterem Verständnis erläuternde Anmerkungen beizugeben ; ihm sei 
dafür an dieser Stelle der verdiente Dank ausgesprochen. Der Text 
der Vorlage wurde nur ganz unwesentlich verändert, einmal durch Ein¬ 
führung moderner Interpunktion, durch Majuskeln für die Anfangs¬ 
buchstaben der Eigennamen, für Einführung von j und v bei konsonan¬ 
tischem, i und u bei vokalischem Charakter und Weglassung der Zeilen¬ 
trennungsstriche und Auflösung der Abkürzungen ; ü wurde durch ü, 
ü = ii und ü = ü gesetzt im Drucke. 


Ein predige von der hochgelopten wirdigen 
himmelfart der jungfrowen Marien. 

Von der löblichen hochzit 1 der Scheidung Marie, der himdkünigin 
sollent ir merken fiinff ding. 

Daz erst ist grosses ellcnt. daz sy hat, do sy bleib 2 noch 3 irem lieben 
sun in diser schalckhaften 4 weit. Daz dient hüb sich mit grosser trübsal, 
do ir liebes kint unsser her sich von ir schied an dem helgen criitz und sy 
sant Johansen beval 5 und sprach : wip, nim war. daz ist din sun’ ; wart 6 
geniert domoch noch 3 dem trost siner frölichen urstend 7 , do er von ir 
schied mit siner ersamen 8 himelvart und sy zu trost uns armen mönschcn 
hie ließ siner gcmachlen 9 der helgen Christenheit, sinen jüngeren, den 
güten und och den sündigen mönschcn zü trost. O wie danckbar sölten 
wir des sin. daz sy daz dient durch unsseren willen 10 hat gelitten ! 


1 Von dem erhabenen l-'este. — 2 blieb. — 3 nach. 
5 empfahl. — 8 nämlich das « dient ■. — 7 Auferstehung. 
9 F.emahhn, Braut.— 10 unsertwillen. 


4 arglistigen. — 
8 glorreichen. — 
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Daz ander ist die gar grosse senung noch 1 irem lieben kint und zii 
den ewigen fröiden ; wan * also schribt sanctus Bemhardus und nimpt 
daz von sant Jeronimo. daz sy noch 3 der himelvart ires sunes wonete in 
dem tal Josaphat bi dem öliberg. von dannen sy teglich gieng zu den 
stetten sines bitteren lidens, daz sy über daz 4 inner erkantniss und be¬ 
trachten 5 hette usser ermanung und entbildung 6 sines lidens, ych 7 do 8 
er gegeißlet wart, do er gekrönt wart und us gefürt, und daz loch, do daz 
heilig erütz gestanden waz 9 , miltechlich 10 ergoß mit iren trechnen n . 
und wenn sy domoch kam uff den berg zu der stat und zu den staflen der 
lesten Scheidung siner himelvart, mit manigvaltigen küssen der stat 18 sy 
entzündet wart in so grosser senung. daz sy sproch, als geschriben in 
dem büch der liebe : .trache me post te, eya züch mich noch dir , und ye 
lenger daz verzogen 13 wart, ye mer sich ir meret die leidriche senung. 
als der wisag spricht : .die hofnung. die verzogen wirt, pinget die sei - ; vnd 
also vil me. als vil daz lieplicher oder besser ist 14 , daz man begert. Vnd 
ist, daz man mercken wirt. waz sy begert 16 , so wird man ouch erkennen 14 
ir liden. 

Daz trit 17 ist ir liepliche, lustliche Scheidung ir helgen sei von irem 
reinen lichnam 18 ; wann 19 die gcschach on alle bitterkeit, als sanctus 
Augustinus spricht, und daz waz wol billich, sit daz sy vor hat vergolten J0 
des todes bitterkeit in der Scheidung von irem allerliepsten sun an 21 sinem 
tod, do sy grösseren smertzen entfieng denn der liplich tod ist : dorum so 
waz sy des harnoch billich überhaben M . Und ist daz selb och glöiblich 
von dem lieplichcn jünger sanctus Johannes Ewangelista, als die lerer 
meinent, und ziechend 23 daz us den Worten Christi unsseres heren.derdo 
sprach zü Petro, do er frogt von Johani 24 , waz er liden sölte : ,sic eam 
( 1 . eum) volo manere donec veniam' : .ich wil\ sprach Christus, ,daz er also 
blib. bis ich kum, und er on liden und wetagen uff geb sin sei*, als daz 
Beda und die anderen lerer uslegcnt. An dem man mercken mag. daz 
unsser her Jesus Christus allen den ein süsses end gibt, die sich getrüwlich 
halten zü sinem helgen liden, und inen och ires lidens entringeret 26 . Ouch 
körnen 27 zu der lieplichcn Scheidung Marie alle jüngeren unsseres hcren. 
wie verr 28 sy worent gesünderet 29 von ein ander, die do zü der zit leptent. 
als sanctus Dvonisius schribt. und nament von ir ein entliehen 30 trost und 


1 Sehnsucht nach. — 2 denn. — 3 nach. — 4 näml. das Leiden Christi. — 
5 Betrachtung. — 6 aus der Erinnerung und Vorstellung. — 7 eben ? vgl. mhd. 
iclien, ,cdien*, eigentlich gleich machen ; oder liegt ein Schreibfehler vor ? — 
8 wo. — 9 war. — 10 reichlich. — 11 Tranen. — 12 « indem sie die Stätte wieder¬ 
holt abkiißtc ». — 13 hinausgeschoben, verzögert. — 14 um so viel mehr, je 
lieblicher und besser das ist. 

1j l'nd zieht man in B •tracht, wonach sie sich sehnte. — 18 richtig ermessen. 

— ’* d itte. — 18 Leib. — 19 denn. — 20 nachdem zuvor sie durchgekostet 
hatte. — 21 bei. — 22 Darum war sie dessen hernach mit Recht überhohen. — 
23 schließen. — 21 mit Bezug auf Johannes. — 25 leibliche Schmerzen. — 
26 ihr Leiden erleich tert. — 27 ka uen. — 28 fern. — 29 gesondert, getrennt. 

— 30 letzten. 
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bottend 1 sy als sanctus Augustinus schribt : .O himel kiinigin mittcr 
unsseres heren ! wir hattend in disem ellent noch 2 dinem lieben sun 
unsscrem heren einen trost an dir : nu wirstu uns benomen. Wir bitten 
dich mit inniger begirt, erfüllt an uns daz gelüpt dines suncs, daz er uns 
nit wölt lossen weisen 3 ; und daz ted er mit der sendung des helgen geistes 
und mit diner gegenwirtikeit 4 , die du nun uns entzüchest. Aber wer wölt 
dich der fröiden hinderen 6 oder dinem lieben kint die ere verziehen e 
von diner gegenwirtikeit ? Sit daz er dich'vorderet, so gang und var in 
friden zu dem, der dich geschaffen hat und us dir geboren ist, zü unsserem 
heren und heylant in die ewige fröid. Sünder 7 wir bitten dich, gedenk 
an uns, wenn du wirst ston vor dem anblick dines sunes, uns im zü 
bevelcn 8 in sin hüt und barmhertzikeif. Und also do sy liplich verschied, 
beleittetend 9 sy den lichnam zü dem grab mit jubcl und unussprechelicher 
fröid. daz also ir ycclichcr 10 sin inner fröid nicht enthalten und verbergen 
mocht, sunder mit usrüffen und gesang us liessent 11 noch der bewegung 12 
eins veclichcn hertzen. O weren wir och ires lieben kindes jünger und 
(liener, so möchten wir sy och wol bitten, als wir och tun söllcnt. daz sy 
uns och erfröiw 13 an unsser hinscheidung. 

Daz vierd ist ir licpliches geleit zü den ewigen fröiden. O wie wirdig 
daz gewesen ist und lustig ! Wann zu belcitten 14 ir helgen sei waz selber 
gegenwirtig ir lieber sun. unsser lieber her Jesus Christus, der do gebotten 
hat vatter und niütter zü eren. Und waz daz billich, sit daz sy in beleittet 16 
weinent und betrübt zü sinem tod und by siner begrebtniü als ein gctrüwc 
und betrüpte mütter beharret und beleih 18 , daz er sy och an ir Scheidung 
tröste mit siner gegenwirtikeit. mit grosser wunn und fröid. als sanctus 
Bernhardus spricht : ,wer mag vol achten 17 , wie gar ersamclich 18 die 
himelkünigin uff genomen ist. und wie ir engegen körnen sint die menge 
der englcn, und mit waz 19 lobsang sy 20 gefürt und geleittet habent. und do 
mit crsamclicher entpfachung 21 der helgen drivaltikcit begobet 22 mit vil 
wirdigen eren in den ewigen fröiden ! .O wie in gar grosser wunn 23 die 
helgen engel sich ir wirdikeit 24 wunderten und sprachcnd, als sanctus 
Jeronimus spricht schribt (!) : .Que est ista ? Wer ist die, die also uff stiget 
us der wüste diser unfruchtbaren weit und also lieplich geleinet uff iren 
geminten' 26 ? O wie gar lieplich und erlich 26 wart sy erhaben 27 über 
alle chör der englen ! als sanctus Bernhardus spricht : recht als in der 
weit kein würdigere stat waz denn der jungfrölich tempcl und lichnam 28 
Marie, in dem sy den küng der eren wirdeclich entpfieng. also ist in dem 


1 baten. — 2 nach, d. i. nach dein Scheiden. — 3 daLl er uns nicht als Waisen 
zurücklassen wolle. — 1 Gegenwart. — * wer wollte die Freuden virwehren. — 
8 entziehen, verweigern. — * Jedoch. — 8 empfehlen. — 9 begleiteten. — 10 jegli¬ 
cher von ihnen. — 11 äußerten (nämlich die Freudt). — 12 gemäß der Frregung. 
— 13 auch erfreue.— 14 begleiten. — lo da sie ihn doch begleitete.— 16 aus- 
harrte und verblieb.— 17 ganz ermessen.— 18 ehrenvoll. — 19 welch (grcßai- 
tigen). — 20 ergänze : die Kugel. — 21 Empfang, Aufnahme. — 22 ausgestattet. — 
23 Wonne. — 24 über ihre Würdigkeit. — 25 gelehnt auf ihren Geliebten. — 
28 ehrenvoll, herrlich. — 27 erhoben. — 28 Leib. 
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himel kein würdigere stat denn die. dorzü 1 sy ir eingebomer sun hat 
erhaben 2 . und dorum singt man von ir in discr meß : waz achtend ir. mit 
was :1 wirdikeit wirt sy geert in dem himel die jungfrow. die den heren 
des himcls hat geherberget in dem sarck 4 ires helgen lichnams ? Sich ■> 
da/ mag nieman vol achten hie. C'«ot geb uns daz zü erkennen dort durch 
sin grosses, umessiges verdienen fi und durch daz gebett 7 siner werden 
mutter, l'nd mit besunderem grossem flis ist zü betrachten, als sanctus 
Augustinus meint, daz sy mit lib und mit sei sy genomen von hinnen und 
beleittet zu dem ewigen leben, do noch 8 etlichen tagen ir 9 Scheidung sei 
und lib wider vereint wurden, l'nd waz wol billich. sit daz sy unsseren 
heren entpfangen hat und getragen in irem reinen lichnam noch ' siner 
mönscheit, die er von ir nam. daz er sy wider entpfieng mit ir 9 volkomenen 
mönscheit, daz ist mit lib und mit sei. daz si mit irem helgen lichnam do 
hin kerne, do sy ein teil vor in sante 10 an 11 dem lichnam ires liebes kmdes. 
und also volkonine selikeit bette an sei und an lib. Wann 12 were ir lichnam 
hieniden, warum wolle unsser her im die ere enziechen. die er andren helgen 
anlegt ,3 . daz man hat ir gebein und heiltum 14 ? Und dorum ist zu glouben. 
daz der liplich tod keinen gewalt mocht über sy gehaben sy zu behalten 
die daz leben hat geboren, und daß bekent offcnlich die helgc Christenheit 
an dem gebett. daz man list zu diser löblichen hochzit 1S . 

Das fiinfft. daz sy in der grossen wirdikeit. do sy zü 16 körnen ist. 
unsser nit vergessen mag. wann 12 sy ist unsser mitlerin und fiirsprechenn 
gegen 17 irem lieben kint und mit irem kint zü 18 (Jot dem vatter. Also 
spricht sanctus Bernhardus : ,() müttcr der gnoden und der barmhertzikeit ! 
der sol geswigen dines lobes und cren. der dich ye an gerüfft hat gctriiwlich 
und ist von dir vcrlossen gewesen*, als ob er sprech 19 : .umüglich 20 ist. 
daz sy yeman verloß*. Und er beweret 21 daz und spricht : .sy zöigt irem 
kint ire briist, mit denen sy inn 22 genert hat. und fürbas ir lieber sun die 
nulten wunden sinem himelschen vatter sich zü erbarmen über den sumler . 
Wie mag do yeman vertriben werden, do söliche hilf, gnod und fiirdening 
ist ? Wann beten wir den trost 23 nit, was sölten uns zü trost versehen 24 
oder fröiwen der himelvart unsers heren und siner licplichen mutter, do 
mit 25 uns der trost ir 2 ‘* gegenwirtikeit cnzogen ist liplich 27 ? wann teglich 
empfinden wir des, daz do ab gereret wirt 2 * von der umessigen völly 2 ‘ des 
himelschen 30 trostes und fröid in unsser cllent. 


1 als < 1 i*•. zu welcher. — 2 erhoben. — 3 welch (großartigen.) — 4 Sarg 
daun Behälter. Schrein. — ’ Sieh. — 8 überreiches Verdienst. — * Fürbitte. — 
H nach. — 9 ihrer. — 10 voraussandte.— 11 bestehend in. — 12 denn. — 13 zuteil 
werden laßt. — 14 Keliipiien. — s. Anfang. — 16 zu welcher sie. — 17 vor. — 
18 liier = bei. — 19 gleichsam als wollte er sagen. — 20 unmöglich. — 21 verbürgt. 


stellt i s sicher. — 22 ■ ihn statt - es-. 


33 


dieses Vertrauen. 


24 weshalb 


sollten wir < iaen Trost erblicken in. — 25 womit (bezieht sich auf himelvart). — 
ihrer. — Adverb, dem Sinne nach zu .gegenwirtikeit', gehörig * der Trost 
ihrer leiblichen (iegenwart ■. — 28 was da ausgegossen wird. — 29 von de r über¬ 
reichen Fülle. — 30 gehört auch zu l'röid. 
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Es ist zu mcrcken, daz alle lerer gemeinlich uns innrent 1 und manent 
zu fröidcn an discr frölichen, hochwirdigen hochzit. worus wir aber daz 
kiesen - söllcnt. Sit dem mol daz 3 uns benomen. wirt die trösterin und 
die mutter der gnoden, und als sanctus Bemardus spricht, so mögent sich 
billich fröwen die hclgen engcl und die himelschen burger, die ir frölichc 
gegenwirtikeit band und sec hont ; und daz ist nit unbillich, daz sy denen 
ein fröid ist, sit daz * ir gegenwirtikeit erfröiwte daz unsprechent 5 kint 
Johannem in mütterlip. das do frolocket in wunn und fröidcn. Aber wir 
die hinder ir bliben sint, denen sy benomen wirt. wir möchten uns billichcr 
betrüben den fröiwen. Daz verantwirt 7 sanctus Bcmhardus in einer 
predge und berürt wol fünff Sachen 8 , uns nit zu betrüben sunder uns 
größlich 9 zu erfröiwcn. 

Die erste, daz wir nit habent ein blibende stat alhie. sunder wir suchent 
die zukünftigen, die himelschen stat. zu der wir alle hoffen zu körnen. 
Und darum, daz unsser begird und senung dest größer do hin sy lü . so 
habent wir sy 11 vor hin 12 gesant zu furderung. zu hilf ; und ye me wir 
mcchtigcr, getrüwcr und gi.ttcr fründen vor 12 sendent, ye mer 13 wir uns 
fröiwen billichcn, glicher wis. als wenn ein her ein stat wölt erkriegen : ye 
me er dorin vor sincr zükunfft 14 siner getri'iwen, uff die er sich getörste 15 
verlosscn ’ 6 , möcht geschicken. ye fröwer 17 er werc. 

Die andere sach, wann 18 sy ist unsser kiingin. die uns vorgangen ist, 
und der selben muß noch volgen ir gesind. Vnd dorum, sint wir 19 ir diener 
und dienerin und ir gesind. habent wir ir hochzitlich cleid gütlicher liebi 
geziert mit demütikeit und mit anderen tilgenden und habent 2 " kusch 
und ersam geberd und mit gütter schäm, so kan man uns nit versagen den 
ingang zu ir. sit daz sy gcwalticlichen berschet und ist in besitzung und 
gewer 21 des ewigen riches. 

Die dritte sach, daz wir die wil. c daz 22 wir zu ir koment, hie in disem 
dient von ir himelvart grossen und manigvaltigen trost habent : wann vor 
ir zukuntft waz der himel vol gnoden und mit ir zukunft hat sy die ge¬ 
haftet ^.daz nit mag gesin uns armen eilenden bettleren rise etwas ab 25 
zu unsserem trost. l'nd dorum sprichct sanctus Jeronimus, daz die beigen 
engel in ir zukunft sich wunderten und sprachent. als geschriben ist in 
dem buch der lieby : que est ista ? wer ist disc. die do uff stiget von der 


1 erinnern. — 2 das Folgende auswählen (und erwägen». — 3 Sintemal ■. 
da, weil. — 4 da doch. — 5 sprachlos, stumm. — 6 als. — • verantwort, 
■rechtfertigt — 8 Ursachen, (»runde (weshalb wir uns nicht. . . .). — 9 in hohem 


Ma Ue. 


io 


sei. 


11 sie. nämlich Maria. — 12 voraus. — 13 desto mehr. 


14 Ankunft: «ler folg. Genitiv hangt von nie ab: je mehr von seinen Getreuen. — 

15 durfte, könnte (eigentlich wagte). — 18 Die Abschrift hat getörsted lassen, 
«las auf getörste verbissen des Originals beruhen dürfte. — ** desto froher. — 
18 weil. — 19 * wenn wir ... sind . wenn wir .... haben ••. — 20 ergänze 
• wir ". — 21 in vollständigem, rechtmäßigen Besitze (gewvr ist der rechtskräftig 
«'•sicherte Besitz). — 22 ehe. — 23 gehäuft. — 24 >o daß es nicht möglich ist. 
— 2-1 daß uns . . . etwas entfalle, abgehe. 
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wüsti discr jomorigen 1 weit ? Sy steig 2 uff mit wolliisten. die in zu 
bringen 3 in daz ewig leben. Des worent sy ungewon * : wann 5 ander 
helgen seien körnent zu himel daz sy fröid entpfochent ; aber Maria ent- 
pfieng nit allein fröid, sunder sy brocht grose fröid und wollust mit lr den 
helgen englen. Und also ist offenbar, wie sy gehuffet hat die fröid des 
himels ; und dorum on zwivcl hat der almechtig got vatter. got sun. got 
helger geist besunder gnod gespendet und milteclich 6 geschüttet, daz es 
nit möglich ist, daz die mönschen die der gnod und des trostes entpfenglich 
sint, ungetröstett blibent von abreren 7 und abfliessen der milten gr.oden. 

Die vierde sach, daz sy unsser fürsprecherin ist von dem strengen 
richtcr und in der zit der gnoden inn neigt 8 zü erbarmhertzikeit gegen 
uns ; sit dem mol daz 8 wir so gar unstet und so gar swach sint. daz wir 
uns so gar ringlich 10 vergessent und vallent, ist uns ein grosser trost. daz 
wir die güttige fürsprecherin habent by dem hcren und söllent 11 sy vil 
lieber by im wüssen denn by uns. Wann do ein mönsch hat einen getriiwen 
und lieben fründ. der einem heren heimlich wer **, gegen dem der ander 
gebresten hat 13 , es wer im ein grosser trost. daz sich der fründ bald ufi 
machte von im zü dem hcren inn zu virsprechen 14 und versünen. 

Die füntftc sach ist tugentlicher gunst 15 und fründholde neigung **. 
daz wir uns billich mit ir fröwen sollent dorum, daz sy zü den grossen 
fröidcn körnen ist. ob echter 17 liebe und fründschaft in uns ist gegen ir. 
Wann also tünd alle rechten fründ und liephaber, daz sy sich erfröwen us 
hertzen. wann einer us iren friinden kumt zü grossen fröidcn und wirdikeit ; 
und dorum, als 18 unsser her sprach zü sinen jüngeren, do er wolt zü himel 
varen, also sprechen 1! ' sin werde mütter die himelküngin : .heftend ir mich 
lieb, ir fröwtend üch mit mir, wann ich gon zü minem aller liepsten sun 
in die ewige fröid*. O solt uns daz nit ein fröid sin, daz sy kumt us disem 
Client, us jomer und us trübsal und kumt zü irem eingebornen sun. zü 
dem cloren gesicht 2w der helgen drivaltikeit in die ewige fröid, do sy ent- 
pfocht ewiclich und behaltet daz aller beste teil, das ir niemer benomen 
wirt ? Do ist sy in dcnck 21 aller der. die ir 22 gedenckent : dorum söllent 
wir zü irc rüffen und siifzcn us disem tal der trechnen, clagent und weinent. 
wir eilenden kinder F.ve. und sprechcnt : Salve regina misericordie ! O gütige, 
o milte, o süsse junpfrow Maria. Amen ! 23 . 


1 jaimnervollen. — 2 stieg. — 3 uni die hineinzuhringen. — 4 
sie (die Kugel) nicht gewohnt. — 5 d •nn. — 6 reichlich. — * «lad 
tröstet bleiben. d. h. keinen Teil haben an der Ausgießung und A 


Das waren 
sie ung>- 
usströrnung 


der reichen Gnaden. — 8 ihn bewegt, geneigt macht. — 8 s. oben. — 10 leicht. 

11 ergänze ■■ wir — 12 vertraut, gut bekannt. — 13 d-ni gegenüber der Andere 
Gebrechen aufweist, d. h. gegen den sich der Andere vergangen hat.— 11 uni 
ihn verteidigen (vir- - vür-).— 15 gunst wird im Mittelhochdeutschen aich 
inannluh gebraucht. — 18 ergänze : zu Maria.— *' verschrieben aus rechter ? 
echt ist in einer oberdeutschen Quelle des 14. Jahrh. jedenfalls auffällig. — 
18 wie. — 18 wohl Schreibfehler für spreche • könnte sprechen «. — 20 klaren 
Anblick (Anschauung). — 21 lies iiuleuk >• eingedenk ■•. — 22 ihrer. — 23 I»ie 
Abschreiberin hat Ora pro scriptrice hinzugefiigt. 
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Die Entstehung 

des 

Konstanzer Diözesanfondes in Uri. 


Von Eduard Wymann. 


Infolge des Regensburger Reichsdeputationshauptschlusses vom 
25. Februar 1803 fielen die weltlichen Besitzungen des Fürstbistums 
Konstanz an das kurfürstliche Haus Baden, welches gemäß einer zu 
Schaffhausen getroffenen Konvention vom 6. Februar 1804 den schwei¬ 
zerischen Teilen dieses Bistums ein Vermögen von 300,000 Reichsgulden 
zuwies, mit der Verpflichtung, aus den 15,000 fl. jährlichen Zinses dem 
Diözesanbischof Karl Theodor von Dalberg auf Regierungszeit jährlich 
10,000 fl. und dem Domkapitel während der nächsten 15 Jahre alljähr¬ 
lich 3000 fl. auszuzahlen. Diese Summen verfielen erstmals am 1. Ja¬ 
nuar 1806, später galt Lichtmeß als Verfalltermin. Es blieben also 
jährlich von den Zinsen noch 2000 fl. übrig, die man, gestützt auf 
einen Konferenzbeschluß vom 24. Juni 1809. nach Maßgabe der Kom¬ 
munikantenzahl unter die berechtigten Kantone zu verteilen beschloß. 
Zum Verwalter dieser Zinsen wurde Landammann Alois Reding von 
Schwyz bestimmt. — Seit Neujahr 1805 waren in fünf Jahren an Zinsen 
10,000 Reichsgulden eingegangen, welche anläßlich der Tagsatzung zu 
Bern, den 25. Juni 1810, auf einer Konferenz das erste Mal zur Ver¬ 
teilung kamen. Uri meldete 7558 Kommunikanten 1 und erhielt dafür 

von den 300,000 fl. Kapital 9455 fl. 22 Kreuzer zugesprochen und 

an den bisher verfallenen Zinsen von 10,000 fl. = 315 fl. 10 Kreuzer. 
Bei dieser Berechnung war aber die katholische Gemeinde Ramsen 


1 Schattdorf 474, Sisikon 122. Wassen 773, Spiringen 555. l'ntcrschächen 316, 
Bürglen 780, Seelisberg 425, Bauen 96, Krstfeld 550, Seedorf 153. Silenen 13CX», 
Attinghausen 294. Fliielen 379. Isenthal 241. Altdorf 1100. Der Bezirk Ursern 
kam nicht in Betracht, weil zum Bistum Chur gehörend. 
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(Schafthausen) vergessen worden, deren iS6 Kommunikanten man 
jedoch l>ei der nächsten Verteilung zu berücksichtigen und zu ent¬ 
schädigen versprach. Desgleichen mußte nachträglich dem Kanton 
Solothurn für 639 irrtümlich nicht gezählte Kommunikanten eine Aus¬ 
gleichsumme zugesprochen werden. Daher traf es dem Kanton ln, 
dessen Kommunikanten außerdem pro 1811 gegenüber dem Vorjahr 
um 93 zurückgegangen waren, diesmal nur eine Zinsquote von 123 Reichs¬ 
gulden und 40 Kreuzer. Zu verteilen waren dermalen die 2000 Florin 
Zinsüberschuß von 1810 und 1811, also insgesamt 4000 fl., aus denen 
vorab Schaffhausen und Solothurn für den frühem Ausfall zu entschä¬ 
digen waren. Von den 2000 fl. Zinsen des Jahres 1812 empfing Uri im 
Jahre 1813 für seine 7465 Kommunikanten 62 fl. 24 Kreuzer. Als Valuta 
wurde stets beigefügt : 1 Louisdor = 11 fl. Diese umerische Quote 
blieb nun offenbar mehrere Jahre sich gleich ; eine besondere Ver¬ 
waltung gab es hiefür nicht, gemäß einer spätem Notiz honorierte Uri 
mit diesem Gelde einen Professor an der Lateinschule zu Altdorf. Da¬ 
gegen stoßen wir, vom 2. September 1817 an, auf die Rechnung einer 
geistlichen Kasse, die allerdings schon 1815 bestand und in welche nun 
die Diözesangelder vorläufig ein mündeten. Dieser Rechnung gemäß 
empfing die geistliche Kasse, auch geistlicher Fonds genannt, als Treffnis 
am Zins des unverteilten Diözesanfondes den 26. Oktober 1818 434 Urner- 
Gulden 16 Sch. 1 A.. den 1. Juli 1819 und im Juni 1820 je 442 Gl. 

19 Sch. 3 A. Daraus wurde vom Oktober 1817 bis November 1820 in 
erster Linie die Stelle eines Professors an der Lateinschule zu Altdorf 
besoldet. Glücklicher Empfänger des jährlichen Salärs von 97 Gl. 

20 Sch. war Professor J. J. Gisler, nachmals Pfarrer und Kommissar 
in Bürglen. ein väterlicher Freund des damaligen Studenten Konstantin 
Siegwart-Miiller. Den 7. November 1820 wird die erste Hälfte des 
genannten Honorars an Professor Aschwanden ausbezahlt, überdies 
erhielt der apostolische Generalvikar Propst Göldlin für die Admini¬ 
stration des schweizerischen Teils des Bistums Konstanz, den 26. Ok¬ 
tober 1818, von Uri pro rata 73 Gl. 38 Sch., den 20. August 1819 73Gl. 
31 Sch. und seine Erben, den 28. Juni 1820, 60 Gl. 3 Sch. 1 A. Am 
30. Januar 1821 wurde die bisherige Verbindung der zwei Fonds von 
Bischofszell und Konstanz aufgehoben und der erstere weiterhin zur 
Salarierung eines lateinischen Professors verwendet, der letztere aber 
einer eigenen Verwaltung unterstellt und bis zum Oktober 1818 rück¬ 
wärts die bereits verausgabten Diözesangelder wieder gewissenhaft dem 
entsprechenden Fonds verrechnet und gutgeschrieben. 
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Das starke Anschwellen der Diözesanzinsen im Jahre 1S18 erklärt 
sich aus dem Ableben des Fürstprimas Karl Theodor von Dalberg, das 
am io. Februar 1817 erfolgte und bewirkte, daß von jetzt an jährlich 
den Kantonen die Sustentationssumme von 10,000 fl. zufiel. Der auf 
den 2. Februar 1817 verfallene übliche Zins von 2000 fl. wurde dem 
Generalvikar Göldlin. Propst von Beromünster, als Amtsentschädigung 
zugesprochen, was selbstverständlich auch schon 1816 geschehen L Im 
Jahre 1818 wären nun insgesamt 12.000 fl. zu verteilen gewesen, da aber 
der Fürstprimas einige Tage nach dem Verfalltermin (2. Februar) starb, 
mußten seinen Erben noch 219 fl. 10 Kreuzer ausbezahlt werden, so daß 
Uri 1818 von den Testierenden 11,780 fl. 50 Kr. 367 fl. 35 Kr. erhielt. 
Fortan hatte jeder Kanton für sich dem Generalvikar eine Rückent¬ 
schädigung zu leisten. — Im Jahre 1819 und 1820 traf es dem Kanton 

Uri als Anteil an den 12,000 fl. je 374 fl. 24 Kr. Mit dem Jahre 1820 

hatte die Verpflichtung, dem Domkapitel von Konstanz jährlich 3000 fl- 
auszubezahlen, ihr Ende gefunden und konnte nun an die Verteilung 
des Kapitals von 300. 000 fl. gedacht werden. Zu diesem Behufe wurde 
eine neue Zählung der Kommunikanten angeordnet, die Verteilung der 
Zinsen sollte jedoch auf Grund der Kommunikantenliste von 1811 
vorgenommen werden. Uri verzeichnete 1820 7916 Kommunikanten 2 , 
wofür ihm auf Lichtmeß 1821 ein Kapitalanteil von 9608 fl. 4 Kr. 
zugefallen wäre, wenn inzwischen nicht Aargau noch 401 Kommuni¬ 
kanten entdeckt und dadurch einen Abzug von 15 fl. 37 Kr. bewirkt 
hätte. Daher bezifferte sich der Anteil Uris am Kapital von 300,000 fl. 
auf 9592 fl. 7 Kr. Mit der Verteilung und Ausrichtung der Summe war 
der Vorort Luzern betraut. 


Der Zettel, welcher die Spesen für diese wirklich historische Geld¬ 
sendung enthält, liegt noch jetzt im Staatsarchiv Uri und hat folgenden 
Wortlaut : 1821, Hornung den 2o lcn 1 Küsten in Luzern ab der Finans 
mit 2 Man laßen abholen 13 Sch. Schiflon und Ausdreglon 15 Sch. 
Karrerlohn und auf Kanzly lasen tragen 13 Sch. Proviseon 24 Sch. — 
1 Gl. 25 Sch. Altorf den io ,cn Merz 1821. Ihro Diener Hausmeister 


1 Die Diözesankommission von L'ri beantragte am 14. Juni 1S10: Dem 
Herrn Generalvikar sollte der Zins von 2000 fl., sowohl der künftig aU der letzt- 
verfallene als Recompcnse gegeben werden. 

2 Altdorf 996, Bürgten 724. Seelisherg 3S5. Spiringen ; Sisikon 145, l'nt r- 
schäclien 382. Isenthal 297. Erst feld 080. Hauen 112. Seedorl 173. Attunjliause.i 323. 
Schattdorf 486, Silenen 1407. \VassenS71 (Wa-sii 370. Gö-c lu-nen 153. M -irn 2; 9 
Goscheneralp 69). Flüelen 413. 
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Gißler. — Es war hoffentlich die letzte Reise des Konstanzer Diözesan- 
fonds. 

Der umerische Nibelungenhort blieb nicht lange im Dunkel seines 
Behältnisses liegen. Schon den 28. Februar 1821 traf die acht Mann 
stark versammelte Diözesankommission die entscheidende Verfügung: 

u Da das Diözesankapital verteilt worden und es unserm Kanton 
davon (Urner) Gulden 11.353 Sch. 32 getroffen, die baar eingegangen 
sind, und dann Gl. nil Sch. 23 von frühem Zinsen beisammen sind, 
so ist erkannt, daß diese Summe von 12,465 Gl. 15 Sch. nach Abzug 
einiger noch davon zu bezahlenden Auslagen zinsbar gemacht und 
bestmöglichst angelegt werden solle, sei es obligationsweise oder durch 
Kauf von Kapitalien, wobey zum voraus und vorzüglich darauf Bedacht 
zu nehmen, daß (alles) sicher angelegt werde und die zu kaufenden 
oder in Hinterlage anzunehmenden Kapitalien auf sichern Gütern und 
ledig stehen. Diese Anlage soll durch eine engere Kommission besorgt 
werden (jedoch auf Genehmigung der großem Kommission hin) und 
sind hiezu verordnet die HH. Altlandammann Pannerherr Beßler. Alt¬ 
landammann J. A. Müller und Zeugherr Jauch. » 

Diese Kommission arbeitete prompt und trat schon den 2. März 
zusammen. Sie stellte in erster Linie fest: « Das eingegangene Geld 
vom Diözesankapital, bestehend in 3493 Neuthalern und 19 Batzen 
1 Rpp. Münz oder Gl. 11,353 Sch. 32 ist gezählt und richtig befunden 
worden. » 

Zu den ersten Finanzoperationen gehörte die Abzahlung eines 
wegen Bau der Sustenstraße in Basel gemachten Anleihens von boo Louis¬ 
dor oder 7800 Gl., wofür der Diözesanfonds gute Kapitalien und Obliga¬ 
tionen zugewiesen erhielt, welche Anlagen den 23. März 1821 von der 
großem Kommission «gänzlich genehmigt» wurden. Die engere Kom¬ 
mission konnte den 2. April ferner protokollarisch feststellen : « Der 
von Luzern eingekommene Zins vom itz abbezahlten Diözesanfonds 
betragend (Urner) Gl. 465 Sch. 32 ist gezählt und zum andern Geld 
gelegt worden. » Von einigem Belang ist sodann der Beschluß der 
großem Kommission vom 26. Juni 1821 : « Zum Verwalter des Diözesan- 
fonds. da die Gelder nun sämtlich angelegt sind, wird ernennt der 
hochgeachtete Hr. Altlandammann Jakob Anton Müller. » 

Der zuletzt erwähnte Zins von 465 Gl. 32 Sch. war auf Lichtmeß 
1821 verfallen und hätte für Uri gemäß der Kommunikantenzahl 
von 1811 468 fl. 1 Kr. betragen. Davon mußten aber zwei Abzüge 
gemacht werden und zwar der erste zu Gunsten der Erben des ajxwto- 
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lischen Generalvikars Göldlin, der seit Januar 1815 die von Konstanz 
abgetrennten Bistumsteile verwaltet hatte und am 16. September 1819 
gestorben war. Schon die Konferenz der Konstanzer Diözesanstände 
vom 15. August 1820 hatte gefunden, daI 3 die Ausgaben des Ver¬ 
storbnen durch den jährlichen Zuschuß von 2000 fl. lange nicht haben 
gedeckt werden können, « so daß seine Erbschaft in sehr wenigem 
bestanden seye. » Es wurde daher den Erben Göldlins eine Gratifikation 
von 100 Louisdor oder 1100 fl. bewilligt und eine gleich hohe Summe 
den Erben des frühem Diözesanverwalters Landammann Alois von 
Reding (f 5. Februar 1818) und seinem Amtsnachfolger Landammann 
Franz Xaver Weber von Schwyz zugedacht, mit dem Vorbehalt, daß 
die 1813 dem Grafen Reding verabfolgte Gratifikation hievon in Abzug 
zu bringen sei. Es blieb also dermalen den beiden Verwaltern noch 
756 fl. 15 Kr. zu zahlen übrig. Uri leistete an diese doppelten Gratifi¬ 
kationen einen proportionalen Beitrag von 57 fl. 55 Kr. und erhielt 
daher statt 468 fl. 1 Kr. nur noch 394 fl. 9 Kr. oder 465 Urnergulden 
und 32 Schilling. 

Wer aus irgend einem Grunde nicht dazu kommt, die Original¬ 
akten zu studieren und sein Urteil in Sachen des Diözesanfonds einzig 
auf die Tabelle bei Kothing (Bistumsverhandlungen S. 190) gründet, 
der kann sehr leicht zur Ansicht kommen, das Kapital sei gleichzeitig 
mit dem letzten Jahreszins von 1821 verteilt worden und der ober¬ 
flächliche Leser wird um die übrigen Zinsen sich überhaupt nicht 
kümmern. Aus dem oben Gesagten geht jedoch hervor, daß eine solche 
Anschauung auf falschen Voraussetzungen beruht. Uri erhielt z. B. sein 
Treffnis am Kapitalstock von 300.000 fl. am 21. Februar 1821, den 
letztverfallenen Zins des Diözesanfondes aber erst den 2. April gleichen 
Jahres. Es ist daher reine Willkür, wenn jemand diesen letzten Zins 
zum Kapitalstock rechnet. Konsequenterweise müßte das gleiche auch 
bezüglich der seit 1810 verteilten Jahreszinse geschehen. Gestützt auf 
eine mangelhafte Information, die offenbar bloß auf Kothing fußte, hat 
daher sogar eine römische Kongregation die ausgehändigten Grund¬ 
stöcke des Diözesanfonds in ihrem Entscheid vom 14. August 1865 
unrichtig wiedergegeben. 

Bevor wir zur Rekapitulation übergehen, seien noch zwei Bemer¬ 
kungen zum bessern Verständnis gestattet. Wenn Uri für 1815 und 1816 
über Empfang und Verwendung seines Anteils am Zinsübcrschusse von 
2000 fl. keine Aufzeichnung hinterließ, so geschah dies offenbar aus 
dem Grunde, weil in den genannten Jahren gerade so wie später der 
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ganze Betrag entweder direkt durch den Verwalter oder indirekt durch 
die Kantone dem Generalvikar Göldlin übermittelt wurde und andere 
Zinsen nicht flüssig waren, indem die jährliche Sustentationssumme von 
10,000 fl. auch nach der Trennung vom i. Januar 1815 dem Fün>t- 
primas Dalberg bis zu seinem Tode (10. Februar 1817) ausbezahlt 
werden mußte. 

Sodann war etwelche Verminderung des Diözesanfondes zu gunstcn 
der 1807 gegründeten katholischen Pfarrei Zürich geplant, ein Projekt, 
das am Widerstande der Zürcher Regierung scheiterte. Primas Dall>erg 
hatte als Bischof von Konstanz der jungen Diasporagemeinde au! 
Lebenszeit eine jährliche Subsidie von 100 fl. zugesichert. 1817 fiel 
nun diese beträchtliche Unterstützung dahin und die Regierung ermahnte 
die katholische Vorsteherschaft von Zürich, für Ersatz zu sorgen. 
Pfarrer Meyer wandte sich an den Generalvikar Göldlin und dieser 
hinwiederum an den katholischen Vorort Luzern, welcher dem Bitt¬ 
steller riet, auch an die andern Kantonsregieningen zu gelangen. Schon 
bevor Göldlins Schreiben in Uri eingetroffen, instruierte die Diözesan- 
kommission am 27. Juni 1817 den Tagsatzungsgesandten über diesen 
Verhandlungsgegenstand folgendermaßen : « Wegen den 100 fl. für die 
katholische Kirche in Zürich jährlich aus dem Sustentationsfonds. 
wird der Gesandtschaft nach Umständen zu stimmen überlassen L >» 


1 Durch Zuschrift vom 22 . August 1X10 hatte der konstanzische Generalvikar 
Freiherr von Wessen bcrg auch die Regierung von Uri ersucht, die finanziell 
bedrängte katholische Pfarrei zu unterstützen. Am 9. Oktober sagte Uri endlich 
eine wohlwollende Prüfung dieser Frage zu und unterbreitete das Gesuch ain 
28. Dezember 1810 dem I«andrate, der gleichzeitig für die katholischen Pfarreien 
Zürich und Hern eine Kirchenkollekte, also das erste inländische Missionsopfer, 
anordnete. I ’nterschächen steuerte Gl. 11 Sch. 13, Angster 3 ; Spinngen 11. 5. 3 ; 
Bürglen 5. 30; Schattdorf 3. 39. 2; Isenthal 10. 28, 5; Altdorf 85. 31. 3; 
Wassen 3. 28. ; Silenen 51. 9: Gurtnellen 3. 39. 4; Erstfeld 43. 8; Attmg- 

; Seedort 2. 1 I ; Müden ;. 6. 2; Sisikon 12 24; Bauen 6. 14. 
1 'rsern 36. 5. 3. Zusammen Gl. 309. Sch. 24. A. 4. Der Landrat 
Regierung, diese Summe zu halbieren und eventuell noch etwas 
aus der hoheitlichen Kasse beizulegen. Diese begnügte sich jedoch mit der er>ten 
Weisung und ließ am 23. Marz 1811 dein Pfarrer von Zürich 12 Louisdor oder 
1 Gl. durch die Kanzlei übersenden und die Hoffnung ausdrücken. - daß Euer 
Hoch wurden auf die beschrankten Kräfte und erlittenen Drangsalen hiesigen 
Kantons billige Rücksicht nehmen und daher in dieser Unterstützung die Auf¬ 
richtigkeit tätigen Eifers für unsere heilige katholische Religion nicht mißkennen 
werden. >• Der Stand Uri war allerdings einer dauernden und genügenden Sicher 
Stellung der Pfarrei Zürich nicht abgeneigt, dies zeigt die Instruktion des urne- 
rischen Gesandten vom 25. Mai 1811 auf die Solothurner Tagsatzung : In Betreff 
d'T l nter^tutzung des katholischen Kultus in Zürich und Bern werdet Ihr 


hausen 10. 1. 3 
Seelisberg f>. I 1 
ermächtigte die 
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D e katholischen Stände beschlossen den 14. August 1817 einstimmig, 
den Status quo beizubehalten, und suchten freiwillig und ohne eigent¬ 
liche Verbindlichkeit den Ausfall von 100 fl. durch größere Beiträge zu 
decken. Uri hatte 1814 und 1815 je 2 f 2 Louisdor oder 40 alte Franken 
an den Unterhalt der katholischen Pfarrei Zürich bezahlt, übersandte 
den 13. Januar 1817 5 l / 2 Neuthaler oder 22 alte Franken und von 
1819 an bis und mit 1833 jährlich 2 Louisdor oder 26 Urnergulden 
(32 alte Franken). Der Kanton stellte diese Spende erst ein, als das 
Gotteshaus Rheinau 1833 von der Zürcher Regierung gezwungen wurde, 
den katholischen Pfarrer von Zürich jährlich mit Fr. 400 und von 
1836 an mit 640 Fr. zu unterstützen l . 

Eine andere Gelegenheit, der katholischen Pfarrei Zürich statt 
der Jahresbeiträge einen festen Fonds zuzuweisen, bot sich bei der 
endgültigen. Teilung des Kapitalstockes der aufgelösten Diözese 
Konstanz. Das Projekt scheiterte am Widerstande eines Ortes, von 
dem man dies jedenfalls nicht erwartet hatte. Wir lassen wörtlich den 
betreffenden Luzerner Abschied der Konstanzer Diözesanstände vom 
15. August 1820 sprechen: «Für den zweiten Gegenstand einer Stif¬ 
tung für den katholischen Gottesdienst in Zürich, zeigte sich die 
Geneigtheit mehrerer löblichen Stände, von dem Diözcsanfonds eine 
Summe als bleibendes Kapital dazu zu widmen. Auf die Erklärung 
des Gesandten des hohen Standes Zürich aber, « daß zwar wegen der 
periodischen Wiederkehr der hohen Tagsatzung sowohl als auch der 
nicht unbeträchtlichen Anzahl von katholischen Dienstlxden und be¬ 
sonders den Sommer über von Taglöhnern und Arbeitern ein katho- 


a 11 tragen. daß die Konstanzischen Piözesankantone von der ihnen von Konstanz 
fließenden Summe etwas hiefür bestimmen, die andern Kantone aber sonst nach 
Verhältnis beitragen möchten. *» Dieser Vorschlag drang wegen zu großem Interesse 
am Diözesanlonds und zu kleinem Interesse am katholischen Kultus in Zürich 
nicht durch. Immerhin bezahlt n eine Reihe von Standen mehr oder weniger 
regelmäüige Beiträge. 

* Als die Katholiken von Zürich nach mühevollen Unterhandlungen endlich 
die alte Augustinerkirche erhielten und dieselbe auf eigene Kosten m brauchbaren 
Zustand setzen mußten, erhielten sie den 16. Januar 1S43 von der Regierung 
von Uri ; doppelte Napoleondor. 1 Louisdor und 1 4 Louisdor, zusammen 07 tl. jnSoh. 

Das Frauenkloster zum obern hl. Kreuz in Altdorf spendete den 23. Januar 
1843 Napoleondor und 2 Brabantcrthaler. zusammen jo Ü. Sch. Nach lern 
den Katholiken dieses Gotteshaus entrissen worden, dekretierte die Urner Regie¬ 
rung an den Neubau in Außersihl. den 12. September 1874, 200 Fr. und lud den 
Diözesanrat ein. ebensoviel aus dem Diözesanfonds beizulegen, so daß Pfarrer 
Reinhard 400 Fr. verdanken konnte. 
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lischer Gottesdienst in Zürich einzurichten gestattet worden, und auch, 
so lange keine begründeten Klagen sich dagegen erheben wurden, dessen 
Fortdauer keinem Zweifel unterliegen werde, so sei dieselbe dennoch 
nicht gesetzlich beschlossen. Der Herr Gesandte müßte sich demnach 
über alles, was auf eine bleibende Einrichtung zielen könnte, das 
Referendum an seine Regierung vorliehalten und derselben überlassen, 
nach sattsamem Erdauern und Prüfung des Angetragenen sich zu ent¬ 
scheiden ; jede andere Unterstützung aber würde mit Dank ange¬ 
nommen werden. *> 

Auf die Bemerkung einer Gesandtschaft, daß man gehofft habe, 
weil von den drei katholischen Gemeinden in dem Stand Zürich zwei 
sattsam dotiert wären, der Anteil von dem Diözesanfonds der katho¬ 
lischen Stadtgemeinde ausschließlich würde gewidmet werden, erwi¬ 
derte der Herr Gesandte von Zürich, daß bisher der Anteil an den 
Zinsen dieses Fonds unter diese drei Gemeinden verteilt worden und 
auch nun mit dem Kapital sei tat auf gleiche Weise würde verfahren 
werden 1 . 

Hierauf wurde von sämtlichen löblichen Ständen die Geneigtheit 
bezeugt, einstweilen die alljährlich bewilligte Unterstützung für diesen 
katholischen Gottesdienst auf gleichem Fuß wie bisher fortzusetzen. 

Landschreiber Florian Lusser. der als Legationsrat der Konferenz 
beiwohnte, notierte sich noch einen weitern Verhandlungsgegenstand, 
der im amtlichen Abschied fehlt. Lussers Aufzeichnung enthält den 
Zusatz : « Luzern eröffnet dann den Wunsch. Zürich möchte während 
der Dauer der Tagsatzung wenigst eine Kirche statt des itzigen zu 
kleinen Lokals für den katholischen Gottesdienst anweisen. Zürich 


1 AuUrr der provisorisch geduldeten katholischen Gemeinde Zürich gab ts 
noch zwei gesetzlich anerkannte, seit 1803 mit dem Kanton Zürich vereinigte 
Pfarreien, nämlich Dietikon und Rheinau. Die Regierung gab 1809 die Kommu- 
nikantenzahl aller drei Pfarreien auf 9S9 an. Da jedoch die bloß vorübergehenden 
Aufenthalter nicht mitgezählt werden durften, so reduzierte sich diese Zahl im 
Jahre 1811 auf 644 und stieg dann 1820 wieder auf 840. Zürich erhielt daher als 
Anteil an den too.txx» fl., nach Bereinigung eines Irrtums von Seiten des Kantons 
Aargau, ein Kapital von 1017 fl. 52 Kr., welche Summe 1865 unter die drei ge¬ 
nannten Kirchgemeinden verteilt wurde, so daß der Kanton Zürich keinen 
Konstanzer Diözesanfonds mehr besitzt. — Über die Schicksale dieses Fondes in 
Nid wählen siehe Deschwnndcn, Geschichtliche Übersicht über die Entstehung 
und die Veränderungen der Landesfondationen von Nidwalden. Beiträge z. Ge¬ 
schichte Nidwaldens, I, 61. Bezüglich Obwalden, vgl. A. Küchlet, Geschichte 
des kantomih'ti Fonds. Separatabdruck aus dem Obw. Volkslreund. Samen, 
S. 5. 
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erwidert, solches seiner Regierung hinterbringen zu wollen, die diesen 
Wunsch möglichst berücksichtigen werde. » Infolge dieser Reklamation 
erhielten die Katholiken während den Tagsatzungen von 1821-22. 
1827-28 und 1833 die Fraumünsterkirche angewiesen. 


Rekapitulation. 


Einnahmen. 


Gl. Sch. A. 

1818, Okt. 2b., Anteil am Zins pro Lichtmeß 1818 . 434 16 1 

1819, Juli i., Anteil am Zins pro 1819. 442 19 3 

1820, Juni 20., Anteil am Zins pro 1820. 442 19 3 

1821, Feb. 2i., Anteil am Kapital von 300.000 fl. . 11,353 3 2 

1821, April 2., Anteil am Zins pro 1821. 465 32 


1821, April 2., Anteil am Zins pro 1821. 465 32 



13.138 

39 1 

Ausgaben. 



1818, Okt. 26., Entschädigung an Propst Göldlin 

73 

38 

1819, Aug. 20., Dito. 

73 

3 1 

1820, Juni 28., An die Erben Göldlins 1 . 

(>o 

3 1 


207 

32 1 


Einnahmen. Gl. 13.138 Sch. 39 A. 1 

Ausgaben. Gl. 207 Sch. 32 A. 1 

Diözesanfonds am 2. April 1821 . Gl. 12,931 Sch. 7 


Unsern Berechnungen gemäß konnte 181b und 1817 nichts erübrigt 
werden ; was früher geflossen (pro 1805-1809 = fl. 315 Kr. 10, pro 
1810 und 1811 zusammen fl. 123 Kr. 40, pro 1812 = fl. 62 Kr. 24, 
pro 1813 und 1814 wahrscheinlich per Jahr ebensoviel) wurde mit dem 
Bischofszellerfonds vereinigt und verrechnet. 

Valuta : 1 Louisdor = 11 fl. oder 13 Urner- und Schwyzergulden 
oder 16 alte Schweizerfranken. 1 fl. = 60 Kreuzer oder 15 Batzen. 
1 Xeuthaler = 4 alte Franken. 1 Urner- und Schwyzergulden = 
40 Schilling ; 1 Schilling = 6 Angster. 1 Urner- und Schwyzergulden = 


1 Gemäß Konferenzbeschhiü vom 10. September iSji wurde den Erben 
Göldlins nochmals eine Entschädigung zu gesprochen. Uri sandte seinen Anteil 
im Betrage von 54 Fr. (Gl. 43 Sch. 35) den 29. November ein. 
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i Fr. 76 Rp. neuer oder 1 Fr. 23 Rp. alter Währung. 1000 Gulden = 
1738 Fr. 24 Rp. 

Der Kapitalstock von Gl. 11.353 Sch. 32 macht Fr. 19.962. 73 Rp. 
Der Gesamtfonds von Gl. 12.931 Sch. 7 beträgt Fr. 22.736 15 Ru. 
neuer Währung. 

Bis zum 9. Oktober 1821 war die feste Kapitalanlage bereits auf 
Gl. 13.533 Sch. 10 erhöht und laut Beschluß vom genannten Datum 
der zu verrechnende Zins auf Gl. 600 festgesetzt worden. Die Testieren¬ 
den Gl. 27 Zins verblieben dem Verwalter. Wir finden einen bezüglichen 
Beschluß in den Protokollen nicht, die angeführte Notiz steht einzig 
in der Rechnung selbst ; es ist aber an der Richtigkeit der Angabe 
nicht zu zweifeln. Die Kapitalsumme, mit welcher die eigentliche 
Verwaltungsrechnung des Diözesanfondes im Herbst 1821 beginnt, 
beläuft sich somit auf Fr. 23.794.74 Rp. neuer Währung. Die Kapita¬ 
lien wurden in eine eigene Schachtel gelegt und auf der Kanzlei ver¬ 
wahrt. Laut Staatsrechnung von 1909 besitzt der Diözesanfonds an 
Kapitalien Fr. 74,099.10 Rp. und ein Gesamt vermögen von Fr. 85.740 
03 Rp. Angesichts dieser Zahlen dürfte auf die Verwaltung hiesigen 
Diözesanfondes das Wort der Schrift zutreffen : Quia bona est neg<>- 
tiatio ejus. (Proverb. XXXI, 18.) 
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Vatikanische Aktenstücke 
zur Schweizerischen Kirchengeschichte aus der Zeit 

Johanns XXII. 


22. Friedrich, Graf von Toggenburg , 
tritt mit einer Reiterschar in päpstlichen Dienst. 

1327 Januar 23. Avignon. 

Eidern legato (Bert ran do tituli S. Marcclli presbitero 
cardinali apostolice sedis legato Lombardie). 

Tarn gratuito suadente, quam grato (levotionis affcctu. quem nobilis 
vir Fredericus comes de Toggenburg 1 ad sanctam Komanam ccclesiam sc 
habere pretendit 2 . signantcr nostram presentiam adiens 3 multiplicitcr 
commendandus in domino ipsi ecclcsic serviturus. ordinatum cst inter nos 
ex partc una et eum ex altera, quod si ipsccum quinquaginta cquitibus infra 
octavam vel quindenam pasche primo futuri ad tardius, ad partes Lom¬ 
bardie in servitium ipsius ecclcsic venerit. rccipiantur predicti equites ad 
>tij>endia nostra. et illa ipsis prout aliis stij)endiariis nostris militantibus in 
-’isdcm partibus exsolvantur. prefato quoque nobili sicut aliis capitaneis 
dipendiariorum huiusmodi de stipendiis et aliis congruc debeat provideri. 
:omputato tempore servitii seu solutionis eorum ab octo diebus immediatc 
prccedentibus diem, quo ipsi equis et armis deccntcr muniti tibi se duxerint 
presentandos. Igitur discretioncm tuam rogamus et hortamur attente, tibi 
uhilominus iniungentes, quatenus cum gcrainus merito plaeidum, quod 
predictus nobilis tractetur iuxta sui deccntiam honoranter et contrarium 
lobis quam plurimum displiceret, sic ipsum una cum comitiva eiusdem 


1 Friedrich V.. Graf von Toggenburg. Geb. um 1 400. t : ?' ,k ' ' 0- Vgl. Anzeiger 
hir Schweizergeschichte 4. 4JI. 

2 Laut einer Bulle vom 14. Mai 14.'4 hatte Friedrich durch seinen Boten 
Nikolaus Mangolt. Chorlierrn zu Zürich, brietlich dem Papste seine I>ieii>te ange- 
boten. fh'udtr. Römische (Quellen zur Koii'tanzer Bistunisgeschichte. S. 040.) 

3 Friedrich befand sich also m Avignon ; auf sein persönliches Verwenden 
“Mil sonnt die Bullen vom jo. Januar 1 t-7 gegolten worden ; nämlich zwei Dis- 
I’viiv-n für seinen illegitimen Sohn Heinrich (Rieder. N" 70 2. 7O4) und die Inkor- 
[Wation der Kirche in Eschenbach (Kt. St. G.dien) an das Kloster Riiti. (Ruder, 
Xn ; f M.) 


April 12. 
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servata ordinc huiusmodi recommendatum propensius habeas, quod ex sui 
tractatione decenti successive fortius animetur et gaudeat, se susceptis 
instare servitiis, tuque fili propterea dignis in domino laudibus commenderis. 

Dat. Avinion. io. kal. febr. a. 11. 

Reg. Yat. secret. 114. fol. 49, n° 299. 


23. Der Papst verdankt dem Ritter Hermann von Landenberg 

seinen brieflichen Bericht 
und ermahnt ihn, der Kirche ergeben bleiben. 

i32y September 12. Avignon. 

Dil. filio nobili viro Hermanno de Landenberg militi 1 . 

Missas nobis nobilitatis tue litteras, per quas certos rumores earum 
partium insinuarc curasti. benigne recepimus, quarum Serie diligcntcr 
intellccta devotionem et fidelitatcm, quibus erga Romanam ecclesiam 
matrcm tuam clarere dinosceris, sicut ex lectione litterarum tuarum 
ipsarum colligi etiam poterat evidenter plurimum in domino comracn- 
dantes, de oblatis per tc ad eiusdcm ecclcsie obscquia, super quibus 
tibi nostram intcntionem explicabimus, si, et, cum expedire loco et 
tempore oportunis videbimus nihilominus gratiarum actiones uberes 
referentes tuamque providentiam exhortantes, quatenus in devotione 
huiusmodi, ut proinde nostram et apostolice sedis benedictionem et 
gratiam tibi vendices ubcrius inconcussa soliditate persistens, nobis ea, 
que tibi nuntianda de partibus ipsis occurcrint non differas, sicut opor- 
tunum extiterit intimare. 

Dat. Avinion, 2. id. sept. a. 12. 

Reg. Val. secret. 114 in. fol. 176'', n° 1717. 


24. Hartung Münch, Archidiacon von Basel , 
der willens ist, sich dem Papste $u unterwerfen, erhält Gewähr 

für sichere Hin - und Rückreise. 
i 328 Februar 14. Avignon. 

Altungo Monachi archidiacono Basilien. spiritum consilii 
sanioris. f 

Cum resilirc. sicut acccpimus, ab crroris devio quo rebellando Romane 
ecclesic circa occupationem et detentionem indebitam Basilien. ecclesie 
aliquibus dcambulasse temporibus in tue periculum anime nosceris et ad 


1 Mar sc hall Hcrmmnn de.' jüngere. H rr von C-rei'ensee (t 1361). österr. 
Landvogt, v^l. Thurgauische Beitrage zur vaterländischen Geschichte, S, 61 fl. 
— /:. Diener, Das Haus Landenberg im Mittelalter, Zürich, 1898. S. 38 fl. 

J. Stu .'er, Die Edeln von Landenberg, Zürich, 1904, S. 114 —120. 
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nostram ct eiusdem Romane ecclesie devotionem et obedientiam redire 
saniori ductus consilio tueque saluti anime providere in hac parte proponas. 
nostram et ipsius Romane ecclesie gratiam et misericordiam humiliter 
implorantis : nos attendentes, quod memorata Romana ecclesia velut pia 
mater non claudit gremium redeundi, ut ad nostram presentiam venire 
personaliter vel procuratorem sufficientem super premissis mittere huius- 
modi. quod prosequi apud sedem apostolicam et inde redire secure absque 
impedimento valeas licentiam tibi tenore presentium elargimur *. 

Dat. Avinion. 16 kal. mart. a. 12. 

Reg. Vat. secret. 114. in. fol. 167, n° 1651. 


25 . Dem erwählten Bischof von Basel, Johann von Chdlons, wird der 
Genuß seiner Pfründeneinkünfte auch bei Nichterfüllung der Resi- 
den^pflicht auf ein weiteres Jahr gestattet und ihm , der erst Sub- 
diacon, der Termin ^um Empfang sowohl der höheren Weihen wie 
der Bischofskonsekration verlängert. 

i328 Mär$ 23. Avignon. 

Dil. filio Johanni de Cabilone Basilien. dioc. 

24 -f- 26 A. C.) Meritis tue devotionis — Dudum siquidem videlicct idibus 
septembr. pontificatus nostri anno undecimo volentes tibi, quem tune 
Basilien. ecclesie de fratrum nostrorum consilio prefeceramus in episcopum 
et pastorem, quique possessionem episcopatus Basilien. nondum habueras 
nec per te steterat, quominus haberes vel habere posses eandem gratiam 
facere specialem, ut fructus redditus et proventus decanatus, que in I.in- 
gonen. et omnium aliorum bcneficiorum ecclesiasticorum, que in quibus- 
cumque ecclesiis obtinebas sicut et adhuc obtines ubicumque residendo 
cum ea integritate usque ad festum Omnium Sanctorum tune proxime futu¬ 
rum et a dicto festo usque ad unum annum extunc inantca computandum 
iam elapsum percipere libere posses. quotidianis distributionibus dumtaxat 
exceptis, cum qua illos perciperes, si in ecclesiis. in quibus illa obtines. 
personaliter resideres et ad residendum interim in eis minime tencreris per 
nostras certi tenoris litteras duximus indulgendum, prout hcc in eisdem 
litteris plenius continentur. Cum autem sicut ex Serie tue nobis exhibite 
petitionis accepimus, tu nondum etiam possessionem dicti episcopatus 
potueris adipisci, nec per te steterit, ut asscris. quominus habueris ear.dem. 
nos tuis supplicationibus inclinati tibi auctoritate presentium indulgemus, 
ut usque ad unum annum a fine dicti anni iam clapsi computandum fructus 
redditus et proventus dictorum decanatus et aliorum bcneficiorum tuorum 
possis ubicumque residendo cum ea integritate libere percipere, quotidianis 


Vgl. Yantrey, Histoire des eveques de Bäle. 1. 


1 ' 


«> >S. 


AEVÜE D’HISTOIRE KCCLESIASTigiE 
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« istributionibus dumtaxat exceptis, cum qua illos perciperes, si in eisdem 
ccclesiis — personaliter resideres, nec interim tu, qui es in subdiaconatus 
ordine constitutus nec es in episcopum consecratus, ad suscipiendum ulte- 
riores ordines nec in episcopum consecrari aut ad residendum in eisdem 
ecclesiis, vel earum aliqua tencris neque ad id compelli possis invitus, non 
obstantibus cursio, etc., proviso, si interim ipsius episcopatus posscssionem 
habucris talitcr de eiusdem Basilien. ecclesie administratione provideas. 
quod in spiritualibus non fraudetur — nec detrimentum in temporalibus 
patiatür. Nulli ergo etc. 1 

Dat. Avinion. 10 kal. apr., a. 12. 

I. e. m. monasterii de Golia et secularis de Cerviduno Bisuntin et Educn. 
dioc. abbatibus ac Jacobo de filiis l'rsi [Orsini] archidiacono Stadien. Catha- 
launen. ecclesiarum. 

Reg. Aren. 30, fol. q» v , m° 1298. — Reg. Vat., 86, fol. iio v , n° 1298. 

26. Otto von Avenches , 

Canonicus an der Kirche in Lausanne , wird päpstlicher Kaplan. 

i 328 Mai i 5 . Avignon. 

Dil. filio Ottoni de Aventica. canonico Lausanen., capel- 
1 a n o n o s t r o *. 

12 A. C.) Virtutibus clarens et meritis, sicut fame laudabilis testimonio 
commendaris illam in conspectu nostro gratiam meruisti, quod personam 
tuam bcnevolentia paterna prosequimur et cam libenter attollimus honoris 
titulo specialis ; ut igitur et ferventibus de virtute proficias in virtutem. 
quo amplius per nos te senscris honorari : te de speciali benevolentia in 
capellanum nostrum rccipimus et capcllanorum nostro consortio aggregamus, 
volentes ut nostri nominis favore suöultris ubique protectionis apostolice 
clipeo muniaris, sic itaque mentem et actus tuos ad salubria dirigas. quod 
per honorem tibi exhibitum divine gratic te constituas et reddaris dignior 
ad ampliorem sedis gratiam proinerendam. 

Dat. Avinion. idibus maii, a. 12. 

Reg. Aren. 30, fol. 305'', n° 1725. — Reg. Vat. 86, fol. 28o v , «° 1725. 
Kom. F. Riifgg. 

1 Vgl. Vautrev, I. c. 

2 Seinen Todestag verzeichnet «las Nekrologium eccl. cathed. Lausanen.. 
M. D. Suisse Komande 18, 188. zum 22. September. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Päpstliche Provisionen 

und Servitien aus dem XV-XVI. Jahrhundert. 


Im Vatikanischen Archive. Acta Miscellanea II und IX, stieß ich auf 
eine Anzahl päpstlicher Provisionen aus den Pontifikaten Innocenz VIII. 
(1484-1492 Juli 25.) und Alexander VI. (1492 Aug. 11.-.1503 Aug. 18.) für 
verschiedene schweizerische Bistümer und Stifte, die ich wegen des Inte¬ 
resses hier zum Abdrucke bringe und zwar in chronologischer Reihenfolge. 
Auch habe ich da. wo das Original an Stelle der Namen eine Lücke 
aufwics, diese in eckiger Klammer hinzugeiügt. 

1. Bistum Genf (1490). 

[1400] Nov. 5. Idem S""“ D nu "Noster [sc. Innocentius VIII] in suo con- 
sistorio sccreto, ut moris est, motu proprio absolvit R" m Patrem D ,,u,u Anto- 
nium Campionis nuper episcopum Montis Regalis vinculo et prcfcctionc, 
quibus ecclesie Montis Regalis predicte tencbatur eumque ad Gebenensem 
ecclesiam transtulit et promovit vacantem per obitum R'“ PatrisD" 1 [Fran- 
cisci de Sabaudia ] Episcopi Auxitani extra Romanam curiam dcluncti l . 

Acta Mise. IX p. 14L 


2. Abtei St. Gallen (1491). 

1491. Maii 9. R'""* D 0 "" Nostcr [sc. Innocentius VIII] in suo consis- 
torio secreto, ut moris est. et ad rcvelationcm R n " D nl Cardinalis Alerien. 
providit de persona Rev m * D’" Gottardi Gicl monastcrio S. (ialli de S. Gallo 
( onstancicnsi dioccsi vacante per obitum D. l'lrici illius Ultimi possessoris 
extra Romanam curiam defuncti 2 . 

Acta Mise. II p. 25. 


3. Bistu 


II 


Lausanne (1491). 


1491. Maii 16. Pracfatus R n,u " D nu * Xoster [sc. Innocentius VIII] 
in suo consistorio sccreto. ut moris est. motu proprio providit de persona 


1 Ant. Champion. Bischof von Mandovi, Oberitalien (1484), wurde 5. No¬ 
vember 1490 zum Bischof von Genf erkoren an Stelle des Administrators von 
Genf Franz von Savoyen. Bischof von Auch (Frankreich), f 6. Oktober 1490. 

2 Der Kardinal Aleriensis war Ardicinus de la Porta, Bischof von Aleria 
(1489-1493). Gotthard Giel von Glattlnirg wurde am iS. Marz 1491 zum Abte des 
Klosters St. Gallen erwählt als Nachfolger von Ulrich VIII. Rösch (f 13. Marz 1491). 
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Rev dl Patris D" 1 Avmonis [de Montfaucon ] Lausannensi ecclesiae vacanti 
per [obitum Benedicti de Montferrand extra Romanam curiam deluncti] 1 . 

Acta Mise. II p. 25. 

4. Bistum Konstanz (1491). 

1491. Sept. 9. Idem D nu * Noster [sc. Innocentius VIII] ad rcla- 
tionem prefati Rev ml D 1 " Cardinalis S. Anastasii providit de persona [Thomae 
Berlower 1 Constantiensi ecclesiae vacanti per obitum [Ottonis comitis 
de Sonnenberg ] illius Ultimi possessoris extra Romanam ecclesiam defuncti i . 

Acta Mise. II (p. 28.) 

5. Bistum Chur (1491). 

1491. Sept. 9. die et consistorio praedictis idem R n,u ‘ D' ,u * Noster 
[sc. Innocentius VIII] ad relationem Rev ml D nl Cardinalis Benventani 
providit de persona [Henrici de Hoewen] Curiensi ecclesic vacanti per 
obitum [Ortliebi de Brandis ] illius Ultimi possessoris extra Romanam 
ecclesiam defuncti *. 

Acta Mise. IV p. 28. 

6. Bistum Genf (1496). 

[1496] Fcbruarii 19. 

Idem R""“ S ,n "‘ Noster [sc. Alexander VI] motu proprio dedit 

in commcndam sive administrationem R n, ° D no Dominico Cardinali Sancti 
Clementis Gcbcnnensem Ecclesiam per obitum beatae memoriae Domini 
illius Ultimi episcopi extra Romanam curiam defuncti, cui providetur 
D" u Phylippo de Sabaudia in ;° suae actatis anno constituto. vidclicet 
cum ad aetatem 18 annorum pervenerit 4 . 

Acta Mise. IX, p. 92. 

7. Abtei St. Maurice (1496). 

1496. Octob. 12. R""" D"'“ Noster [sc. Alexander VI] in suo con, 
sistorio secrcto, 11t inoris est, ad relationem R ml D ni Cardinalis S. Dionysii 

1 Avmon II. von Montfaucon, Bischof von Lausanne (1491 Mai 11. erw.) 
war der Nachfolger von Benoit de Montferrand (f 8. Mai 1491). gegenüber dom 
vom Kapitel erwählten Guillaumc de Montdragon, vgl. Schmitt-Gremaud, Me- 
moires historiques sur le dioct>sc de Lausanne. II, 240 ff. (Memorial de Fribourg 
VI. vol. Fribourg 1859.) 

Kardinal von St. Anastasia war Antoniotto Pallavicini (1489-151;). An 
die Stelle von Otto IV. Truchseß von Waldburg, Graf von Sonnenberg (f 21. Mari 
1491), trat Thomas Berlower (22. März, erw.) als Bischof von Konstanz. 

3 Kardinal von Benevcnt war Lorenzo Cybo (1489-1503). An Stelle von Ort¬ 
lieb, Freiherr von Brandis (f 25. Juli 1491) wurde Heinrich VI., Freiherr von Höwen, 
zum Bischöfe von Konstanz erwählt (8. August 1491). 

4 Dominicus della Rovere, Erzbischof von Tarentaise, war Kardinal von 
S. Clemente (1478-1501). Er wurde nach dem Tode Ant. Champions (f 29. Juli 
1495) Administrator von Genf statt des minderjährigen Prinzen Philipp von 
Savoyen (1495-1533). 
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admisit resignationem monasterii Sancti Mauritii Agonensis, Sedunensis 
diocesis, per Dominum Guillelmum Bemardi in manibus Suae Sanctitas 
sponte factam et illi de persona D nl Joh. Aligni providit reservata tarnen 
pensione 200 ducatorum dicto domino Guillelmo Bemardi super fructibus 
dicti monasterii l . 

Acta Mise. II. p. 100. 

8. Bistum Genf (1497). 

[1497] Maii 22. 

Idem H""'* D nu * Noster [sc. Alexander VI] ad relationem praefati 
R ml D"* Cardinalis Pcrusini admisit cessionem et administrationem Ecclesiae 
Gebennensis per Rcv ,u ’"" D" ara Cardinalem de Clementis factam et eandem 
administrationem sub iisdem modis et formis quibus praefato R mo D l, ° Car- 
dinali conccssa fuerat, R ,n0 Patte D"° i ausannensi F.piscopo commisil 2 . 

Acta Mise. IX, p. 112. 

9. Abtei Hautecombe (1498). 

[1498. Maii 9. ] 

Die et consistorio predicto idem S" ,u ’ D""‘ Noster [sc. Alexander VI ] 
ad relationem R ,nl D ul Cardinalis Perusini admisit resignationem Monasterii 

Altecolumbae ordinis Cistcrciensis, Gebennensis diocesis per D nu '". illius 

abbatem et illi de persona D m Francisci providit 3 . 

Acta Mise. IX, p. 128. 

10. Bistum Sitten (1499). 

1499. Sept. 20. Idem R mu ‘ D ,,u, ‘ Noster [sc. Alexander VI] in 
consistorio suo secreto ad relationem R ml Cardinalis Capuani admisit 
resignationem ecclesiae Sedunensis per R um D un> Nicolaum illius epis- 
copum in manibus suae Sanctitatis sponte factam et illi de persona 
Domini Mathei Schiner providit reservata pensione 500 (?) pro rcsignante 
ducatorum *. 

Acta Mise. II, p. 153. 


Johannes de Grolaie, Abt von St. Denys bei Paris, hieb Kardinal von 
St. Dionys (1493-1499). Guillaumc III. Bemardi d’Alinges dürfte am 2. April 1496 
resigniert haben und 7. Aug. des gleichen Jahres gestorben sein, da das Nekrolog 


beide Daten gibt. An seiner Statt wurde 


Oktober 149b sein Neffe Jean IV. 


Bcrnardi d’AUinges sein Nachfolger. 


* Kardinal von Perugia s. Nr. 9. Bischof von Lausanne war damals 
Avmon II. von Montfaucon (1491-1517). Kardinal de Clemente s. obenS. 230 A. 4. 

* Kardinal von Perugia s. unten Anm. 4. Wir kennen keinen Abt von Hautc- 
coinbe in Savoyen von Etienne Caluse (1473) bis auf Francois Colombier, der 


1504 zu gunsten von Claude d’ Estavaver demissionierte, vgl. Claudius Blanchard, 
Histoire de l’abbaye de Hautecombe en Savoye, Chamberv 1875 p. 313. 

4 Johs Lopez, Bischof von Perugia, Erzbischof von Capua, wurde als Kar¬ 
dinal (1406-1501) Capuanus genannt. An Stelle des resignierenden Bischofs von 
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11. Abtei St. Johann i 


II 


Bielersee (1502). 


150». April. 27. Idem S n,u * D m “ Nostcr [sc. Alexander VIJ ad 
relationem H mI D ni Cardinalis Sansevcrini admisit ccssionem commendac 
Monastcrii Sc“ Johannis de Insula Lausanncnsis diocesis in manibus suac 
Sanctitatis spontc factam et illud D n " Oliverio Aulipercr coinmendat *. 

Acta Mise. II. p. 210. 


12. Bistum Basel (1503). 


1503. Marc. 8. Idem S"'"" D nu " Nostcr [sc. Alexander VI ] ad rela- 
tionem Ecv ml D ni Cardinalis Alexandrini providit de persona D 1 " Christo- 
phori l.’thcnhcm Ecclcsiae Basiliensi vacanti per obitum D ül (lasparis 
[sc. ze Rhvn } illius Ultimi cpiscopi extra Komanam curiam defuncti 2 . 

Acta Mise. II. p. 222''. 


* 



Hier füge icli noch zwei Servitienlaxen hinzu, die sich ebenfalls auf die 
Schweiz beziehen, Einträge aus dem Archivio di Stato in Rom, Abteilung 
Obligazioni per servizi communi. 

13. Abtei HautecrM (1501). 

1501 Juni 7. D'“ Johs. de Lugniis. monachus monasterii montis Sancte 
Marie Cisterc. ordinis Bisunt. diocesis principalis, obtulit camcrc apostolicc 
et sacro collcgio Rcv n,or S. R. E. cardinalium pro communi monastcrii 
Altcchriste dicti ord. I.aus. dioc. ratione provisionis et prefectionis 
de persona sua ad dictum monasterium per bullas Dni. Alexandri papae VI 
per cancellariam explicitas sub dato Rome de IV. Kal. Maji anno nono 
auctoritate apostolica factc florenos auri de camcra quadraginta, ad quos 
dictum monasterium in libris camere taxari reperitur, et quinque minuta 
servitia consueta. Eorumdcm autem communis et minutorum medietatem 
infra sex menses proximc luturos. aliam vero medietatem infra alios sex 
menses cxtunc immediate sequentes solvcrc promisit, submisit et juravit 
etc. et sic in forma camere obligavit etc. Et rev. pater dominus An. de Viterbio 
clericus decanus tulit summas in his scrij)tis presentibus in camera apostolica 


Sitten, Niklaus Schiller, trat am »o. Sept. 1409 sein Neffe Mathaeus Schiller aU 
Nachfolger. 

1 Federigo de Saiiseverino, Kardinal von 1489-1516. Oliverius Aulipercr 
dürfte als Abt von St. Johann im Bielersee an die Stelle von Pierre von Senarclens 
(f 1501) getreten sein ; nach ihm folgte dann als letzter Abt Rodolphe de Benov. 
vgl. v. Muliiieii, Helvetia sacra I, S7 Bern. i8;8. 

s Kardinal Alexandriims war Johannes (Antonius) de S.. Giorgio. Bischof 
von Alessandria (1493-150*)). Christoph von Utenheim wurde am 1. Dez. 1502 
zum Bischof von Basel erwählt als Nachfolger von Caspar ze Rhin (f S. Nov. 1502). 
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dominis Laurelio Amcimo et Francisco Altavanis dicte camcre notariis tcstibus 
et me Gen. Fulginate notario rogatis. 

Am Rand : Altachrista Cist. ord. Laus. dioc. 

Dicta die date fuerunt bulle supradicte d. Johanni Gronitone per 
testes etiam medio juramento et solvit sacram sub diaconum et quittantias 
juxta formam mandati. Reliqua vero jura promisit solvere infra annum aut 
mensem etc. sub penis camere etc. Juravit etc. De mandato rcv. patrum 
An. de Viterbio et v. episcopi Interamnensis *. 

Archivio di Stato, Oblig. per servizi communi Alexandri VI p. 123. 


14. Bistu 


II 


Genf (1513). 


1513. Nov. 27. 

D. Laurentius de Taxis mee pergamen. nomine Rev. patris d. Job. de 
Sabaudia electi Gebenncnsis pro communi (?) dicte ecclcsie ducat. 600 [dedit] 
et promisit solvere ad rationem : 400 ad statim et pro 200 ratione dicte 
pensionis ad tertiam partem reductc. Rescrvatum dom. Avmoni episcopo 
Lausannensi d. Jacobus Gosus pro 150 ( 5 ) in eventum cessationis. Libro 1. 
co. fo. 22 2 . 

(Am Rande : 600.) 

(Rom. Archivio di Stato. Obligazioni per servizi communi Leonis X, 
p. 27.) A. Bücht. 


A propos d’un passage de GrSgoire de Tours 

sur le monastfere d’Agaune. 

Gregoirc de Tours rapporte dans son Histoire des Francs, III. 5 (cd. 
Arndt, p. 111-112). que Sigismond construisit ä Agaune (Saint-Maurice, 
Valais) un monastdre. avec des maisonset des basiliques « monastirium Acau- 
nensim sollerti cura cum domibus basilicisquc aedificavit ». Xous savons 
d’ailleurs par Marius d’Avenches et par Avit de Vienne que cette fondation 
eut licu en 515. et que l’inauguration solennellc se fit le 22 septembre de 
cette annee (Revue d'histoire des eglises de France, t. I, 1910. p. 50). 

Que signifie exactement le texte de Gregoire ? Par maisons. domibus, 
on peut entendre les dcpendanccs du couvcnt ; pas de difficulte. Mais que 


1 Das Verzeichnis der Abte des Cisterzienserstiftes Hautecret isthierlückenhaft. 
Erwähnt wird als Abt Huinbert Lcvet (1491-1497) und hernach als letzter Abt 
Pierre Morel (1503-1536). Vgl. v. Mülinen, Helvetia sacra I. 189. Joh. de Lugniis 
dürfte zwischen beiden, also 1497-1503. die Abtei verwaltet haben und laut der 
erwähnten Bulle Alexander VI. am 28. April 1497 dort eingesetzt worden sein. 
* Am 17. August 1513 erlangte Jean von Savoyen den Bischofsstuhl in Genf. 
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sont ccs basiliqucs ? Car. il y a bien le pluriel, bastlicis. Lcs uns traduxsent 
basilica par chapelle ou meme par autel ; les autres pensent que l’historien 
se trompe, et que Sigismond construisit une seule eglise proprement dite, 
l’eglise abbatiale, dediee aux saints martyrs. On sait que celle-ci. edifiee 
au IV me siede par saint Theodore, eveque de Martigny, fut refaite vers 
520 par l’abbe Ambroise, sans doute gräce aux largesses du roi de Bur- 
gondie (M. Besson, Recherches sur les origmes des iveches de Geneve, Lausanne 
et Sion, p. 24). Mais on a peine ä croire que Sigismond ait reellement bäti 
plusieurs basiliques. 

Cepcndant le cas d’anciennes abbayes dotees presque cn meme tcmps 
de deux ou trois edifices rcligieux, tres rapproches l’un de l’autrc. n'est 
pas inoui. Pour la question presente, un texte de la Passio sancti Sigismundi, 
pcu remarque jusqu’ici, nous suggcre une hypoth£se. Dans cette Passion, 
ecrite au debut du VIII me siede ä Saint-Maurice meme, on lit, au chapitre 11 
(Krusch, Script, rer. tnerov., t. II, p. 339), que Sigismond fut enscvcli k 
Agaune, en l’eglise Saint-Jcan : « Cum psallentium choris Augauni monas- 
terio in ecclcsia quae est in honore beatissimi Johannis apostoli et evvan- 
gelistae dignissimae sepulturae tradiderunt. » 

Ce passage nous apprend explicitement que l’£glise Saint-Jean fai- 
sait alors partie du monastere, c’est-ä-dire qu’ellc se trouvait dans son 
enccintc. D’autre part, k une epoque oü les grands personnages avaicnt 
si souvent leur sepulture dans les eglises fondees ou mfme simplement 
enrichics par eux, on ne s’expliqucrait point pourquoi Sigismond aurait 
etc enterre ailleurs que dans la basilique des saints martyrs, si Saint-Jean 
lui aussi n’avait ete bäti par ses soins. II reste donc trds probable que Sigis¬ 
mond fit construire ou du moins tres considdablement restaurer les deux 
eglises de Saint-Maurice et de Saint-Jean. Ainsi le pluriel bastlicis de Gre- 
goire de Tours n’ofirc plus aucunc difficulte. M. B. 


Zum Datum der Gründung Beromünsters. 

Im Jahrgänge 1909, S. 230, wurde die Gründung Beromünsters von 
926-36 datiert : auf Grund des Patronates S. Pankraz, das Graf Bero seinem 
neuen Stifte durch die Pankraz-Keliquien aus der Hand Köng Heinrichs I. 
von Deutschland verschaffte, auf Grund der Sage von Hitzkirch. daß 
derselbe König zur dortigen Kirchengründung Pankraz-Reliquien gegeben 
habe, auf Grund endlich der Tatsache, daß nach 941 ein Pankraz-Stift zu 
Walbock vorkommt und auch Basel früh Pankraz-Reliquien hatte. Zugleich 
wird da Bischofszell zu S. Pankraz aus dem X. Jahrhundert genannt. Das 
letztere gründet sich auf die Kirchengeschichte Deutschlands von Hauck, 
III, 1007. ist aber leider irrig, da Bischofszell seit ca. 900 Pelagiusstift 
war. (Siehe Kuhns Thurgovia sacra, I, 2, S. 29.) Aus dem gleichen Werke I, 
1, S. 201, vernehmen wir indessen auch, daß in Hüttweilen eine uralte 
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Kapelle zu S. Michael und Pankraz (später noch S. Margareta) unter dem 
Kirchensatze der Bischöfe von Augsburg bestand. Woher das ? Hüttweilcn 
war, wie Kuhn a. a. O. nachweist, schon im IX. Jahrhundert ein Dorf. 
S. Ulrich, Bischof von Augsburg 924-73, gehörte von Hause zu den Grafen 
von Dillingcn-Kyburg, war also auch im Thurgau begütert. (Vergl. Schweiz. 
Kirchenzeitung, 1910, Nr. 19, S. 187, u. Hauck, a. a. O., S. 47 ff.) Wenn 
also der Kirchensatz Hüttweilen anfänglich den Bischöfen von Augsburg 
gehörte, so brachte ihnen jedenfalls S. Ulrich denselben zu : 924 mag er 
bereits den Plan gefaßt haben, Hüttweilen eine Kirche zu geben. Als dann 
der Graf Bero und der Bischof von Basel und andere von König Heinrich 
Pankraz-Reliquien erhielten, da war gewiß S. Ulrich, der große Reliquien¬ 
verehrer, auch dabei : ca. 930. Die Gleichheit der Kirchenpatrone, S. Mi¬ 
chael und Pankraz, in Hüttweilen und Beromünster, legt nahe, an Gleich¬ 
zeitigkeit der Kirchengründung zu denken. Hier liegt nichts im Wege, sie 
festzuhalten. Und wir dürfen beim ungefähren Jahre 930 als Gründungs¬ 
datum für Beromünster bleiben, um so eher, da S. Konrad, der doch als 
der weihende Bischof der Kirche Hochdorf in der Lokaltradition bekannt 
ist, weder für Beromünster noch für Hitzkirch in Betracht kommt ; Bischof 
von Konstanz aber war S. Konrad 934-975. (Vergl. noch Geschichtsfreund 
der V Orte, 57, 100 ) 


Kaplan Lütolf, Mcicrskappcl. 
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REZENSIONEN — COMPTES-RENDUS 


P. Bona Ventura Egger, 0. S. B., Dr. theoL, Geschichte der Cluniazenser- 
kloster in der Westschweis bis snm Auftreten der Cisteraienser. Freiburg 
(Schweiz), Universitätsbuchhandlung (Otto Gschwend) 1907. xvr u. 252 S. 
Preis Fr. 7.50. 

« Das Verdienst der Äbte von Clugny besteht vor allem darin, dem 
Wirken der Reformpäpste die Wege geebnet, weite Kreise für deren 
Ideen empfänglich gemacht zu haben. » Soweit dieses Wort (S. 82) durch 
die westschweizerischen Cluniazenscrtifte verwirklicht wurde, hat der Ver¬ 
fasser obgenannten Werkes mit Erfolg nachzuweisen gesucht. In klarem 
Aufbau seiner Abhandlung macht er uns zunächst mit der Geschichte der 
einzelnen Niederlassungen bekannt. Unter ihnen sind die bedeutendsten 
Romainmotier, Paycrne, Bevaix und St. Viktor in Genf. Die Beziehungen 
zum Mutterkloster Clugny blieben sehr enge ; so behielten Majolus und 
Odilo die Abtswürde von Romainmotier und Payerne für sich. Odilo war 
aber nicht nur hier Abt, sondern zugleich auch Pfarrer von Bevaix und 
St. Viktor in Genf. War auch sein Nachfolger Hugo nicht mehr Abt von 
Romainmotier, so lag selbstverständlich doch die Ernennung der Prioren 
in den Händen des Abtes von Clugny. Diese Beziehungen brachten manchen 
vornehmen Gast in das an dem Wege nach dem Großen St. Bernhard 
gelegene Romainmotier. In Hugos Begleitung erschien daselbst im J. 1050 
Papst Leo IX. Der Großprior Adraldus von Payerne, 1069 Bischof von 
Chartres, war Begleiter des Petrus Damiani. 

Die Stellung der Cluniazenscrklöster zu den Landesherren und dem 
Adel waren gute. Allgemein bekannt ist die Teilnahme Odilos von Clugny 
an der Königswahl zu Kamba und der cluniazensische Einfluß bei der 
Stiftung der Treuga Dei. Für die westschweizerischen Stifte kamen nach 
den Herrschern Burgunds die Edcln von Grandson in Betracht ; starb doch 
Ebal von Grandson in der Kutte der Cluniazcnser (S. 140, Anm. 3. — Vgl 
hiezu Erasmus von Rotterdam «Colloquia », Funus. der für diese Sitte 
späterhin einen ganz andern Grund angibt). — In wirtschaftlicher Hinsicht 
ist es nicht uninteressant, zu sehen, in wie naher geschäftlicher Beziehung 
(Pferdezucht. Salinen) die weltlichen Großen des Landes zu den einzelnen 
Klöstern standen. So besorgte der Graf von Genf die Vogtei von St. Viktor 
in Genf, die Grafen von Hochburgund die Vogtei von Romainmotier. 

Der Einblick in die innere Organisation der einzelnen Priorate und in 
die Tätigkeit ihrer Bewohner tut dar, wie strenge jedes Amt geordnet ist; 
der Kämmerer erscheint als der offizielle Armenpfleger, der Cellerarius steht 
zugleich der Küche vor, deren Speisezettel (S. 200) sehr beachtenswert ist. 
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Gemäß dem Motto der Cluniazenser : « Nihil opcri Dei pracponatur >». ist 
der Gottesdienst groß und feierlich, lange das Chorgebet. Weniger trifft 
dies für die Handarbeit zu, hinsichtlich deren, wie manch anderer Punkte, 
der Verfasser mit freimütiger Kritik nicht zurückhält. Im Anhänge bildet 
die Priorenliste eine wertvolle Ergänzung zu Mülinens Helvetia sacra. Das 
ganze Werk ist ein solider Baustein für eine Kirchengeschichtc der Schweiz. 

Joseph Hiirbin. 


D’Aless&ndri Paolo, Atti di San Carlo riguardanti la Svizzera e suoi 
territorii. 1 .oenrno. tipografia artistica. u/> o. 4°. 427 Seiten. 6 Fr. Selbst¬ 
verlag. 


D’Alessandri bietet hier zum dritten Zentenarium der Kanonisation 
des hl. Karl die erste literarische Gabe des Schweizerlandes oder noch deut¬ 
licher ausgedrückt, die Gabe der italienischen Schweiz in vorwiegend ita¬ 
lienischer Sprache ; eine andere im Namen der deutschen Schweiz mit vor¬ 
wiegend deutschem Charakter wird noch folgen, ln jahrelanger Arbeit hat 
der Verfasser teils in Person, teils durch Kopisten in Mailand eine große 
Zahl von Briefen und andere auf die Tätigkeit des hl. Karl bezügliche 
schweizerische Materialien gesammelt und nun mit Geschick zu einer im¬ 
ponierenden Sammlung vereinigt. Des Herausgebers Verdienst darf umso 
höher angeschlagen werden, als das l'nternehnien nur mit bedeutenden 
persönlichen Opfern zu Stande kam. Neben vielen unedierten Briefen finden 
sich jedoch im Buche nicht wenige, die bereits von Sala (Documenti circa 
la vita di San Carlo) und im Bollettino storico della Svizzera italiana. na¬ 
mentlich aber von Steffens-Reinhardt in den Nuntiaturberichten Bonhominis 
schon publiziert sind. Das letztere Werk kannte D’Alessandri bedauer¬ 
licher Weise nicht, obwohl dasselbe schon 1906 erschienen ist und auch in 
dieser Zeitschrift (1907. S. 14b ff.) eingehend besprochen wurde. Daß Kellers 
Biographie von I.ussy und alle verwandten Bearbeitungen mangels Kennt¬ 
nis der deutschen Sprache gänzlich unberücksichtigt blieben, kann man 
wenigstens verstehen. Weniger fremd hätten ihm Berliners I.ettres de 
Jean-Fram,<us Bonomio » sein sollen, die bereits 1S94 in den Buchhandel 
gelangten. 

Seitdem die italienischen I.andvogteien sich in einen selbständigen 
Schweizerkanton verwandelten und der alte, langsame Transitverkehr 
über den St. Gotthard an die Eisenbahn überging und sich fast in lauter 
Schnellzüge zerlegt hat, ist der Gotthard wieder stärker als je zum Grenz¬ 
stein zweier Sprachen und zur wirklichen Scheidewand zweier Kulturen 
geworden. Auf dem Gebiete der historischen Forschung mühen sich nur 
ganz wenige Fachmänner ab, wenigstens eine dürftige Brücke zwischen 
beiden Sprachgebieten und ihrem geschichtlichen Material zu schlagen. 
Es berührt uns schmerzlich. D’Alessandri. der wenigstens von einem Buch 
des Rezensenten Kenntnis genommen, nicht zu diesen Brückenbauern 
rechnen zu können. Er entstellt die deutschen Namen wie ein Italiener 
vom reinsten Blute. Im ganzen Buche lesen wir statt Zumbrunnen und 
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Hohenems beständig Zambruno und Hoenheims. Nur Spezialisten werden 
herausfinden, daß S. 336 Pietro Martire statt Martini, S. 256 Tennikon statt 
Tenni Ron, S. 257 Wascr statt Baser, S. 234 Kuon statt Crien und ebenda 
Kündig statt Ryndigh und Leonem oder Löwum statt Lonum zu lesen. 
Die richtigen Namen dieser Vögte und Gesandten hätten in den Eidgenös¬ 
sischen Abschieden oder in Leu’s Lexikon nachgeschlagen werden können. 
S. 128 lies Heinrich Scherer statt Schicrrer, S. 416 Scolteto Scluirpf statt 
Scolscho Schurph, ebenda Aegidius Fleckcnstein statt Nereustein, F. N. 
Rustein oder Reustein und Flechensten, S. 417 Christoph Imhof statt 
Hinof. Seine Gattin heißt Anna Apro, nicht Orsola. Auf gleicher Seite ist 
Jakob Sonnenberg zu einem Sermenbrey zermalmt worden. Der S. 8 ge¬ 
nannte Student heißt Kaspar von Flüe, nicht Flonfia, S. 156 ist statt Lichtig 
Lichtensteig zu lesen. Pietro Bondio sollte sich S. 161 nicht « comc Kitter ", 
sondern als Landrichter unterzeichnen. Der Kommissar von Locarno unter¬ 
schrieb den 18. Oktober 1567 das Dekret betreffend das Gotthardhospiz 
nicht mit Zodocus (Ludovicus ?) Helli de Harona, sondern mit Jodokus 
Hösli de Glarona. S. 398 lies zweimal Kadelburg statt Kagelberg, S. 300 
Signor Gallcs Landrichter statt L.andite. S. 390 Matthias Grienigcr ohne 
Fragezeichen, S. 102 Corinaldo statt Curivaldo. S. 130 erklärt der Verfasser 
richtig einen Altar Luguzonis als Altar des hl. Lucius. Schon R. Rahn 
machte auf diesen tcssinischen Älpler- und Hirtenpatron aufmerksam im 
Zürcher Taschenbuch 1887. S. 33, und E. A. Stückelberg hat neuestens 
diesen Heiligen zum Gegenstand eines Vortrages und einer Publikation 
gemacht. Seite 197 lies Abvbcrg statt Binbergh, Waser statt Vasscr, 
Dietrich statt Hictri. Albrecht statt Alberch, Schmid statt Smilcht, S. 220 
Adrian Kun statt Run, Vivenz statt Hinenzo. S. 218, 221 und anderwärts 
wird Compar fälschlich als Familienname aufgefaßt, welchen Irrtums sich 
übrigens früher auch der Rezensent schuldig machte. 

Es wäre ein leichtes, diese Bliitcnlcse noch wesentlich zu vermehren. 
In löblicher Weise werden die Fundorte an der Spitze jeden Aktenstückes 
genannt ; die Angabe ist jedoch mancherorts unvollständig, zuweilen auch 
unrichtig. Schlechterdings das Bollettino storico zu zitieren, das nun 30 Jahr¬ 
gänge hinter sich hat. geht nicht an. Statt 1 . c. (loco citato) zu schreiben, 
wäre ohne einen Buchstaben mehr zu verschwenden, doch unbedingt 
richtiger B. A. oder A. A. (Bibi. Amb. oder Archivio Arciv.) gesetzt worden, 
zumal zu Beginn neuer Abschnitte. An Platz zu weniger knappen Abkür¬ 
zungen fehlte es ja nirgends, der größte Teil der betreffenden Zeile blieb 
nämlich leer. Statt hie und da für wichtige Stellen zur Kursivschrift oder 
zum Sperrdruck zu greifen, werden dieselben inmitten des Textes in An¬ 
führungszeichen gesetzt, ein Verfahren, das wenigstens uns Deutschen ganz 
fremd ist und das oft die Meinung wecken muß. als sei der übrige Text 
nicht wortgetreu wiedergegeben, was der Verfasser wohl nur selten beab¬ 
sichtigte. t'berhaupt zeigt diese Publikation, daß der Maschinensatz sich 
für wissenschaftliche Ouellcneditionen gar nicht eigne und daß die kleine 
Geldersparnis sich anderweitig bitter räche. 

Eine zweite, wertvolle Quelle eröffnet der Verfasser durch die Heraus¬ 
gabe der Visitationsak/fn des hl. Karl im Tessin. Der lateinische Original- 
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text erlitt ja manche Kürzung, aber dennoch bietet diese Partie eine wesent. 
liehe Bereicherung unserer Kenntnisse vom Wirken Borromeos auf Schwei¬ 
zerboden. Auch für die Geschichte der Kunst und Architektur fällt gar 
manches ab. Die Kunststatistik von Dr. Rahn könnte nunmehr um viele 
sehr schätzbare Details ergänzt werden. In dem Umfange wie D’Alessandri 
hat ferner noch niemand die Kanonisationsakten ausgebeutet. Fast das 
sämtliche aus der Schweiz gelieferte und auf die Schweiz beziigliche Material 
des Heiligsprechungsprozesses wird hier in chronologischer Reihenfolge 
unter den andern publizierten Stücken sukzessive mitgetcilt. Es kommen 
namentlich der Kammerdiener des hl. Karl. Ambros Fornero. ein Freiburger, 
und der Stadtschreiber Rennward ( ysat ausgiebig zum Wort. Daher wird 
das Buch trotz der gerügten Mängel auf unabsehbare Zeit einen Platz in 
der Literatur der katholischen Gegenreformation behalten. 

Eduard W'ywaun. 

Thommen Rudolf, Die Rektoren der Universität Basel von 1409—1910. 

Sonderabdruck aus der Festschrift zur Feier des 450-jährigen Bestehens 
der Universität Basel. 1910. 

Solange die Basler Matrikel nicht gedruckt ist. muß man mit jedem 
Beitrag zur Geschichte dieser ältesten Schweizer Universität, einer Stiftung 
des Papstes Pius II. v. J. 1459. zufrieden sein. Verfasser hat sich durch eine 
sorgfältige, mit knappen literarischen Verweisungen versehene Ausgabe 
der Rcktorenliste ein wirkliches Verdienst erworben und damit die ältern 
Verzeichnisse verbessert und bis auf die Gegenwart fortgeführt. Neben 
dem offiziellen Eintrag im Wortlaut enthält dieselbe auch charakteristische 
Beigaben und zwar alle Zutaten, die sich auf Personen, die Hochschule und 
einige besonders wichtige historische Begebenheiten beziehen. Ein alpha¬ 
betisches Namenregister bildet die willkommene Ergänzung dazu. Zu den 
bibliographischen Angaben erlaube ich mir noch folgendes hinzuzufügen : 
Ein Schreiben des Rektors Arnold Truchseß von Wolhuscn, v. 1468. an 
Albrccht von Bonstetten befindet sich in dessen Briefwechsel. Quellen zur 
Schweizer Geschichte XIII. 12. abgedruckt. Ebenda. S. 47. gibt uns Mar- 
quard von Stein Aufschluß über die Bewerbung des nachmaligen Basler 
Rektors Joh. Rieh von Richenstein um das Rektorat an der Universität 
Pavia im Jahre 1475. 

Hiichi. 

■ ■ • 

Fernand Moorret, L’Eglise et le Monde Barbare. Deuxieme edition. 
496 p. 8°, Paris, Bloud, 1910. Prix : 6 fr. 

Trop souvent les erudits qui s'occupcnt de l’histoire de rKglisc sont, 
par leur naissance. ou par suite d’une fächeusc evolution, des hommes du 
dehors. Ils voient nos dogmes. nos rites, nos usages, notre passe et notre 
present, commc un etrangcr voit. en restant dans la rue, les verrieros des 
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cathedrales ; cVst-ä-dire qu’ils n’y comprcnnent pas grand’chose. Pour 
distinguer les details des vitraux. pour en apprccier les couleurs et les 
nuances, il faut entrer. Justement, M. Mourret est un homme qui aime 
l’Eglise. qui en sait l’action bienfaisante, qui en admire l’incomparable 
grandeur. II etudie, d’ailleurs avec un vrai sens critique, la ruine de 1’Em¬ 
pire romain, la fin du paganismc — les origines chretiennes de la France, de 
l’Angleterre, de rAllemagne, de 1 'Italic, de l’Espagne, des pays slaves et 
scandinaves — la formation du pouvoir temporel du pape — l’oeuvre civi- 
lisatrice de Charlemagne — les destinecs de l’Eglise pendant la periode 
troublee du demembrement de l’empire carolingien — la puissantc action 
sociale de Nicolas I er — la triste et tragique histoirc des papes du siede de 
fer — l’rcuvre restauratrice d'Othon I er . D’une lecture attachante. vraiment 
impartial et strictcment scientifique, ce livre se recommande par unensemble 
de qualites qu’on trouverait difficilemcnt ailleurs 1 . II serait parfait. et nous 
nous permettons cette Observation dans le cas oü une nouvelle edition 
serait destinee ä voir le jour, s’il s’ctendait un peu plus sur la vie inte- 
rieure de l’Eglise. et s’il accordait une importance un peu plus grande ä 
riiistoirc de l'Oricnt t- M. B. 


Stephan Beissel, S. J. Entstehung der Perikopen des Römischen 
Messbaches. Zar Geschichte der Evangelienbücher in der ersten Hälfte 
des Mittelalters. — Freibirg im Breisgau, Herdersche Verlagshandlung. 
1907. Preis 4 Mark. 

Es ist stets eine Freude, eine gediegene und wahrhaft wissenschaftlich 
ausgearbeitete Schrift in die Hände zu bekommen. Ein solches Werk von 
hohem Werte ist das Buch von P. Beißel über die Perikopen des römischen 
Meßbuches. Mit einem wahrhaft staunenswerten Fleiß hat der gelehrte 
Verfasser ein riesenhaftes handschriftliches und historisches Material ver¬ 
arbeitet. um einiges Licht über die noch wenig erörterte Frage nach der 
Entstehung des Pcrikopensystemes zu werfen. Zur Vergleichung zieht er 
zunächst die alten griechischen und syrischen Evangelienverzeichnisse, 
dann die evangelischen Perikopen. wie sic sich aus den Schriften des 

hl. Augustinus und Petrus Chrysologus ergeben, dann den Comcs des 

• 

hl. Hieronymus und das Epistclverzeichnis des Bischofs Viktor von Capua, 
dann die evangelischen Lesungen, wie sie sich aus den Homilien Leos und 
Gregors des Großen ergeben, dann das gallikanische, die spanischen, die 


1 Par ci par lä. teile publication recente n’cst pas mentionnee ; ainsi le 
Bonifazius de M. Sch lü'vr, que l’edition de 1909 pouvait ignorer, mais que cclle 
de 1910 devait signaler. De meine on est quelquc peu surpris de retrouver 
dans la seconde edition les fautes d’impression qui figuraiert dans la prcmiere, 
v. g. orbs romanus , p. J2Q ; ntdictins , p. 149 ; riglrne , p. 222, et d*autres moins 
ins.gniftantcs, comme Albert le Grand pour Alfred le Grand , p. 74 ; 513 pour 
p. 79 ; Dietricht de Niem, au XI me sitclc, pour au XI V me , p. 465 ; etc. 
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Mailänder, die norditalienischen und süddeutschen, die englischen Evan¬ 
gelienverzeichnisse, dann dasjenige des hl. Burkhardt von Würzburg und 
der Pfalzkapelle Karls des Großen zu Aachen, die evangelischen Perikopen, 
wie sie sich aus den Homiliensammlungen des Alkuin und des Paulus 
Diakonus ergeben, herbei. Endlich behandelt er die Entwicklung der 
Perikopen von Pfingsten bis zum Ende der Weihnachtsoktav, dann von 
Epiphanie bis nach Christi Himmelfahrt und die Feste der Heiligen in den 
Perikopenverzeichnissen bis zum XII. Jahrhundert. Ein kleiner Irrtum ist 
mir aufgefallen. Auf S. 89 bemerkt der Verfasser, daß die Griechen noch 
im IX. Jahrhundert, die Syrer noch im XII. am Samstag vor Palmsonntag 
das Evangelium von der Auferweckung des Lazarus lasen. Der Verfasser 
scheint den heutigen orientalischen Ritus nicht zu kennen ; sonst würde er 
wissen, daß der Samstag vor Palmsonntag auch noch heute einer der höchsten 
Festtage, der der Auferweckung des Lazarus , ist und daß darum das betref¬ 
fende Evangelium heute wie durch alle Jahrhunderte an diesem Tage 
gelesen wird. Im übrigen wird man selten eine Schrift finden, die man so 
mit gutem Gewissen empfehlen und so nach allen Seiten hin loben kann. 

Max, Herzog zu Sachsen, D T theol. et jur. utr. 


Dr. Hugo Riemann. Kompendium der Noteusohriltkande. (Sammlung 
Kirchenmusik, herausgegeben von Dr. Karl Weinmann, Doppclbändchen IV 
und V, Verlag von Fr. Pustet, Regensburg 1910. 167 Seiten. Preis ge¬ 
bunden 2 Mark.) 

Riemann zeichnet hier in gedrängter Kürze die wesentlichen Etappen 
der notenschriftlichen Entwicklung, von der Buchstabenschrift der alten 
Griechen angefangen über die Vokalschrift des griechischen und lateinischen 
Mittelalters (Neumen und Mensuralnoten) bis zu den Instrumental- 
Notierungen (den Tabulaturen), sowie die Verbindung der Mensural- und 
Tabulaturzeichen in der modernen Tonschrift. Geschickt ausgewählte 
Faksimiles und Uebertragungen veranschaulichen die Darstellung, die 
überall auf den Ergebnissen der in den letzten Jahren zumal von Riemann 
selbst angestellten Untersuchungen fußt, auch auf solchen, gegen die sich 
begründeter Widerspruch erhoben hat. Dahin gehört die vollkommen 
verunglückte rhythmische Ucbertragung der alten liturgischen Singweisen, 
die deshalb unangenehm empfunden wird, weil das Bändchen sich vor¬ 
nehmlich an unsere Kirchenmusiker wendet. Literaturnachweise fehlen 
gänzlich. P. Waynrr. 


Pierre Lorette : Petite Histoire de l’Eglise catholique au XIX mc siede. 

1 vol. in-16. Prix : 1 fr. 20. (Bloud & C le , 7, Place Saint-Sulpice, Paris Yl 1 *.) 

Ce livre retrace ä grands traits le tableau des lüttes ct des triomphes 
de l’Eglisc catholique, au XIX mc siede. L’autcur divisc l’histoirc de 
ees lüttes et de ccs triomphes en dcux grandes periodes. I.a premicrc, 
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qui va de 1801 a 1850, est caracterisee comme etant celle d’une 
renaissance de l’Eglise catholique ; la seconde, 1850-1904, comme 
celle d'un grand diveloppement de cctte raeme Eglise. La premiere fait 
revivrc rapidement la lutte contre le gallicanistne sous l'Fmpire et la Res¬ 
tauration ; puis la lutte contre le libcralisme, avec tous les beaux episodes 
du mouvement genereux et enthousiaste de 1 ’ « Avcnir » ä ses debuts. de 
la lutte pour l’ecole libre, de la loi Falloux; avec les tristes Episodes aussi 
de la defection de Lamennais, de l’hostilite contre les Jesuites. La seconde 
periode est nettement partagee par les pontificats de Pie IX et de L eon XIII : 
le pontificat de Pie IX remarquable par les progrös dans l’organisation 
intcrieure de l’Eglise (Question romaine, Syllabus, Concile du V'atican) . 
le pontificat de Leon XIII, celebre dösormais par les conquötes et les 
progrös du catholicisme dans differents domaines : dans la Science, chez 
les chretiens separes, chez les infiddles, sur le terrain social enfin. Le 
volume de M. Pierre Lorette contient bien l’histoire d’une des periodes les 
plus agitees, les plus vivantes et les plus belles des annalcs du catholicisme. 

II semble qu’il y aurait du etre fait mention, en quelques mots, rapide¬ 
ment et clairement, comme le sait si bien faire l’auteur, des difficultes assez 
importantes qui eurent lieu entre cantons catholiques et cantons protes- 
tants de la Suisse et qui se termin£rent par la guerre du « Sonderbund ». 
M. Lorette. il est vrai, a surtout en vue la France. E.-S. D. 



Fribourg iSuissci. — Impnmcric St-Pnul. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zeitschrift 

für 

Schweizerische Kirchengeschichte 

fyvue d’Histoire Ecclesiastique Suisse 


HERAUSGEGEBEN VON 


PUBLIEE PAR 


Albert B Ü,C H I 


und Joh. Peter KIRSCH 


o. ö. Professoren an der Universität Freiburg (Schweiz) 

Jt' • ' *• * .x *“ 

T^edaklionssekretär : M. BESSON, Sccretaire de la JfedacHon 

Professeur au Grand Semirtaire, Fribourg 


IV. JAHRGANG. IV. HEFT. — 4- ANNEE. FASC. IV. 


Stans 1910 

Hans von Matt & C* Verlagshandlung 




Inhaltsverzeichnis — Sommaire 


/ 

Georg Schahmann, Stecks Urteil über « Die ,grosse‘ Disputation zu Bern » 241 

Maxime. Reymond, L’ c Acte de consecration * de la cathedrale de 

Lausanne . ......... .229 

A, Roussel, Lamennais et ses correspondants soisses. ...... 272 


Kleinere Beiträge. — Mölanges : Joseph Müller, Das Nekrologrum 
der Bruderschaft zum « Alten Grysen » in Alldorf bis zum Jahre j65o. 
— L. R. Schmidlin, Zur Geschichte des Ruralkapitels Wvnau im 
Bistum Konstanz..— Eduard Wymann, Liturgische Formeln in der 


• m - 

Diözese.'Konstanz. —Das erste Bild des heiligen Karl in Luzern . 276 

Rezensionen — Comptes-rendüs ... . . . . . 3 oi 

Bibliographie. . 3 i 2 


GROSSERE BEITRAGE 

welche ßir die nächsten Nummern 
in A ussicht genommen wurden. 


TRAVAUX 

que la Revue publ\era 
prochainement. 


Fr6d. Dubois, Iconographic de Notre-Dame de Lausanne. — 
D r Ulrich Lamport, Ober Pfarreiarchive. — Derselbe, Zur Geschichte 
der Collatur Risch: — J. Lombriser, Nicolaus .Rusca, Erzpriester von 
Sondrio. —> J. Müller, Karl Borromeo uad das Stift St. Gallen. 
— Georg Schuhmann, Wer war. der Urheber der Schweizerbruder¬ 
kriege, Murner oder Zwingli? — P. Fridolin Segmtilier, O. S. B-, 
Der Schweizerzug nach Palliano, 1557.- • . 


REDAKTIONSKOMMISSION COMMISSION DE RfiOACTlON 

Sr. Gn. D r Jakob Stammler, Bischof von Basel, Solothurn. — M. 1« 
Chanoine P. Bourban, Saint-Maurice. — D r Adolf Fäh, Stiftsbiblio¬ 
thekar, St. Gallen. — D r Joseph Hürbin, Prot., Luzern.— D f J. Georg 
Mayer, Domherr, Chur. — P. Odilo Ringholz, O. S. B., Stiftsarchivar, 
Einsiedeln. — Mgr L. R. Schmidlin, Pfarrer, Biberist (Solothurn.) — 
D r E. Wymann, Staatsarchivar, Altdorf. 


Die Zeitschrift 

► 


LA REVUE 


Jur Schweizerische Kirchcngeschichtc 
erscheint .4 mal jährlich. 

Abonnementspreis : 6 Fr. 


ü’niSTOIRE ECCL^SIASTIQUE SL’ISSE 
parait par Uscieules Irimeslripls. 

Prix de l’abonnement : 6 fr* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






Stecks Urteil über 
«Die ,große* Disputation zu Bern » 

Von Georg Schuhmann. 


Ich war keinen Augenblick im Zweilei darüber, daß mehr als einer 
an meiner Studie über « Die ,große* Disputation zu Hern » im 5. Jahr¬ 
gang der «Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte » keinen 
rechten Gefallen finden würde. Man weiß ja längst, wie laut manche 
Leute aufschreien, wenn alte, liel gewonnene Re fonnut ionslegenden zu 
Grabe getragen werden. Daß aber jemand in meiner quellenmäßigen 
Abhandlung «nur die Polemik » wiederlinden würde, « die einst ein 
Eck und Murner gegen die verhaßten Gegner richteten, und die von 
Geschichtsforschung nur den Schein hat 2 », hätte ich nie geglaubt, am 
wenigsten vom Berner Vniversitätsprofessor Rudolf Steck, mit welchem 
ich Schulter an Schulter die Unschuld jener zu Bern verbrannten vier 
Dominikaner verteidigt habe. 

Ich habe für meine Arbeit über « Die .große“ Disputation zu Bern » 
nicht weniger als sechs größere Schriften aus dem Winkel der Ver¬ 
gessenheit oder Geringschätzung hervorgeholt : Ecks « Verlegung der 
Disputation zu Bern », Cochl ins' <■ Neuwe Zeitung », vier Flugschriften 
von Murner, um von den kürzeren, aber gleichwohl wichtigen Bemer¬ 
kungen Salats und Trägers ganz zu schweigen. Mein «Ouellenver- 
zeichnis » ist nach Steck « so vollständig », und meine « Quellen- und 
Literaturbenützung so reichhaltig, als man es nur wünschen kann, 
und durch die Heranziehung der ziemlich oder zum Teil sehr seltenen 
Schriften an und für sich schon verdienstlich 3 *. « ,Die große Disputation 
zu Bern' ist [überhaupt] so beschaffen, daß sie auch von Protestanten 


1 Vgl. Sclnveiz ri ch< 
bis 2 I 2 . 

* 1 . C. 2 12 . 

3 S. 194 und 195. 

HEVUK DHISIOIRF. F.CCIFS! As !!«,»! \ 


Th olo K sein- Z-itschntt. igio. ()ktol» ili It S. ig; 
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beobachtet werden muß 1 ». Gleichwohl «« darf man nicht meinen, daß 
der Verfasser wirklich neue Quellen erschlossen und dadurch die bis¬ 
herige Kenntnis der Disputation vermehrt oder verändert habe 1 ». 
Grund : « Die Schriften von Eck und Murner sind von Männern verfaßt, 
die der Disputation selbst nicht beigewohnt haben, sondern von aus¬ 
wärts her ihren Groll über sie ausschütteten, zum Teil sind sie sogar 
vor der Disputation geschrieben, um vor ihr .zu warnen und sie 
im Voraus anzuschwärzen. Es sind das die ,Natterzungen‘, wie die 
Akten sich ausdrücken. die sich gegen die Disputation .herfürgestrerkt 1 
haben, die also als Zeugen der wirklichen Vorgänge nicht in Betracht 
fallen können 2 ». 

Demnach könnte man meinen : Eck und Murner hätten wie Don 
Quixote gegen Windmühlen gekämpft. Aber Ecks « Verlegung » ist 
mehr als ein « Schreiben 3 », sie ist ein sicheres (meistens auf die « Acta» 
gestütztes) katholisches Urteil über die Vorbereitung, den Zweck und 
den Verlauf des Gespräches, fast so umfangreich und mindestens so 
interessant wie die dadurch ergänzten, gedruckten « Acta ». Murners 
Anzeige des Disputationsausschreibens enthält eine Kritik, welche jeden¬ 
falls so lesenswert wie das Ausschreiben selbst ist und so wenig wie 
Ecks «Sentbrieve » vom 18. Dezember 1527 oder die Antwort der 
katholischen Orte vom <« Mittwoch vor St. Thomas » 1527 an Wert 
einbüßt, weil sie « vor der Disputation geschrieben » ist, im Gegenteil: 
an Wert gewinnt ; hieraus kann man z. B. sonnenklar sehen, daß die 
katholischen Orte und ihre weitblickenden Führer trotz der schönen 
Worte keinen Augenblick über die wahre Absicht der Berner Regierung 
im Zweifel waren 4 . Die zu eite verwertete Broschüre des I.uzerner 
Stadtpfarrers enthält Ecks, Fabers und Murners « Appellation von der 
Berner Disputation auf die zwölf Orte » und die « Verantwortung, warum 
doctor Thomas Murner... nit auf der Disputation zu Bern 6 erschienen« 
— eine Schrift, deren Inhalt noch Julius Weidling (den ich nach Steck 
noch etwa hätte erwähnen sollen und den ich auch angeführt hätte, 
wenn meine Arbeit unverkürzt erschienen wäre). Neues zu sagen hat; 
wer sie gelesen hat. weiß, was von Butzers Bemerkung zu halten i>t: 
« Warum sind sie nicht ['zur Disputation] gekommen ? » <• Eck und 


1 S. 193. 

2 I. c. 195. 

3 StCCk. 2CH. 

4 Vgl. Di* «'groß - Dsputition (Zeitsclnift für Schweiz. Ki’chcng ). So 1 
O ig. : « Btrl'.'n »• stitt Born. 
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andere sind zur rechten Zeit eingeladen worden. Aber was hätten die 
Liigeninacher beim Lichte tun sollen ? Wo Schrift und nicht Gewalt 
argewendet werden soll, wissen sie keinen Sieg zu erhoffen 1 » ; wird 
sich auch hüten, mit Samuel Scheu rer zu höhnen : Murner wurde 
«nicht nur eirgeladen, sondern [auch her jausgefordert. Er blieb aber 
aus. es sei, daß er sich nicht getraut sein Großsprechen zu halten oder 
aber, daß er gefürchtet, man würde zu Bern mit ihm disputieren 
wie zu Constanz wider Huß [und zu Bern gegen die Wiedertäufer] 
geschehen * » ; und ebensowenig wird er mit Weidling erzählen : 
<< Murner sagt in .Ursach und Verantwortung' — : er habe [nach Bern] 
gehen wollen, ...allein auf Capitos und Bucers Brief gegen ihn sei er 
nicht gegangen 3 ». Im dritten « wider die fünfte Schlußrede » gerichteten 
Büchlein weist der Satiriker den Neuerern eine ganze Reihe Jrrtümer 
nach ; die vierte, durch das <« Missiv» der Berner Regierung vom 
27. Dezember 1527 herausgeforderte Schrift ist eine « so klare Auslegung 
über gedachter Berner Antwort, daß es nit bessere Erklärung hätte 
mögen haben » (Salat) 4 . 

Hätten die Heerführer der Katholiken so viel Neues und In¬ 
teressantes gesagt wie Pellikan, welcher trotz seiner Teilnahme am 
Gespräch nicht einmal weiß, wann die «große» Disputation begann, 
wie Keßler, welcher die Vorrede der Acta förmlich ausschreibt, wie 
Bullinger, Anshehn oder Butzer, welche nur berichten, was man aus den 
Akten besser herauslesen kann, könnte man Prof. Steck unumwunden 
zustimmen. 

Nicht um die konfessionellen Gegensätze zu verschärfen, hat Schuh¬ 
mann «Klopffechter» und «Maulhelden» wie Eck, Murner. Coch- 
läus. Salat und Träger öfter zum Wort kommen lassen 5 , sondern nur 
um endlich einmal nachzuholen, was protestantische Historiker mehrere 
Jahrhunderte lang aus Befangenheit. Tendenz oder Unwissenheit unter¬ 
lassen haben. Wer Ohren hat zu hören, sollte einmal nicht nur die 
Klage, sondern auch die Widerklage vernehmen und sich überzeugen, 
daß «die Päpstler 6 » über die «große» Disputation zu Bern doch 

1 Enerrat'O in Evangelion Johannis, Praefatio, 7 b. 

* B-rncrisch s Mmsoleum, Bern, 1740, I. 446. 

3 Ursach n und Verlauf der B mer Ki r chcim-form (Archiv d s Hi-t. Vereins 
ü s Kantons B m, Bd. IX, H. 1, S. 56 Anm.). 

4 Cron. 171 ; vgl. Die «große» Disp itation (Zeitsch. für Schw< iz. Kucheng. 
248 ff. und 98 f.). 

5 Vgl. Steck, 203 und 2 12. 

6 Ltithard. 
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wesentlich anders dachten als jener gutkatholische - Jakob v..n S««ic>- 
thurn. weit her im günstigsten Falle die kuriose Ausnahme der Regel 
wäre. Bisher haben protestantische Forscher und Leser das Urteil 
eines - Kronzeugen der katholischen Partei •> über das Berner Glaubens- 
gesprä» h mit höchster I'reude gelesen und verbreitet ; und es wäre 
sonderbar, wenn jetzt, da man merkt, daß das zeitgenössische katho¬ 
lische Urteil in Wahrheit höchst ui günstig lautete, das Interesse aut 
einmal nachlassen würde, zumal man d< ch sonst das Denken. Können 
und Wollen großer Parteien immer nach den bekannten Führern, me 
aber nach den obskuren Persönlichkeiten zu beurteilen pflegt. 

Aus der Arbeit über <« Die .große* Disputation zu Bern welche 
na« h Prof. Ste« k «« mehr als ein Urteil denn als eine Untersuchung 
gewürdigt werden » muß. lernt man mehr als ein katholisches Urteil 
über die Berner Disputation von 152^ » kennen : nämlich das Gesamt¬ 
urteil der führenden Katholiken des ib. Jahrhunderts. Herr Prof. Steck 
hätte also besser die Überschritt gewählt : <• Dus katholische Urteil 
über die Berner Disputation ■>. Rein persönliche Ansichten trage ich 
ja eigentlich bloß in der Einleiturg, im IV. Abschnitt und am Schlüsse 
vor. und vor einer der wichtigsten hat sich auch der Berner Theologe 
beugen müssen. « Die aus Bulin gers Reformationsgeschichte geschöpfte 
Zusammenstellung der Berner Thesen mit ihren Vorbildern ist immerhin 
verdienstlich ■» — gesteht er (S. 201). 

Man hat. scheint es. nicht zum letzten an der satirischen Form 
niemer Al handlui g Anstoß genommen. Fordert es aber nicht die 
Satire heraus, wenn Me'ster Kolb, welcher nach Zwinglis Prophezeiung 
«mit dem Kolben dreinschlagen sollte» und «einem jeden Antwort 
und Bericht » geben wollte, nur fünf Prologe hält und keinem Oppo¬ 
nenten je erwidert ? Reizt es nicht zur Satire, wenn Me’ster Zwingli 
statt •• helle, klare Schriftstellen » anzuführen und « biblische Schritt 
mit biblischer.» auszulegen, auf (in nichtssagendes (in der Vulgata 
uriübersetztes) oe Fundamentalschlüsse aufbaut ? oder wenn ein « von 
Zwingli gekrönter» Bauerndoktor auf einer «Synode » die heilige 
Schrift auslegen will ? 

Prof. Steck hat wiederholt, trotz seiner «Objektivität », nicht ein¬ 
mal die Spitzen meiner Ausführungen bemerkt. Im I. Abschnitt über 
den «Zweck der Disputation» « findet » z. B. Schuhmann angeblich: 
« eine neue Disputation sei .nicht nötig ‘ gewesen », weshalb der Bernd 
Exeget ihn belehrt : 

Das sa«»t er eben von sein« m katholischen Standpunkt aus und ohne 
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dcn starken Fortschritt /u beachten, den die reformatorische Gesinnung 
seither in der Berner Bürgerschaft gemacht hatte. . . Wer das Veranstalten 
einer Disputation als einen rein akademischen Versuch ansähe zu ermitteln, 
was Wahrheit sei, der würde die Sachlage stark verkennen. Die Dispu¬ 
tationen oder Glaubensgespräche waren damals eher Mittel, um die längst 
erkannte Wahrheit zu proklamieren, als um sic erst zu erforschen. Wie die 
Disputation zu Baden im Interesse der altgläubigen Partei veranstaltet 
wurde, so die zu Bern im Interesse der neugläubigen. Sie sollte das Siegel 
auf den schon vollzogenen Umschwung drücken . . . Wer das nicht ver¬ 
steht oder nicht verstehen will, der kennt eben den Hergang solcher kirchcn- 
politischer Bewegungen überhaupt nicht, oder er stößt sich daran daß das 
Resultat nicht das ihm erwünschte war. und das ist Parteistandpunkt, 
aber nicht objektive Geschichtsforschung (S. ic>s). 


Ein Geschoß, das nur den Schützen trifft ! Ich habe ja nirgendwo 
gesagt, weder wörtlich noch sinngemäß : « eine neue Disputation ... sei 
.nicht nötig* gewesen. » Ich habe in jenem Abschnitt nur zeigen wollen, 
daß die Berner Regieren g. welche den Schein der Unparteilichkeit 
wahrte, einen ganz andern Zweck verfolgte, als sie vorschützte. Ihr war 
cs doch ebenso wie einst der Zürcher angeblich darum zu tun. der 
" Zwietracht » zuvorzukommen und den « Frieden •» zu erlangen, während 
doch, um mit Steck zu sprechen, nur « das Siegel auf den schon voll¬ 
zogenen Umschwung» gedrückt werden sollte. Habe ich denn etwas 
anderes behauptet ? Habe ich «den starken Fortschritt, den die 
reformatorische Gesinr.ui g » seit 152b im Berner Rate künstlich «ge¬ 
macht hatte ». nicht eigens aktenmäßig nachgewiesen, um dann 
fortzufahren : « Auf der Berner Disputation sollte >• das begonnene 
" .Friederswerk von den .Reformatoren der Schweiz feierlich gekrönt 
und aj p obiert werden 1 » ? Urteile also jeder selber, wer den «« Partei¬ 
standpunkt » und wer die « objektive Geschichtsforschung » vertritt. 

Ebenso wenig können meine Angaben über den « Vorwand der 
Disputation » entkräftet werden durch den Hinweis, daß die amtliche 
(von Murner besorgte) Ausgabe der Akten des Religionsgespräches zu 
Baden « von Druckfehlern wimmelt 2 », zumal das eine starke Über¬ 
treibung ist. Das hinten angeführte Druckfehlerverzeichnis ist nur 
einer der vielen Belege, daß die Akten « kaum mit größerer Sorgfalt 
und Gewisse hiftigkeit veiöffentlicht werden» konnten, «als es ge¬ 
schehen ist 3 ». Druckfehlerverzeichnisse können, zumal unter gegebenen 


1 Vgl. D e ß r oü.‘ •• Disputation, st% ri. 
- I. c. 200. 

* Die 'große ’ Disput itio.i. 50. 
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Umständen, nicht einmal gewöhnlichen Sterblichen, geschweige denn 
erleuchteten Reformatoren das Recht geben, öffentlich vor aller Welt 
immer und immer wieder den Vorwurf der Fälschung zu erheben. 
Hätten « Zwingli und die Berner die Disputation [zu Baden] leicht 
bekämpfen können 1 », so hätten sie gewiß nicht ihre Zuflucht zu einer 
ganz grundlosen Verleumdung genommen. 

Im IV. Abschnitt über « Kolbs und Hallers .schriftgemäße' Thesen » 
habe ich den (von Prof. Steck anerkannten) Nachweis geführt, 
daß « die Reformatoren von Bern » ihre Schlußreden sämtlich abge- 
schrieben haben, teils von Zwingli, teils von Comander, teils von Stör. 
« Das erstere Faktum war [angeblich] bekannt, die beiden letzteren 
dagegen nicht ebenso. » Wer kann es einem Entdecker solcher Dinge 
verargen, wenn er schreibt : « Das Interessanteste und Neueste an 
,Kolbs und Hallers' (angeblich mit « vieler Umsicht » verfaßten) Schluß¬ 
reden ist nunmehr zweifellos dieses, daß sie sämtlich, zum Teil wört- 
lic he Plagiate sind 1 » Steck aber meint : « Daß Haller und Kolb sich 
an andere Gesinnungsgenossen anlehnten..., ist ganz ... in der Ord¬ 
nung.... Ihre zehn Schlußreden sind trotz ihrer Abhängigkeit von 
älteren Vorbildern so gut entworfen und formuliert, daß man es nicht 
leicht hätte besser machen können. Wer da von Plagiat redet, ver¬ 
steht die Zeit und die Umstände schlecht 2 ». 

« Einen ganz bösartigen Titel » soll « der V. Abschnitt » tragen : 
« Modelle zu den Kniffen im Disputationsausschreiben ». War es aber 
etwa kein Kniff, wenn Berns Stadtväter nach Zwinglischem Muster 
ein Redeturnier ankündigten, um den « Frieden » zu erlangen und der 
« Zwietracht » zuvorzukommen, während es sich doch nur darum han¬ 
delte, die zu Baden erlittene « Niederlage » « wiederum mit erdichtetem 
Schein » zu «verkleiden 3 » und eine schriftgemäße Rechtfertigung der 
bereits cingeleiteten « Reformation >> zu liefern, einer « Reformation », 
welche unter Bilder- und Klosterstürmen, unter Aufstand und Bürger¬ 
kriegen in Szene gesetzt wurde ? War es kein Kniff, wenn Stadträte, 
welche «die Klöster [schon vor drei Jahren] eröffnet» hatten, die 
Wahrheit erst «erkunden » wollten, wenn Stadträte, welche « die Urteile 
und Sentenzen vor der Klage und der Antwort gesetzt » haben, ebenso 
wie einst die Zürcher taten, als ob die Entscheidung erst durch das 


1 Steck, 200. 

* 1. c. 201 und 202. 


3 


I>i< kith. Ortr, Schr-.it>- n vom « Mittw. vor St. Thomas Tag », 
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Gespräch herbeigeführt werden sollte ? Hievon schweigt Prof. Steck 

wohlweislich. 

Die Behauptung : « Deutschlands größter Satiriker » hat auf« ritter¬ 
liche Art » gekämpft, ist nach Steck « nur ein neues Zeugnis für die 
Verkehrung aller Begriffe, die eintritt, wenn es sich um die Wertung 
eines solchen katholischen Polemikers handelt 1 ». Nun, ich befinde mich 
in bester Gesellschaft. Der bekannte, katholischer Neigungen keines¬ 
wegs verdächtige Literaturhistoriker Karl Goedeke, einer der ersten 
Murner forscher, schreibt in der Einleitung zu Murners «Narren¬ 
beschwörung »: « Daß ihm die damaligen Gegner [— Stecks Kron¬ 
zeugen ! —] nichts Gutes nachsagten, ist begreiflich, Bullinger [Ans¬ 
helm. Zwingli] an der Spitze, und nach ihm die schweizerischen Kirchen- 
und Staatshistoriker, besonders die drei Hottinger. Befremdlich aber 
bleibt es. daß [noch] der jüngere Nachwuchs, die Biographen Zwinglis, 
Oekolampads, Bucers, Capitos [Manuels] und Hallers sich, blind gegen 
die Tatsachen, um die Wette beeifert, ihn als mutwilligen Angreifer 
darzustellen, während er nur die bestehende Kirche gegen die politisch¬ 
kirchlichen Revolutionäre verteidigte, dabei nicht einmal in schärferer 
Form als die Polemiker auf der ihm gegenüberstehenden Seite ihn und 
seine Glaubensgenossen bekämpften. Widerlegt ward er nie [— auch 
von Prof. Steck nicht —], immer nur mit Schmähungen abgefertigt. » 
« Er, der Verteidiger des Bestehenden gegen die Angriffe der Neuerer, 
wurde nach der beliebten Logik der Zeit zum Argreifer gemacht und 
demgemäß auf das allerschimpflichste behandelt, verleumdet, ge¬ 
schändet, und als er sich dann seiner Haut weh r te, wie ein Verbrecher 
gehetzt und verfolgt, so daß auch jetzt noch die leidenschaftlichen 
Parteigänger in dies Horn stoßen, ja auch wohlmeinende Forscher unter 
dem Eindruck der herkömmlichen Auffassurg stehen* ». 

Auf derselben wissenschaftlichen Hche wie jene Einschätzung 
steht folgende : ' ' 

Wenn man Murner a nicht nur literarisch, sondern allgemein menschlich 
und moralisch würdigt, so wird aus .Deutschlands größtem Satiriker* ein 
Hanswurst und ein Unflat, den man nicht mehr ernst nehmen kann. » 
« Murner ist alles eher gewesen als ein ritterlicher Kämpfer gegen die Refor¬ 
mation, und wenn kein anderer auf der katholischen Seite gestanden wäre, 
so hätte man den Krieg wohl mit der Pritsche ausgefochten 3 ». 

1 1. c. 204. 

* Du* Narrei beschuöiung. L« ipzig, 1879, LI 11 urd VIII f. 

3 Steck , 204 und 205. 
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Gleich als hätte der gefürchtete Satiriker drein geschlagen wie 
jener Gutschenkel von Bern oder wie « Kolb mit dem Kolben 1 »! Wer 
hat denn übrigens den genialen Beschwörer der « kleinen Närrlein » vor 
der Glaubensspalturg zum Beschwörer des «großen Lutherischen 
Narren » gemacht ? ! Murner ist zuerst als Ireniker gegen die Neuerer 
aufgetreten ; seine Prosaschriften vom Jahre 1520 und 1521 sind «im 
allgemeinen in einem sehr milden Ton geschrieben » (Kurz *). Die 
Geißel der Satire ergriff er erst wieder, als ihm Martin Luther «in 
einem 1 (‘sondern Buch » [gegen den « Bock Emser »] « eine Antwort» 

gegeben hatte <« wie die schellige Dido Aeneae in seinem Abzug-mit 

viel unwah haftiger Sihmähurg und spöttlicher Veränderung» seines 
«väterlichen Namens» [in «Murnar»] ; als «unzählige Büchleinschreiber 
mit verborgenem Namen » ihn «für des .Papstes Geiger' » ausgegeben, 
«eine Katze und einen Drachen aus» ihm «gemacht», ihm «einen 
Bruch in beide Hände gegeben » und so ihn für einen « großen mächtigen 
.Narren' ausge[ge]ben » hatten 3 . Erst jetzt schrieb Murner sein sati¬ 
risches Meisterwerk vom «großen Lutherischen Narren » ; nun erst 
erklärte er : 

« Der Geduld ist jetzt der Boden [ii]ns ! » Ich will halt « eben der¬ 
selbe .Murnar' oder Narr sein, für den sie mich halten und allen 
Deutschen [ausgeschrieben haben, will mein Amt, dazu sie mich 
verfügt haben, tapfer vertreten, in der Kraft einer Gegenwehr, die mir 
vom natürlichen Rechte als[o]wohl gebührt als ihnen : mich mit unbe¬ 
kanntem Namen ohne alle Wahrheit zu schmähen» (Murner 4 ). «Der 
Umstand ->. daß das Gedicht « vom großen Lutherischen Narren »«eine 
Gegenschrift gegen seine Feinde, eine Abwehr ihrer vielfachen Ixdeidi- 
genden, oft höchst verletzenden Angriffe war, mußte» natürlich «auf 
die Haltung desselben von dem größten Einflüsse sein ; außerdem 
lassen sich aber, wie schon Vilmar mit vollem Rechte bemerkt,... 
selbst die härtesten Äußerungen, die ärgsten und anstößigsten Stellen 
poetisch rechtfertigen, da sic die natürliche Folge der satirischen Anlage 


1 Vgl. Die •< g-oß •» Disput itiou, 273 und 259 tf. 

- G dicht vom g oß n Lutherisch n N rr n. Zürich, 1848, V. 
s Murner, G dicht vom g oß n Luth. N rren, Vorr d ■, A 2 b ; vgl. Luther, 
Auf das üb rchristlich ... buch bocks Emsers, darin auch Mu nars.. g dacht 
wird; K rstha-s ; M tthäus G 1 d us, D f ns : o Christ anorum de Cruc-, 1520, 
a 2 a. b ;j n. b 4 b ; Murnarus L uiithai. Vu'go d ctus G-ltnar odjr Gensprediger.... 
1521. u d dg'. 

4 Gedicht vom Luth. Narren, Vers 78 und Vorrede, A 3 a. 
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und Durchführung des Gedichts sind» (Kur/ 1 ), «und ein [«belei¬ 
digendes o oder gar « unsäglich gemeines »] Pamphlet wird mit Gervinus 
[und Waldemar Kawerau] dieses Buch nur der nennen können, der es 
nie gesehen oder wenigstens nicht durchgelesen » [oder verstanden] hat 
(Vilmar 2 ). « Zuletzt freit darin Murner » — spottet Steck — «um 
Luthers Tochter, die er als .Sparnößli' rührend ansingt. Dann findet 
die Hochzeit statt und Murner besteigt mit der Tochter das Brautbett, 
entdeckt dann aber, daß sie den Grind hat und peitscht sie zum Haus 
hinaus. Ein prächtiger Witz ! » Hätte Steck weiter gelesen, so hätte 
er merken müssen, worauf es hier dem Narrenbeschwörer ankam • 
Luther, der nämlich dazu kommt, kl?gt sofort : 

« Scg an. Murner, was ma< hst du da, 

Daß du mein’ Tochter sch’äg[s]t also. 

Und treibst sie also schändlich [a]us 

Mit Streichen. Schelten [ajus dem H[a]us ? 

Man hat mi< h vor gewarnt vor dir, 

Ein’ solchen I-chi würd’st geben mir. 

Du hast geschän[d']t all’ meine Fründ. 

Die mir zu Eh en kommen sind. 

Ein Bruch im Pfeffer gen 3 zu essen ; 

Ich mein’: der T[c]ufel hib’ dich besessen 

Jetzt schlägst du mir mein Kind hindan 

Vor aller Welt und jederman ! » 

Murner entgegnet h erauf : 

«... Der T[e]ufel hol' dich mit dem Kind ! 

So hast du gelehct 4 auch noch meh : 

Kein Sakrament soll sein die Eh*. 

Ist es denn [min] kein Sakrament. 

So hab' ich dich doch nit gesclnin[d']t. 

Sie mögen huren, buben, scheiden. 

Wann das gefallet ihnen beiden... » c 3 ^j 

eine satirische Spitze, die jeder fühlt, welcher weiß, daß Luther « die 
Ehe ein weltlich Dirg » nannte und in seinem Sermon « Vom ehelichen 
Leben » den schönen Moralgrundsatz aufgestellt hat : « Hie ist Zeit, 

1 Murners Gr dicht vom goß -n Luth. Narren, EinUit. XXXIII. 

2 G sc’ ichtc der deutschen Nat. Litt., 21. A. S. 264. 

3 g bvn. 

4 Orig. : « gelernt t ». 
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daß der Mann sage : \vill[s]t du nicht, so will ein[e] andere ; will Frau 
nicht, so kann die Magd. » Die Konsequenzen solcher Lehren hätte 
der Barfüßer kaum besser veranschaulichen können als durch jene 
Szene. Ein « Witz » sollte das aber nicht sein ! 

Ich habe mich sodann nicht darüber aufgehalten, daß ader bernische 
Chronist Michael Stettier immer nur Murnar» statt Murner schreibt 1 ; ich 
habe nur darüber gestaunt, daß der Chronist, welchem Ruchat das 
« Lob » spendet, er « habe die Quellen befragt, wo immer er konnte », 
« trotz seiner Kennermiene » « nicht einmal den richtigen Namen jenes 
mutigen, berühmten Luzerner Stadtpfarrers» kennt, welcher an der 
Erhalturg des alten Glaubens in der Schweiz ebenso großen Anteil hat 
wie Zwingli an der Aufrichturg des neuen, «allen Ernstes» meint: 
« Murner habe so geheißen, wie ihn seine Gewährsmänner (Anshelm, 
Bullirger, Zwingli, Luther, ja selbst der Herausgeber der amtlichen 
Vorrede zu den Acta) zu schimpfen », zu « veihühnen » und zu wider¬ 
legen pflegten 2 . Hätte Stettier den rechten Namen gekannt, wie 
Prof. Steck für wahr halten möchte, wie hätte er dann im guten Glauben 
versichern können : « Unter allen denen, die eine Stadt Bern am 
meisten ... beleidigten, war D. Murnar [!] der allerärgste. Die letzte 
Silbe seines Namens erfüllte sich in der Tat 3 ». Wenn aber Steck zur 
Entschuldigung der schimpfenden Reformer sagt: Murner « selbst war 
nicht so zart besaitet », um jene Titulation « übel zu nehmen 4 », verrät 
er nur mangelhafte Quellenkenntnis : Voll Entrüstung wendet sich der 
Mönch in der « Protestation » vom Jahre 1521 gegen die « Böswichter », 
welche unter der Tarnkappe der Pseudo- oder Anonymität seinen 
« väterlichen Namen verändern, und des nit dürfen noch wollen bekannt 
sein ; denn die Murner in Ehren zu Straßburg bekannt sind, so die 
lecker[i]?chen Buben ihren Namen nit melden dürfen 5 »! Mehrere Jahre 
später beschwerte er sich beim Straßburger Rat darüber, daß « Wolf 
Köpfl[e]in » [oder Capito] ihn mit anderen « zum vierten Mal » « narrt» 
und ihm seinen « väterlichen Zunamen » in «Mumarri Murnar » ver¬ 
kehrt ; denn sein « Vater ... und alle », die seinen « Namen tragen, 
s[c]ien nit närrisch gewesen 6 ». 

1 Vgl. Steck. 204. 

2 Vgl. Die 1 große » Disputation, 85 und 248. 

3 Annalen, B tu, 1627, II, 2. 

4 1. c. 204. 

5 Z itschrift für historische Theologie, 1848, 601. 

6 Strobel, B-iträg.* zur deutschen Literatur und Literärgeschichte, Paris 
und Straühurg, 1827, 90. 
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Nach solchen Proben der Unparteilichkeit kann es auch nicht 
Wunder nehmen, wenn Prof. Steck sich ärgert, weil ich « Ecks Ver¬ 
höhnung des Disputationsausschreibens» einem weiteren Leserkreis 
wörtlich bekannt gemacht habe. Schuhmann hat daran « natürlich 
einen rechten Leckerbissen gefunden, den er schmunzelnd seinen Lesern 
serviert » — konstatiert er ; und doch hat Schuhmann nur dasselbe mit 
der Bemerkung eingeleitet : « Wie Dr. Murner, so hat auch der wackere 
Schwabe von Eck das Ausschreiben der Berner mit klassischer Satire 
gegeißelt. » « Es lohnt sich [nach Prof. Steck] nicht der Mühe, dabei 
zu verweilen », da « das Ding » « doch nichts anderes enthält als das 
bekannte Geschimpfe, mit dem der große Klopffechter die Reformation 
verfolgte 1 ». Natürlich, sonst könnte ja ein vorurteilsfreier Leser sich 
überzeugen von der Unhaltbarkeit der Behauptung : Dem « Eck ist die 
katholische Legende ebenso viel als die Schrift * ». 

Prof. Steck hat sich auch vergebens bemüht, meine Ausführungen 
über Hallers und Zwinglis Schriftenerklärungen zu entkräften. Denn 
wenn «7roi|/.otivetv unter Umständen ... auch den Begriff des Regierens 
gewinnen kann 3 », so hat der hl. Hieronymus jenes Wort im 28. Vers 
des 20. Kapitels der Apostelgeschichte mit vollem Recht sinngemäß 
mit « regere » übersetzt. « An der Tatsache, daß die Grundbedeutung 
.weiden' ist 8 », hal>e ich so wenig etwas ändern wollen wie der Über¬ 
setzer der Vulgata und die Katholiken des sechzehnten Jahihunderts. 
Das ist hier überhaupt Nebensache ; hier handelt es sich darum, ob 
«weiden » nicht die Bedeutung von « regieren » hal>en kann und hat —, 
was Dr. Eck nicht nur aus klassischen Schriften des Altertums, sondern 
auch aus der hl. Schrift (aus Apoc. 19, 15) unwiderleglich bewiesen hat, 
was auch Leander van Eß anerkennt, indem er in seiner (vom Verlag 
der « Britischen und Ausländischen [protestantischen] Bibelgesellschaft » 
herausgegebenen) Übersetzung jene Stelle also überträgt : « Habet acht 
auf ... die ganze Herde, über welche euch der heilige Geist zu 
Bischöfen gesetzt hat, um die Kirche Gottes zu regieren... », während 
Haller, welcher laut Disputationsausschreiben «biblische Schrift mit 
biblischer auslegen » sollte, seine « schriftgemäße » These nur durch eine 
— Glosse zu retten wußte. Daß 7:ot(xeveiv « wohl nur ein Schreib- oder 
Druckfehler» ist 4 , glaube, wer kann. 

1 l. c. 203. 

* Steck, 200. 

3 Steck, 208. 

4 Steck, 208, Anm. 
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Ebenso wenig läßt sich die Tatsache wegdisputieren, daß Meister 
Zwingli, welcher sich prahlerisch erboten hatte, «den Sinn, welchen er 
« aus der Schrift » herausgebracht, « mit der Schrift zu bewähren » und 
«die dunkle Schrift nit aus seinem Kopf mit unnützem Geschwätz» 
auszulegcn. auf ein nichtssagendes « oe » Schlüsse von fundamentaler 
Bedeut ui g aufgebaut hat. Daß das oe bei Joh. 6. 52 : xat't ö xo-ro; oe, 
öv eyö> \ <rxp; [xo-j errtv » mit « und zwar » übersetzt werden darf, 

leugne ich so wenig wie Weizsäcker. Zwingli jedoch, «der feinere Exeget», 
wollte es mit « aber » übersetzt wissen, was auf keinen Fall argeht und 
Ecks Vorwurf von mangelhafter Kenntnis der griechischen Sprache 
rechtfertigt. Man geht also unvergleichlich sicherer, wenn man « die 
Einwände Ecks und Murners adoptiert •> statt die Glossen Hallers und 
Zwinglis ; « nach unserem heutigen Urteil» sind « die Reformatoren 
noch ebenso weit davon « Recht » zu haben, wie nach der Überzeugung 
der Katholiken zur Zeit der Glaubensspalturg. 

Einen Haupttrumpf glaubt sodann Prof. Steck durch die rheto¬ 
rische Anklage auszuspielen : 


•< Warum hat Schuhinann, da er doch von dem .Reden in fremden 
Sprachen' handelt, nicht auch den köstlichen Fall erwähnt mit der Über¬ 
setzung des Namens Kephas = Haupt . . . ? Oder warum hat er davon 
geschwiegen, daß die Verfechter der lutherischen Abendmahlsichre das 
Wort xotvcovta mit « Austeilung » . . . übersetzten, statt es bei der Bedeutung 
« Gemeinschaft » zu lassen . . . ? Über dergleichen geht er wohlweislich 
schweigend hinweg, weil es eben gar zu offen liegt, daß die Reformatoren 
die Schrift besser kannten und auslcgten als ihre Gegner » (S. 20g). 


Hätte ich geahnt, daß jemand hieraus solche Schlüsse ziehen 
würde, so hätte ich keinen Augenblick gezögert, den bekannten ersten 
Fall zu erwähnen, zumal der Dominikaner Alexius Grat, welcher 
« keiner großen Loire war 1 » und das aramäische Wort Ke^h'i = Fels 
mit dem grie< his< hen xsc.a/.vj = Haupt verwechselt hat, «doch seiner 
Widerpartei » so « viel zu schaffen gab 2 », daß Haller allein nicht mit 
ihm fertig wurde und Putzers Unterstützung bedurfte. — Die andere 
« Entgleisung » anz.ufülren. wäre mir jedoch nie eingefallen, da es eine 
Frage ist. ob das Wort xotvwv-x in 1 Cor. 10, t 6 nicht fast ebensogut 
mit « Austeilung » wie mit « Gemeinschaft» übersetzt werden darf ; auch 


1 Ni-uuv z itung ... A 3 b. 

- NY uv e zeitu. g .... A J>. 
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i uni dein niemand mangelhaftes Sprachgefühl nachreden kann, 

schreibt (im (Gegensatz zu Allioli) : «Mitteilung». Auf jeden Fall sind 
das keine Seitenstücke zu den argeführten « Schriftbeweisen » Hallers 
und Zwinglis. — Aber noch aus einem anderen Grunde hatte ich keine 
Veranlassung, jene «köstlichen » Falle mitzuteilen. Ich habe doch 
nicht vom « Reden in fremden Sprachen » im allgemeinen geschrieben, 
sondern nur die spezielle Frage erörtert: « Wie und warum Haller, 
Zunngli und Genossen in fremden Sprachen redeten », und zwar handelte 
es sich h ebei nicht so sehr um Aufdeckung grammatischer Fehler als 
um die Klarlegung : wie wenig die Veranstalter der Disputation zu 
Bern in schwierigen Lagen ihre « Schlußreden » « mit der Schrift be¬ 
währen » konnten und wie bald ihnen bei der Anwesenheit von Katho¬ 
likenführern die Lust zum Reden in fremden Sprachen vergangen wäre. 

Nicht «der Brief des [.bekannten*] Jacobus Monasteriensis», 
sondern die ignorierten Kritiken Leks, Murners. Cochläus’. Trägers und 
Salats geben den « Eindruck », welchen die Disputation zu Bern auf die 
Katholiken machte, «am besten » wieder. Vor allem wäre im Zeitalter 
der vo: aussetzurgslosen Wissenschaft erst zu beweisen, daß jener Jakob 
überhaupt existierte oder, wenn das der Fall, ein « Zuhörer der Dispu¬ 
tation » war. Man findet ihn aber bezeichnenderweise weder unter den 
Opponenten noch unter den Thesenunterzeichnern, weder unter den 
Chorherren des Münsterstifts in Gran fehlen noch unter den Bücher¬ 
schreibern jener Zeit. Daß er als « durchreisender fremder Geistlicher », 
trotz des kaiserlichen Verbots, am Gespräch teil zu nehmen, in Bern, 
wo keine « hohe Schule » war. nahezu drei Wochen sein gutes Geld 
ausgegeben und an der langweiligen Disputation Interesse gefunden 
hätte, kann doch auch nicht angenommen werden 1 ; denn wer nicht 
blcitxn mußte oder sollte, lief schon in den ersten Tagen davon. Ist 
es lerner denkbar, daß ein « guter Katholik >». der sich selbst über Fa her 
erhaben dünkte, keinen Versuch gemacht hätte, die Ehre der « unter¬ 
legenen » katholischen Partei zu retten ? Wo blieb denn da «.las Ehr- 
und Pflichtgefühl des « eifrigen Augenzeugen der katholischen Partei 2 » ? 

So wie jener Dunkelmann kann überdies ein rechter Katholik über 
den «Sieg» der Zwinglischon Partei unmöglich gedacht, geschweige 
denn geschrieben haben ; « es steht in dem Briefe [mehr als' nichts 


1 G g n St'.ck. 210 und 212. 

- Y«*l. Joh. Jakob Hottiuzer. (»« ^rhiclitr der Schw« iz. Iiid«'.n., \ II. i i 
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sehr viel, « was damah 1 ein Katholik nicht geschrieben haben » kann. 
Ein Anhänger des alten Glaubens konnte mit ihm (und Prof. Steck) 
aus den « freundlichen » Einladungen Berns an die Bischöfe von Lau¬ 
sanne, Sitten, Konstanz und Basel so wenig wie Murner, Eck oder der 
Oberhirte von Lausanne den Schluß ziehen : die Bischöfe seien «nur 
in der Erwartung» eingeladen worden, «daß sie Gelehrte sandten 1 ». 
Einem Katholiken wäre es auch nicht eingefallen, im Fernbleiben der 
Bischöfe einen Beweis zu sehen. « wie wenig ihnen an der Kirche lag»; 
ein Katholik hätte auch nicht vergessen, mit dem Verfasser der « Neuwen 
Zeitung » zu erwähnen, daß der Bischof von Lausanne, trotz der belei¬ 
digenden Einladung, auf dem Wege zur Disputation war, aber bei 
Lucens von seinem Pferde « fiel » und « sich so schwer » verwundete, 
daß er «nicht weiter reisen konnte 3 »; statt dessen berichtet er ver¬ 
wundert : « keiner » der Bischöfe « kam ». Der protestantische bernische 
Staatsarchivar von Stürler hat es den vorgeladenen Bischöfen so wenig 
wie Murner, Eck und die katholischen Orte verargt, daß sie zu Hause 
blieben ; der «gutkatholische Jakob von Solothurn» dagegen mutete 
ihnen mit dem Herausgeber der « Acta » und der Berner Regierung 
allen Ernstes zu, daß sie auf eigene Kosten kamen, obwohl sie nur 
verspottet werden sollten 4 . Ein gebildeter Anhänger des alten Glau¬ 
bens kann auch nicht so naiv sein zu versichern, daß es Katholiken 
(« Freunde ») waren, welche « die Bischöfe selbst durch Drohungen zur 
Anwesenheit bei dem Gespräche zu bestimmen suchten » — was zwar 
Prof. Steck noch ebenso fest glaubt wie Joh. Jak. Hottinger ; aber 
er kann für die Behauptung, welche die Grobheit der Berner Regierung 
feiner machen soll ; « Übrigens hatten die altgläubigen Mitglieder des 
kleinen Rates besonders darauf gedrungen, daß sie berufen würden 6 », 
keinen anderen Beleg als « Jakobs» Fälschung anführen. 

Außerdem konnte ein «eifriger Augenzeuge» der katholischen 
Partei « damals » so wen g wie heute die Zwinglischen Disputations¬ 
redner so bewundern und die katholischen so gering schätzen wie jener 
Jacobus ; die Rezensionen der Katholikenführer sind ein klassischer 
Beweis hiefür. Kein einziger altgläubiger Disputant weiß ihm ein unein¬ 
geschränktes Lob abzunötigen, kein einziger brachte ihm befriedigende 


1 Voi Prof. Sti ck gesperrt. 

2 Vgl. Steck , 205 f. 

•* Neu wo ze it., A.,b. 

4 Vgl. Die « große * Disput ition, 251 f. 
r ° 1. c. 2«y». 
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Schriftbeweise vor ; Zwingli und seine Gesinnungsgenossen dagegen 
sind förmliche Heroen. An dein Augustinerprovinzial Träger, welcher 
die Sache der katholischen Partei so geschickt vertrat, daß man ihm 
vorschreiben wollte, was und wie er sprechen müßte 1 , hat er z. B. 
«keine Spur von Beredsamkeit» entdeckt; ja derselbe schien ihm 
«nichts anderes als ein unverschämter Mönch zu sein. » « Mit welchem 
Geschick der .Dominikaster' [/ 1 /cwiis Grat] die Schrift einführte, kann 
man [nach seiner Ansicht schon] daraus schließen : Zum Beweise, daß 
der Papst auch das Haupt der Kirche sei, führte er an, Petrus sei vom 
Herrn .Kephas' = Haupt genannt worden ». Auch der Schulmeister 
Buchstab soll « nicht über den Buchstaben hinausgekommen » sein 2 . 
Hieraus sollte der Adressat «sehen, was für \'orkämpjer wir [Katho¬ 
liken] haben » 1 Zwingli dagegen ist « gelehrter als er glaubte ». « Oeko- 
lampad scheint sich in den prophetischen Büchern und in der 
hebräischen Sprache auszukennen, steht aber jenem ... in der Ge¬ 
wandtheit, sie zu erklären, nach ; im Griechischen ist er ihm jedoch, 
wenn nicht überlegen, ebenbürtig » — gleich als hätte Zwingli sich nicht 
blamiert, als er seine griechischen Sprachkenntnisse zur Schau trug 8 ! 
Was « Capito kann », konnte er « nicht beurteilen, da er wenig redete » ; 
und doch hat selbst der befangene Anshclm gemerkt, daß der Straß¬ 
burger Prädikant dem «hohen und berühmten Sophis[t]theologo 
.Träger] nicht hoch noch geschwind genug » war 4 . Von « Kolb mit dem 
Kolben » schweigt des Sängers Höflichkeit. Die Schwächen der katho¬ 
lischen Disputationsredner übertreibt er ; die Blößen der Zwinglisehen 
Partei jedoch « übersieht » er. Die Katholiken scheinen nur Niederlagen, 
die Zwinglianer nur Siege errungen zu haben. Ein Hohn auf wahrheits¬ 
getreue Berichterstattung! Ein Kunststück, das kein Katholik fertig 
brachte ! 

Selbst jene wenigen Stellen, welche die Fälschung verbergen sollen, 
erregen Verdacht. Ein gereizter Katholik könnte zwar die «dispu- 
tatio » eine « dispuitio » (ein « Gespei »). Zwingli eine «Bestie», Oeko- 
lampad « Kakolampad » und Butzer « Schnapphahn » (« snaphanicus ») 
genannt haben ; aber gerade in dieser Sprache, welche auf die Kampf¬ 
weise der Altgläubigen ein schiefes Eicht werfen soll, waren die Neuerer 
bekanntlich Meister : für sie war der gelehrte Faber ein « Fabier », der 


1 Vgl. Di•« groß ■ " Disput it oi, 26? ti. 

* Vgl. Die «groß.'» Disputation, 2_;X und 2O7 tt, 

3 Vgl. Die ■•groß.-» Disputation. 270 f. 

4 Ch on. V, 234. 
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schlagfertige Murner ein Murnar Dr. Eck ein • Dreck der irieik.hc 
Ludwig Bar eir.e <• Bestie •. Wenn Prüf. Steck zur Retturg der Echtheit 
jenes Schriftstückes sagt : « Daß die S.eger den Brief nrgiert hüten 
um die Gegenpartei zu verhöhnen, entspricht ihrer Art gar r.i h: , se 
kann man das kaum ernst nehmen. Murners •« Kirchendieb- ur.d Ketzer- 
kalender *>, worin Haller wegen seines « mutigen •* Verhaltens bei der 
Disputation zu Baden als •« auserwählter Stills* hweiger seines Glaubens • 
verewigt ist. war z. B. nur die Antwort auf * Copps •> Kalender und der 
<• Säi.gerlohn für die •• fünf schönen Licdlcin >. womit Manuel ur.d andere 
die katholischen Disputationsredier zu Baden verspottet und be¬ 
schimpft hatten. 

Die >i Murnar - und Fabier gegner konnten aber ni nt bb.-B 
höhnen, sie konnten auch, um Niederlagen zu vertuschen und Siege 
zu konstruieren, lügen 1 und fü!$«hen. wie ihre eigener, aurgeiar.ger.crd 
Briefe und die Schreiben ' der zwölf Orte •» ausweisen iEck 8 C.iticc 
kannte sich in Mainz als ehemaliger Kanzler des dortigen Kurfürsten 
aus so »laß es also nicht zu verwundern wäre, wenn sich die :m Rnet 
genannten Mainzer Persönlichkeiten -noch zum Teil na..hweisen • 
lassen würden. Es ist kaum zu bezweifeln, daß der •> gutkathlische 
Jakob von Solothurn • jemand anders ist als jener >< Reformator von 
Straßburg ••. welcher ernst alsbald nach der Disputation zu Baden in 
einem Briefe an Zwingli vorn n. Tag Brachmonats 152b • die Lesung 
ausgab : Es wird * fast n-ü sein, daß man die Disputation verkehre 3 
Die photographische Wiedergabe jener Handschrift wird an diesen 
Ausführungen nichts ändern können. 

b h habe also nichts zurü> kzur.ehmen. 

Auch wir hoffen. - daß in den Kreisen der schweizerischen Histo¬ 
riker -. auch der protestantischen. doch noch manche sein werden . 
die von Stecks Auffassung • unserer Reformationsgeschichte nicht be¬ 
friedigt sind! • Die Borromäus-Encykl ka. die erst ein Jahr nach 
unserem Aufsatz erschien, kann jedenfalls für seine Abfassung nicht 
verantwortlich gemacht werden. 


1 VC.. D: g*oj- . tat o\ o_i—:oi. 

- V r'. z. ;; ; di B 1 tv !>. 1 Fxr-er, N uv.*- 
1 '?* nb \r : - 2*. 

1 Fiter. N z ilur.z — ... C, 


/ :tu. * vnvt h 
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L’ « Acte de consecration » de la cathedrale de Lausanne 

par Maxime REYMOND. 


Par deux actes, le Cartulaire de Lausanne nous montrc que la 
fete de la consecration de la cathedrale de Notre-Dame se celcbrait au 
XIII me si^cle, k la fin de mai ou au commencement de juin 1 . Cependant, 
les textes liturgiques que nous poss£dons des XV rae et XVI me stecIes 
indiquent le 20 octobre, soit le XIII des calendes de novembre. cornme 
date de la dedicace ; et ce jour a ete conserve des lors dans les rituels 
du dioc£se de Lausanne. 

Pour que la date de la fete de la Dedicace ait 6te modifiee. il laut 
qu’il y ait eu une nouvelle cerömonie de consecration de la cathedrale. 
Le Souvenir de cet evenement ne nous a pas ete conserve par les chro- 
niques. De chronique posterieure au Cartulaire de Lausanne, nous ne 
possedons d’ailleurs que celle dite de Moudon qui fut öcrite vers 1466, 
par un clerc de la cathedrale du nom de Louis. Elle ne fait aucune 
allusion ä une pareille solennite. 

Mais au milieu du XVII™ 6 siede, la lumicre s’est faite. En 1665, 
l’eveque de Lausanne, Mgr de Strambino, publiant ses Decretu et Cons- 
titutiones synodales, y insera 1 ’ a Instrument » nieme de la consecration 
de la cathedrale, en la fixant au 5 octobre 1271, anno Domini 1271, 
die quinta octobris. Le preiat ne dit pas d’oü il a tire ce document. II 
est manifeste d'ailleurs qu’il n’a connu qu’une copie, nous verrons 
plus loin pourquoi. En 1791, il existait, au dire de M. l’abbe Fontaine, 
auteur d’une Dissertation historiqne et critique sur ce document, aux 
archives de l’Eveche, k Fribourg, une « tres ancienne copie, visee par 
un notaire jure, et faite d’apres un vieux parcheniin tout use >. Cette 


1 P.i^e 40K. entrc Notil et 1 . Xativite (8 septembreK I’ajjes 401-403, ent re 
l’octave ile la Pentecöte, qui pcut varier ent re le iS mai et le jo juin. et la fete des 
saints Ferrcol et Ferieux qui est au 16 juin. 
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copie n’existe plus ; du moins nous l’avons vainement cherchee. Elle 
ne parait pas avoir et6 le manuscrit dont se servit Mgr de Strambino, 
car, au dire de M. Fontaine, eile 6tait datee du 5 novembre 1270. 

M. Fontaine lui-meme a publik un autre texte, qu’ont reproduit 
les Memoires et Documcnts de la Rodete d’histoire de la Suisse romande 
et les Urkunden für die Geschichte der Stadt Bern de Zeerleder. Mais 
dans une 6tude publiöe en 1886 dans la Revue de la Suisse catholiquc, 
le P. Nicolas Raedl£ a etabli que ce texte n’est qu’une copie alteree 
d’une autre le$on qu’il publie lui-meme dans son integrit6. II s’agit 
dune copie faite par Gottfried-Emmanuel de Haller, de Beme, vers 
l’an 1700. Cette piece est datee du 19 novembre 1275. La meine date 
se trouve dans une chronique de la famille de Loys, 4 I^ausanne. r^digöe 
vers 1670. 

Ainsi, des sources auxquelles on a puise jusqu’ici, aucune ne Con¬ 
corde en ce qui conceme la date, et aucune ne porte celle du 20 octobre 
ou XIII des calendes de novembre, qu’indiquent les rituels de l’öpoque 
catholique. Les divcrgences portent encore sur d’autres d^tails : l’ortho- 
grajihe des noms propres, l’interversion dans la copie de Haller des 
deux passages finals, en outre de la disposition artificielle adoptee par 
ce dernier pour l’önumöration des tömoins. 

Nous n’insisterons pas sur ces differences, car nous sommes en Situa¬ 
tion de faire mieux. 

Nous presentons aujourd’hui en effet l’original du document 
connu sous le nom d’ « acte de consöcration » de la cathedrale de Lau¬ 
sanne. Ce document provient des archives de la famille de Loys, ä 
Lausanne, et nous devons 4 la complaisance de M. le colonel Trey- 
torrens de Loys de pouvoir en publier le fac-sitnile, que M. Reiss. pro 
fesseur 4 l’universitö de Lausanne, a bien voulu photographier. 

L’examen de ce fac-simile expliquera tout de suite les divergences 
des copies relativement 4 la date de l’acte. On y voit en effet que le 
document est troue precis^ment 4 la date. II laisse lire en chiffres 
MCCLXX, puis quinto XIII .... ebris. Ignorant que dans l’usage de 
l’e]>oque lc mot quinto doit se rattacher au millesime, l’un des copistes 
a lu 1270 5 novembre, un autre a pröfer6 lire 5 octobre. La lecture 
XIX novcmbris se justifie en quelque mesure, car ce n’est qu’avec atten¬ 
tion qu’on se rend compte que le Chiffre recl est XIII. Enfin, le mot 
kalcndas ou son abregd kl manque absolument, et le peu d’espace qu’il 
devait occuper a pu faire supposer qu’il n’existait pas. II est d’ailleurs 
possible qu’en realite l’original meme l’ait omis. 
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On voit donc que les lectures differentes de la date aboutissent 
prdcis£ment 4 prouver que nous avons bien 14 l’acte qui a servi de base 
4 toutes les publications faites jusqu’ici. 

* 

* * 


Est-ce ä dire que nous soyons r£ellement en pfesence de l’acte 
officiel de la cons 4 cration de la catlfedrale de Lausanne ? Certainement 
pas. Le P. Nicolas Raedfe a d£j 4 remarqu6 que ce document ne parle 
du Pape qu’ä la troisieme personne, ce qui n'est pas admissible, l’acte 
officiel de d&licace devant Omaner de lui-meme. II relevait en outre 
l’expression botte memorie dont on doit conclure que tout au moins le 
passage relatif aux reliques est posterieur 4 la mort de Grögoire X, 
survenue le io janvier 1276, moins de trois mois apr&s la c£r6monie 
de Lausanne. Le P. Nicolas concluait en disant : « Ce n’est pas un acte 
de consöcration proprement dit, mais une simple narration faite on ne 
sait par qui, on ne sait quand. » 

Le fac-simile montre que le religieux fribourgeois avait raison de 
qualifier ce document de simple narration. II n’offre en effet aucun 
des caracteres d’un acte officiel. Ce n’est pas le Pape qui parle, la pfece 
n’est revetue d’aucune signature, d’aucun sceau. Elle n’a pas £t£ faite 
pour en avoir, et son rödacteur n’a pas essayd de donner le change. 
II est manifeste qu’il a voulu se bomer 4 un simple r£cit. 

Puis, l’ecriture de ce document n’appartient pas au XIII me siede. 
C’est une belle piece paleographique, mais eile a probablement 6t6 
£crite dans la seconde moitfe du XIV me sfecle ou dans la premfere 
moitfe du XV me siede seulement. Par la forme des a, par la liaison de 
certaines lettres, eile ressemble assez bien au style d’un missel romain 
de cette öpoque, qui a etö possödö par le pape Fdix V de Savoie et qui 
se trouve aujourd’hui aux archives de Turin L La collection pafeogra- 
phique de l’exposition de Turin contient aussi un missel du meme 
temps, ayant appartenu 4 un öveque de Lucques, qui a quelque analogie 
avec notre document. 

Celui-ci n’est donc ni un acte officiel, ni un acte contemporain de 
la dddicace de la cathedrale de Lausanne. 


1 Album dt la collection paleographique de l’exposition de Turm. 
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* * 

Xous devons eil consequence examiner prudemment cet acte 
avant de nous en servir. C'est un velin de bonne qualite, souvent mani£, 
et qui mesure 51 centimetres de hauteur sur 33 de largeur. Cette piece 
n’a appartenu ni 4 un livre, missel ou rituel, ni 4 un rouleau. En effet, 
011 ne voit pas qu’elle ait £t6 döchiree d’un recueil ou qu’elle ait et£ 
cousue 4 un autre document. Le velin a 6t6 soigneusement prepare 
pour recevoir ce texte -14 seulement, et la transcription voulue est 
achev£e. Le verso est indemne de tout röglage et de toute inscription, 
sauf une de la fin du XVII me siede et qui n'a pas 4 entrer en ligne de 
conipte. On peut donc affirmer que ce parchemin se presente 4 nous 
tel que l’auteur a voulu qu’il füt. 

Ce velin n’ötait pas destin£ 4 etre pliö. II y a bien deux plis verti- 
caux, mais aucun des plis horizontaux qui eussent 6 t 6 n^cessaires. et 
ces plis verticaux sont disposds de teile sorte que, le document plid, 
la face ecrite se trouvait 4 l’ext6rieur et non pas 4 l’int£rieur. D’autre 
part, il ne porte aucune trace de clou, de colle ou d’applique. II devait 
etre conserv£ route, 1’cnroulement commen9ant par le bas, ce qui expli- 
que que ce soit la partie supdrieure. la seule visible, qui ait 6t6 rongte 
et abimee. 

Mais aussi, ce n’est pas un parchemin quelconque. Le velin a 
ligne avec attention, avec double marge, 4 la pointe dure. L’initiale 
de tete du dernier paragraphe a 6t£ om6e d’une figure humaine. Enfin 
et surtout, l’6criture est celle d'un missel, belle gothique large et soignee. 
Le scribe ne faisait sürement pas une exp6dition ordinaire. Quel £tait 
son but ? , • , 

* - 1/ 

* 

* * v 'r 1 

II ne s’agit certainemcnt pas d'un document 4 produire en justice. 
Pour le XV me siede, l’emploi des lettres de forme aussi bien que l’ab- 
sence de tout sceau, de toute marque d’authenticit6, le ddmontre. 

Cependant, il est visible que ce parchemin devait avoir la valeur 
d’un tdmoignage. L’auteur n’a pas voulu dresser un procds-verbal de 
la dedicace de la cathedrale, ceremonie solenneile, marqu6e par des 
rites spcciaux, et qui dut etre fort imposante. Il ne fait que l’indiquer 
aussi brievement que possible. Ce qui l’int^resse, c’est d’une part les 
indulgences accordees 4 quiconque visitera la cathödrale, et de l’autre 
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l’enumdration des reliques d6pos6es sous le maitre-autel. Quant a la 
liste des eccl6siastiques et des seigneurs pr&ents ä la c6r6monie, eile 
est lä pour remplacer le sceau de la chancellerie pontificale ou £pisco- 
pale. Ce sont les t6moins qui d^clarent que les indulgences ont bien 6 t 6 
accord£es et les reliques d6pos£es. Et il est k noter que ni l’une ni l’autre 
de ces manifestations n’est la partie essentielle d’une consdcration 
d’6glise, ce qui montre bien que l’auteur a voulu les mettre en 6vidence. 

D&s lors, nous pouvons ais^ment deviner l’intention de l’auteur. 
II a voulu insister sur les indulgences accord6es k un sanctuaire dans 
lequel reposaient des reliques particuli&rement pr£cieuses. On pourrait 
voir dans le parchemin une notice explicative de ces reliques, qui aurait 
etd ddpos6e k port6e ou dans la sacristie. Mais, dans ce cas, il semble 
qu’on eüt cherch6 k donner k la piäce un caractere authentique, et le 
scribe ne se serait pas appliqu6 k en faire un modele de calligraphie. 
Il est plus probable, c’est une idee que nous suggöre M. le cur6 Dupraz, 
l’auteur de YHistoire de la cathedrale, que nous avons affaire k une 
p £ce qui devait etre lue publiquement k Notre-Dame devant les fideles 
assemblös pour les c6r£monies jubilaires. 

♦ 

* * 

De toutes manieres, nous arrivons donc ä conclure que, si nous ne 
nous trouvons pas en pr£sence d’un acte de consöcration officiel — il 
aurait et6 r6dig6 d’une toute autre mani£re — ce document a nean- 
moins 6t6 employ6 officiellement dans la cathedrale de Lausanne, et 
par lä merae on peut d^duire que l’6veque et le chapitre, qui 6taient 
les inieux placös pour en appröcier la valeur, ajoutaient foi ä son con- 
tenu. 

Ce n’est pas que la rcdaction de l’acte ne prete ä aucune critique, 
loin de lä. Si r^ellement le copiste a oubli£ ä la premidre ligne le mot 
kalendas, la nögligence est singuliere. D’autre part, il a manifestement 
estropid les noms des seigneurs allemands qui assistaient ä la ceremonie, 
et si nous ne pouvions pas comparer sa liste avec celle de l’hommagc 
de fidelit^ au Pape sign6 le jour mente de la consecration par Rodolphe 
de Habsbourg, nous aurions parfois peine ä r£tablir l’orthographe 
reelle. Le scribe est 6videmment un latin qui ne sait pas l’allemand. 
11 Orthographie mieux les nonis des cardinaux, et cependant il ignore 
que Octo-Bonus est un seul nont, et que celui qui le porta fut le succes- 
seur de Grdgoire X ä la Papaute ; sans que nous puissions le certifier, 
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nous avons l’impression que la liste des seigneurs a 6t6 emprunt6e i 
une simple relation, peut-etre conserv6e dans les archives capitulaires, 
tandis que l’emploi du mot tituli daus l’ 4 num 6 ration des cardinaux- 
pretres, ddmontre qu’il avait en mains une liste officielle des eccl6sias- 
tiques pr^sents. 

Le document a-t-il 6te compos6 de toutes pi£ces, sur le vu d’dl^- 
ments divers ? Ou bien est-il la copie d’un document ant&ieur ? Nous 
pencherions volontiers pour la premiere alternative. Un acte ant^rieur, 
et par lä. plus rapprochd de l’6v£nement, aurait affect6 davantage la 
forme d'un proces-verbal, et le copiste aurait conserv6 cette forme. 
Mais si notre supposition est exacte, eile implique la pröexistence de 
plusieurs documents qui tous ont disparu : acte de cons&ration, relation. 

Car, il faut le repöter, le document que nous analysons est le seul 
qui fasse connaitre la c£remonie du 20 octobre 1275. 

* 

* * 

Dans ces conditions, nous devons nous demander si les faits eux- 
memes que rapporte l'acte sont suffisamment vraisem bl ables. 

L’octroi par le Pape d’une indulgence d’un an et quarante jours 
aux fideles qui, s’6tant confesses et ayant fait penitence, visiteraient 
l’eglise de la Vierge Marie ä l’anniversaire de la D6dicace, est une con- 
cession habituelle. Le pape Nicolas IV l'ötendit encore le 3 döcembre 
1291 aux fideles qui feraient la dite visite aux quatre fetes de la Bien¬ 
heureuse Marie, de la sainte Croix, de saint Jean-Baptiste et de saint 
Jean l’Evangeliste l . 

Quant aux reliques, ce ne sont pas exactement celles qu’indique 
une bulle de Callixte III, de 1456 2 , laquelle dit que l’6glise de Lausanne 
possede une partie du bois de la Sainte Croix, une certaine quantitd de 
miraculeux sang du Seigneur, les reliques des martyrs th6b6ens, d’autres 
martyrs et d’autres saints. Le Pape ne parle pas de la ergehe et du tom- 
beau de Notre-Seigneur, ni de la dormition de la Vierge mentionnes 
en 1275. Mais si les listes ne concordent pas, eiles ne se contredisent 
pas non plus. Leurs differences montrent se\ilement que le parchemiii 
que nous presentons (ou le document qui lui sert de base) est tres ante- 
rieur ä la bulle de 145b. 


1 I< Ri-Uro i!e Nicolas IV, n° 6330. 

2 Dupraz. la Cathidralc de Lausanne, p. 80-87. 
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Ce sont 14 , d’ailleurs, des d^tails. La question essentielle est celle-ci: 
La consöcration de la cath^drale de Lausanne par le pape Gr^goire X, 
en pr£sence de Rodolphe de Habsbourg, a-t-elle pu avoir lieu le 20 oc- 
tobre 1275 ? A cette question, nous pouvons r^pondre oui avec certitude. 

Les Annales des Dominicains de Colmar contemporaines de l’6v6- 
nement, disent en effet que ce Pontife arriva k Lausanne la veille des 
nones d’octobre 1275 (6 octobre) et que le roi Rodolphe, avec la reine 
et la plupart de ses enfants, le rejoignirent le jour de la Saint-Luc 
(18 octobre). Le Bullaire de Grögoire X contient, d’autre part, des 
lettres adress^es de Lausanne par le Saint-Pöre aux rois de Castille et 
de Sicile, les 13 et 14 octobre, et Ton y voit en outre que, le 27 octobre, 
le Pape n’£tait plus k Lausanne, mais k Sion, en route pour l’Italie L 
Mentionnons en passant que, d’aprds une tradition, Grögoire X aurait, 
k son passage dans la valide du Rhone, consacr^ l’dglise d’Hu&noz. 

Enfin, un historien a publik, k Prague, en 1695, le serment de 
fid^litd de Rodolphe de Habsbourg au chef de l'Eglise romaine, et de 
meme que 1 ’ « acte de consöcration », ce document est dat6 du XIII des 
calendes de novembre, soit du 20 octobre 1 2 . Comme il est certain que 
notre pi&ce repose sur des sources indöpendantes des actes que nous 
venons d’£num6rer, eile tire de la comparaison une valeur indiscutable. 

II y a plus. Des tömoins de la D6dicace, sept cardinaux sur huit, 
tous les archeveques, on/.e 6veques sur dix-sept, le plus grand nombre 
des seigneurs, se retrouvent dans le serment de fiddlitd de Rodolphe 
de Habsbourg. L’acte de cons£cration omet le nom de Girard de Grand- 
son, £veque 61 u de Verdun, et le serment de fidölitö celui du Cardinal 
Hubert de Saint-Eustache. La liste des t^moins du serment de Iidelit6 
offre d autres noms. Voilä les seules differences. Notons encore que 
le meme personnage est qualifiö de comte de Werde dans un docu¬ 
ment et de landgrave de l’Alsace inferieure dans l’autrc ; tous deux 
ont raison, mais nous pouvons en döduire que les deux actes n’ont pas 
6t£ rediges par le meme scribe. 

* 

* * 

II est temps de conclure. Le document que nous avons retrouv6 
tlans les archives de la famille de Loys ne merite pas le nom d’acte de 


1 Heg. Gregoire X, n° 636, 649. 

2 Gzerwenka, Acta pietatis aug. domus Habsb. Austr., p. 47, dans Pertz, 
A/o«. German. IV 403. 
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cons^cration sous lequel il est connu, mais c’est un acte qui fut employe 
publiquement dans l’6glise de Lausanne, et rien n’est venu ebranler 
la valeur de son t£moignage. C’est par lui seul que nous connaissons 
la solennit6 majestueuse du 20 octobre 1275, mais cet 6v6nement est 
incontestable. Bien des faits historiques les mieux admis ne reposent 
pas sur des t^moignages aussi indiscutables. 


Relation de la conslcratlon de la cathidrale de Lausanne. 


Original : Archives de la famille de Loys, ä. Lausanne. 

Copies 1 : A — Decreta et constitutiones synodales ecclesiae et episcopatus 
luusannensis per... F. Joannem-Baptistam de Strambino -r- Friburgi, 1665, 
p. 182-184. 

B — Dissertation historique et critique pour fixer l’entrevue du papf 
Grigoire X et de l’empereur Rodolphe de Habsbourg, d Lausanne, pendant 
laquelle s'est fait le sacre de la cathidrale de cette ville, par M.l’abb6 Fontaine. 
— Fribourg, 1791, p. 44-47. 

C — Notice sur la date exacte de la consicration de la cathidrale de Lau¬ 
sanne. par P. Nicolas Raedl6, Cordelier, dans la Revue de la Suisse catholique. 
1886. p. 130-145. 

Anno Domini M° CC° LXX° Quinto XIII 0 [kal nov] emb[ris c]onsec[rata 
fuit ecclesija 2 Ste Marie Lausanne devotissime a sanctissimo Patre nostro 
Papa Grcgorio dccimo, presente illustri viro Rodulpho 3 rege Alamanie 4 . 
et illustri regina Anna, uxore dicti regis, cum liberis eorumdem Auberto 5 . 
Altemanno 6 . Rodulpho 7 ct dulcisa 8 Sansone *, cum aliis quatuor filiabus 
dicti regis . 


1 l.a copie B n'etant qu'une reproduction altcrec du texte du XVII" 1 ' siecli- 
<1 u 1 a servi de base ä la publication C, nous cn ferons abstraction, et nous n'mdi- 
querons que les variantes des copies A et C. 

2 Cette ligne, en partie trouee dans l’original, a e:e lue . 

A : Anno Domini 1271, die quinta Octobris consecrata fuit Ecclesia. 

C — Anno Domini millesimo ducentesimo septuagesimo quinto, die doemu 
nona noveinbris, facta est consecratio. 


3 A Rudolplio 

* A Alemanniae 

5 A Alberto. 

6 A Alemanno. 

7 A Rodolpho. 

8 A Ducissa. 
ö A Samsone. 


C Rodulpho 
C Alemaniae 
C- Alberto. 

C Hartmanno. 
C Rodulpho. 

C manque. 

C Samsone. 
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Intcrfuerunt autem predicte consccratiom 1 Hostienses episcopus. 
Guillelmus, tituli sancti Marci 2 ; Ancherius 3 , tituli sancte Praxedis, 
presbyteri Cardinaüs 4 ; Octo Bonus sancti Andriani 5 , Humbcrtus sancti 
Eustacherii 6 , Jacobus sancte Marie in Scomcdi 7 , Matheus sancte Marie 
in porticu, Gothofridus 8 sancti Georgii ad velum 8 aureum, Dyaconi 
Cardinales ; archiepiscopi Lugdunensis, Ravennensis, Medyolenensis ; Bi- 
suntii, et Ebrudunensis 9 ; Episcopi Lausannensis, Systericencis 10 ; Gcben- 
nensis. Valentinensis, Ludiensis n , Parisicnsis, Marsiliensis 12 , Cremoncnsis, 
Celibriensis 13 , Valentinus Hyspanie, Venesinus in Apulia 14 , Arrienensis 15 
in Creta, Crotonensis, Spirensis, Constanciensis, Tridentinus, Basiliensis. 
Et plures abbates, religiosi ac ccclesiasticc persone. 

Intcrfuerunt etiam barones 1Ä , qui cum dicto rege venerunt : Dux 
carentie 17 , Dux lochonigie 18 , Dux de theque 19 , lodovicus, Dux lanakc 20 . 
Marchio de aspers 21 , langravius arsatie 22 infcrioris, langravius de buo- 
cheta 23 . Comes Aubertus dccembcr 24 Comes borcardus de ocmber 25 . 


1 C met ensuite : cardinales presbiteri. 

2 A Guilhelmus Episcopus Hostiensis tituli s. Marci. 

C Guillelmus Osticnsis, Episcopus, titulo sancti Marci. 

3 A Archerius. C Ancherius. 

4 Reporte en tete de renumeration dans C. lequel met avant Othol onus 


Cardinales diaconi : 

A Octobonus S. Adriam. 
r> A Humbertus S. Eustacherii 
7 A Jacobus S. Maria; Nicomaedis 

s A Godfridus... Vellus. 

11 A . .Mediolanensis, Bisontii. 
Obrudunensis. 

10 A Ciscerincnsis. 

11 A Ludiensis. 

12 A Marciliensis. 

13 A Colimbricensi>. 

14 A Venerinus. 

Xo A Aujennensis. 

16 A Barones. 

17 A Carinthiae. 

18 A Lotharingiae. 

A de Tagnes. 

20 A Lauliae. 

21 A Aspircensis. 

22 A landgravius Alsatiae. 

23 A landgravius de Biocheta. 

24 A Comes Albertus de Ceniberg 

25 A Comes Boccardus de Gohen- 


C Othobonus. sancti Adriani. 

... Eustachii. 

C ... Nicomedii (la lc<;on veritable est in 
Cosmedin ). 

C Godotredus.... Velum — Ca report£ 
plus haut Cardinales Diaconi. 

C ...Mediolanensis. Bisuntinus, Kbredu- 
nensis. 

C Cisteriensis. 

C Leodiensis. 

C Marsiliensis. 

C Cohbriensis. 

C Yenusinus. 

C Aviennensis. 

C Duces. 

C Carinthiae. 

C Lotharingiae. 

C de Theque. 

C Lavalae. 

C de Hasperg. 

C lantgravius Alsaciae. 

C lantgravius de Buocheta. C ajoute : 

Interfuerunt etiam comites. 

C Albertus de Hochenberg. 


borg. 


C Burchardus de Hochenberg. 
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Fridericus bulgravius de nuserimber \ Ebrardus Comes de ambispore lb , 
Comes de leinsten 2 , Comes ebrardus de cacenelonbogen *, Comes emisco 
de liriguen 4 , Comes fredericus de liriguen 6 , Comes de pirreto *, Comes 
de cember 7 , Comes de lerembert 8 , Comes barri 9 Comes de blam- 
mon 10 , Comes herlatensis u , Comes montis beiigardi 12 et multitudo 
nobilium infinita 18 . 

Prefatus vero sanctissimus l8b Papa 18b Gregorius 14 omnibus 15 ile 1S , 
qui Ecclesiam sancte Marie Lausanne tempore 16b consecrationis lfib visita- 
verint 16 , Annum et XL° dies imperpetuum omnibus vere confessis, de 
injuctis 17 sibi 17b penitentiis misericorditer relaxavit. Archiepiscopi vero 
et episcopi fere omnes supra nominati XL® dies similiter 18 indulxerunt. 

Hec 19 sunt nomina reliquiarum, quas sanctissimus Pater 19b bone 
memorie Gregorius 20 Papa 21 decimus 22 , die qua consecravit dictam 
ecclesiam. Videlicet 28 Beate 28 Marie 28 Lausanne 28 , posuit et conclusit 
propriis suis 24 manibus infra maius altare, quod altare propriis manibus 


inunsit " et consecravit, Videlicet 


1 A Burgrauius de Niereinberg. 
,l ' A de Ambistorre. 

2 A de Locinstcin. 

1 A manque. 

4 A de Leringen. 

A de Cenibcrg. 

A de Pvrato. 

• 

7 A de Cemberg. 

8 A de Scrembcrg. 

tJ A Barry. 

& 

10 A de Planum. 

11 A manque. 

12 A Montis Beiigardi. 

13 A multitudo nobilium copiosa. 
48b A Sanctissimus Papa. 

14 A ajoute X. 

A man<|uent. 

40 A visitaverit. 

17 A ct C injunctis. 

18 A man<iue. 

19 C place ce paragraphe avant 

lc preccdent. 

20 A ajoute X. 

21 A et C Pontifex. 

22 A Maximus. 

23 A manquent. 

24 A et C mampient. 

A posuit. 

2b A Dominicac crucis. 


ligno Dominice 26 ; De capillis beate 


C Burgravius de Nuremberg. 

C manque plus loin : de Ambispore. 
C manque >• de Lenistein. 

C manque » de Catzenelll>ogen. 

C de Leriguen. 

C manque. 

C de Pirreto. 

C de Hohembcrg ; ici viennent Ambis¬ 
pore, Lenistcn, Catzenellbogen. 

C de Leremberg. 

C Barri. 

C Blaumont. 

C Hcrlaten. 

C Montis Belligardi. 

C alia innumera Baronuni multitmlino. 
(• Summus Pontifex. 

45b C manquent. 

C visitaverit. 

,7b C manque. 

I9h quas S. Pater. 


C Decimus. 

C le mot videlicet seul manque. 
C inunxit. 

C de ligno Dominicae cruci>. 
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marie 1 ; De costa beatc maric magdalenc 2 ; De costa beati laurentii 3 ; 
De sepulchro Domini ; De sepulchro beate marie virginis ; De presepio 
Domini ; De ligno crucis beati andree. Et de quibusdam aliis. etc. 


Notice sur les personnages qul ont assistl ä la conslcration. 

Voici quelques renseignements sur les personnages que mentionne 
l’actc que nous venons de reproduire. 

1 = Grögoire X, 61 u papc le i er septembre 1271, mort lc 10 janvicr 1276. 

L’Eglise le v6n6re comme bienheureux. 

2 = Rodolphc de Habsbourg, 61 u empereur le 23 septembre 1273, porta 

le titre de roi des Romains jusqu’au 20 octobre 1275, mort le 15 juil- 
let 1291. 

3 = Anne de Hohenberg (branche des Hohenzollern), premiere femme de 

l’empereur Rodolphe, mourut le 16 f6vrier 1281. 

4 = Aubertus = Albert, roi des Romains, mort le I er mai 1308. 

5 = Altmannus = Hartmann, mort en 1282. 

6 = Rodulphus = Rodolphe, mort cn 1290. 

7 = Sansone = Cette fille de l'empereur n’est connue que par ce document. 

8 = Hostienses episcopus Guillelmus Sandl Marti = Ce sont deux 

personnages distincts : a) saint Pierre de Tarentaise, en Savoie ; cr66 
en 1274 Cardinal 6v6que d’üstie, 61 u pape le 21 janvier 1276 (Inno¬ 
cent V), mort le 22 juin 1276 ; b) Guillaume de Brai, de Reims, 
crc6 Cardinal de Saint-Marc en 1263, mort cn 1282. 

9 = Ancherius = Anchcr Pantaleon, de Troyes, Cardinal de Sainte- 

Praxdde, cr66 en 1263. mort cn 1286. 

10 = Odo Bonus = Ottobono Ficschi, de Genes, Cardinal de Saint-Adrien, 

cree en 1252, 61 u pape lc 11 juillct 1276 (Adricn V), mort le 18 aoüt 
1276. 

n = Humbertus = Ubert d’Elci, de Sienne, Cardinal de Saint-Eustache, 
cre6 en 1262, mort en 1276. Ne figure pas dans le serment de fidelite. 

12 = Jacobus = Jacques Savelli, de Rome, Cardinal de Sainte-Marie in 

Cosmedin, cre6 en 1262, elu pape le 2 avril 1285 (Honorius IV), 
mort le 3 avril 1287. 

13 = Matheus = Mathieu Orsini, de Rome, Cardinal de Sainte-Marie in 

Porticu, cre6 en 1263, mort en 1306. 

14 = Gothofridus = Geoffroy d’Alatri, Cardinal de Saint-Gcorgcs ad velurn 

aureum, cr66 en 1262, mort en 1287. 

15 = Lugdunensis = Aymar de Roussillon, moinc de Cluny, archeveque 

de Lyon, 1273-1283. 


1 A ajoute Virginis. 

2 A S. Mariae Magdalena« 
-t A S. Laurentii 
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16 = Ravennensis = Boniface de Lavagna, archeveque de Ravenne. 

1274-1294. 

17 — Mediolenensis = Otto Visconti, archeveque de Milan, 1261-1295. 

18 = Bisontii = Eudes de Rougemont, archeveque de Besangon. 1269-1301. 

19 = Ebrudunensis = Jaques S6röne, archevßque d’Embrun, 1275-1286 

20 = Lausannensis = Guillaume de Champvent, 6v6que de I^usanne 

1273-1301. 

21 Systericensis = Alain, 6veque de Sisteron, 1257-1277. 

22 — Gebennensis = Aymon de Menthonay, evöque de Genevc, 1268 t 26 

novembre 1275. 

23 --- Valentinensis = Amedee de Roussillon, eveque de Valcnce en Dau¬ 

phine, sacr6 par le p?pe ä, Vienne le 29 septembre 1275, mort cn 1282. 

24 — Ludiensis = Jean d’Enghien, eveque de Liege, 1274-1281. 

25 = Parisieusis = Etienne Templier, eveque de Paris, 1268-1279. 

26 = Marsiliensis = Raymond de Nimes, eveque de Marseille, 1254-1288. 

27 - Cremoncnsis = Pontius Ponzoni, 6v£que de Cremone, 1261-1288. 

28 Celibriensis = II s’agit vraisemblablement de l’ev6que de Coimbrc 
en Portugal, Colimbriensis; c’6tait alors Aimeric 1268-1279. 

29 = Valcntinus Hispani = Andre de Albalatc eveque de Valcnce cn 

Espagne 1248-1276. 

30 -= Venetinus in Apulia = L’ev€que de Venosa au royaume de Naples. 

31 --- Arrienensis in Creta = Cet 6v6che de nie de Crete est inconnu. 

32 = Crotonensis = Jean, eveque de Crotone en Calabre. 

33 = Spircnsis = Frederic de Bollanden, eveque de Spire, 1271-1302. 

34 — Consianciensis = Rodolphc de Habsbourg, eveque de Constance 

1273-1293- 

35 — Tridentinns = Henri, eveque de Trentc, 1266-1289. 

36 = liasiliensis = Henri, eveque de Bäle, consacr6 ä Lausanne par le 

papc cn octobre 1275. mort archeveque de Mayence cn 1288. 

37 -- dux Carcntie = Philippe, duc de Carinthie, 1270-1279. II ne figurc 

pas au serment de fidelite. 

38 = dux Loihoningie = Frederic, duc de Lorraine, 1251-1303. 

39 -- dux de Theque = Conrad, duc de Teck, J 1292. 

40 =- Lndovicus, dux Lanake — Le serment de fid 61 it 6 l’appelle plus cxac- 

tement Louis, comtc palatin du Rhin et duc de Bavierc. II 6tait 
gendre de l’empcrcur Rodolphc et mourut en 1294. 

41 tuarchio de Aspers = D’apres Fontaine : Henri, marquis de Hachberg. 
t vers 1298. Ne figure pas au serment. 

42 = langravius Arsalie inferioris = Le serment de fid 61 it 6 le connait souf 

le nom de Sigbert, comte de Werde, f 1278. 

43 -- langravius de Buochela = Henri, comte de Buchcgg et avoyer de 

Soleurc. t 13^0. N’est pas au serment. 

44 — comes Aubertus Dccember = Albert II, comte de Hohenberg et Hai- 

gcrloch, frere de la reine Anna, t 1296. 

45 — comes Bovcardus de oember — Burcard IV, comte de Hohenbers. 

frere du precedent, f 1318. 
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46 = Fredericus, bulgravius de Nuserimber = Fr6d6ric III, burgrave de 

Nuremberg, de la famille de Hohenzoilem, t 1297. 

47 = Ebrardus, contes de Ambispore = Le serment de fid 61 it 6 dit Habis- 

burch. C'est Eberhard, comte de Habsbourg et de Kybourg, f 1284. 

48 = contes de Leinstein = II s’agit probablement d’Albert, comte de 

Löwenstein, fils naturel de l’empereur Rodolphe I er , f 1304. N’est 
pas au serment. 

40 = comes Ebrardus de Cacenelonbogen, = Eberhard, comte de Katzenell¬ 
bogen, t 13 12 - 

50 = comes Emisco de Liriguen = Emicho, comte de Linange, | 1276. 

51 = comes Fredericus de Liriguen = Frederic II, comte de Linange, 

frdre du pr6c6dent, f 1297. 

52 = comes de Pirrelo = Thibaud, comte de Ferrette, f v. 1282. 

53 = comes de cember = Le serment de fid£lite a Louis, comte de Hohcm- 

berch ou de Hombourg, parent de l’empereur, tu6 au si£ge de Beine 
le 28 mai 1289. 

54 = comes de Lerembert = Le serment a Mangold, comte de Ncllenbcrg. 

vivant encore en 1281. 

55 = comes Barri = Thibaud. comte de Bar, 1239-1296. N’est pas au 

serment. 

56 = comes de Blammon = Henri, comte de Blancmont ou de Blankenbe rg 

en Lorraine, vivant 1290. N’est pas au serment. 

57 = comes Herlatensis = D’apr^s Fontaine, ce serait Jean de Chälons, 

sire d’Arlay, mort en 1316. N’est pas au serment. 

58 = comes Montis Beligardi = Thibaud, comte de Montbeliard, t 1310. 

Cousin de son homonyme le comte de Ferrette. N’est pas au serment. 
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Lamennais 

et ses correspondants suisses 

Par A. ROUSSEL 


TROISIK.MK ARTICLE 1 


Yalere fircs Sion, cn Valais (Suisse), ce 24 juillel 1834. 

.*1 Monsieur 

Monsieur l’ahbe de La Mennais. d li Ckennte, prls Saint-Malo. 

Ille-et-Vilaine. 

.4 la Chinaie. pres Saint-Malo, France. Bretagne. 

Monsieur i’Abhe, 

Si je in’adressais ä tout autre qu ’4 l’illustre auteur de YEssai, 
k l'apötre de YAvenir, enfin k M. l’abbl de la Mennais, je chercherais, 
dans la rhetorique, des precautions oratoires ; je demanderais grace 
pour la libert£ respectueuse que je prends 4 votre ( 4 gard) ; mais n’igno- 
rant rien de tont ce que vous avez £crit, et 61 ev 6 , des ma premiere 
jeunesse. dans vos grands et nobles principes ; fortifi6 encore par les 
vaines et perfides attaques de vos adversaires ; d’accord avec vos nom- 
breux amis, et en leur nom, je desire vous soumettre quelques röflexions 


1 Voir Revue d'histoire ecclisiastique, 1910, fase. 1 et 2, pages 12 el 176. 
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avec la simplicite d’un fils qui vous aime tendrement, qui voudrait 
pouvoir seul porter toutes vos angoisses. 

II y a plus de dix jours que l’Encyclique de Gregoire XVI nous 
est connue ; il paratt qu ’4 force de perfidies et d’insinuations plus per¬ 
fides encore on a voulu que votre derni£re publication contint 
les erreurs de Wiclef, etc., etc. On y traite le grand Systeme d’autorite 
de subtil, incertain, etc. Mais on ne met point 4 l’index l’immortel Essai, 
on laisse la question tout entiere. On pense que c’est une pctite con- 
cession faite 4 la vengeance, aux vanit£s blessöes ; mais il s’en faut 
encore beaucoup qu’on revienne 4 Descartes. Toutefois cette demons- 
tration de la part de Rome peut produire de fächeux effets sur les 
esprits simples qui sont en tres grand nombre. Nous pensons qu’il scrait 
tres n£cessaire de les pr£venir et vous le pouvez tres facilement. 

Vous n’avez jamais voulu enseigner les erreurs dont on vous accuse 
pour avoir pris vos paroles 4 la lettre ; une publication de peu d’ötendue 
vous coüte peu ; faites-la en donnant votre adhösion pleine et entiere 
4 la condamnation des erreurs que Ton condamne comme herötiques. 
Quant aux opinions simples que chacun est tres libre de tenir pour 
etre hör£tiques ou meme soup^onn^es de l’etre par des hommes de bonne 
foi, vous pouvez vous d£clarer libre. 

Votre Systeme est imperissable, si vous lui donnez encore cjuelque 
appui. Publiez quelqu’ouvrage, v[erbi] g[ratia] un volume de philosophie 
catholique que l’Europe attend avec tant d’impatience parce que vos 
amis la lui ont promise, ou tout autre ; par ce moyen vous n’aurez rien 
perdu, ou plutöt la v6ritö, les saines doctrines n'auront rien perdu. 
Aujourd'hui l’Europe entiere a les yeux fixes sur vous ; vous seul l’oc- 
cupez. En suivant ce conseil qui est celui de vos nombreux amis. vous 
diviserez l'attention, ou plutöt vous l’attirerez tout entiere sur la verite 
dont vous etes le plus illustre defenseur de ces derniers. Je ne doute 
point que pendant tout ce temps -14 on ne fasse d’infämes suppositions. 
d’odieuses et de perfides calomnies, mais une page ou deux tous les 
quinze jours, tous les mois, que vous pourriez donner au public, par 
les journaux, suffiraient pour confondre vos plats adversaircs. pour 
faire un grand nombre de partisans, et 4 la verite, un eclatant dementi. 
une £nergique r^ponse ne vous coiitent rien ; eiles produiraient les plus 
heureux effets ; car on se plaint gcneralement de ce que vous gardez 
un trop long silence ; on aime 4 vous entendre, et soyez certain qu’il 
ne tient qu ’4 vous de disposer du monde politique comme il vous 
plaira. L ’Avenir vous en fournit un grand exemple ; car la da zette 
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la Quotidienne etc., etc., demandent completement tout a* que 
demandait YAvenir, et l’Episcopat se tait ; c’est une nouvelle preuve 
que ce ne sont que des tracasseries qu’on a voulu vous susciter. et au- 
jourd’hui vos adversaires cherchent k se persuader et k persuader aux 
autres que c’est l’ambition, l’amour de la nouveaute qui est votre 
unique mobile. On rougit de raconter de si miserables bassesses. on les 
rejette avec horreur : Dites quelque chose ä l'Europe lä-dessus. <ut moins 
dans une prcface ; mais que diraient tels et tels si on recueillait les erreurs, 
les perfidies qu’ils ont dtaldes en voulant vous rabaisser ? Je crois que 
le scandale serait grand et tres grand. Mais nous vous en supplions 
tous k genoux : agissez avec tant de prudence que vous puissiez eviter 
une excommunication que pourrait appeler la haine sur votre personne 
illustre. Confdrez-en avec vos amis de Paris, ils doivent vous defcndre 
et rester unis k leur Maitre. Mais la fermetd est aussi ndcessaire. 

Voilct, Monsieur l’abbd, ce qu’esperent ici vos nombreux anus. 
entre autres le supdrieur du Grand Sdminaire, dleve du P. Rosaven et 
plus illustre que lui. Aprds vous et M. l’abbd Gerbet, je ne connais 
point de meilleur thdologien que lui. C’est sous cet illustre docteur de 
Sa Saintetd Ldon XII que j’dtudie la thdologie depuis trois ans. J’ai 
voud ma vie entidre k la defense des immortelles doctrines dont vous 
etes l’apötre immortel, et cette resolution, ni les Jesuites, mes niaitres 
pendant sept ans, ni vos ennemis dont je connais les arguties n’ont 
pu m’en detourner. Je sais les langues grecque, italienne et latine. Je 
suis plein d’une ardeur admirable pour l’dtude, mais embrouille encore 
dans les formes syllogistiques. Je suis peu capable de faire quelque 
chose de bien, mais si. dans votre bontd, et comme une faveur des 
plus signaldes, vous daigniez m’accorder d’aller passer un an ou deux 
aupres de vous. il me semble que je pourrais soutenir la vörite. Je suis 
ägc de vingt-sept ans ; j’ai eu des prix dans toutes mes classes. Vous 
aurez tous les renseignements dösirables sur ma conduite ; ma patrie 
est celle de votre tils aind, M. Gerbet. J’attends ici, en vacance ä Valerc. 
ce qu’il vous plaira d’ordonner de moi et suis pour jamais votre tres 
hunible et dcvoue hls. 

i)’A lbert. 

Je n’ai pas besoin de vous dire. M. l’abbe, que je connais les pas* 
sions (sic) des hommes a tout prcndre en mal ; qu’en consequent (sie) 
je garderai le plus rigoureux silence. Je puis payer ma pension j>endant 
deux ans. 
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Notes. 

0 

L’Encyclique Singulari nos parut le i5 juillet 1834. 

Lamennais disait ei laissait dire qu’il ne s’agissait que d’un index politique, 
et qu’au demeurant c l’Encyclique n’exprimait que l'opinion personnelle de 
Mauro Cappellari (le nom de Gr^goire XVI avant son exaltation) et rien de 
plus. » 

Ce que l’auteur des Paroles 6tait invit£ 4 dire au moins dans une priface, 
il le dit en effet, et ce fut la Priface des Troisiimes Milanges, publids 
en i835. Dans cette sorte de manifeste, l’auteur r^pudiait son glorieux pass6 
et d^clarait sacrilfcgement la guerre 4 l’Eglise. 

A l’gpoque oü d’Albert demandait 4 ötre admis 4 l’icole de la Chönaie, 
cette £cole n’existait plus ; la dispersion du petit cenacle avait eu lieu l’annie 
prec£dente (7 septembre 1833). 

Mgr Gerbet £tait de Poligny (Jura). 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Das Nekrologium der Bruderschaft 
zum « Alten Grysen » in Altdorf bis zum Jahre 1650. 

Reich ist die Pfarrei Altdorf, im Kanton Uri. an Bruderschaften von 
mehr oder minder religiösem und kirchlichem Charakter. Mehrere von 
ihnen gehen in das XV. Jahrhundert zurück und waren zeitweise als Zünfte 
organisiert. Über eine derselben hat Blasius Imhof im 13. Historischen 
Neujahrsblatt, herausgegeben vom Verein für Geschichte und Altertümer 
von Uri, eine beachtenswerte Studie veröffentlicht: Die Bruderschaft 
St. Antoni zum Regenbogen in Altdorf. (Altdorf. Buchdruckerei Gisler, iqoö.) 
Das Nekrologium der Schiffgcsellen-Brudcrschaft geht zurück bis wenigstens 
in die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts und wurde um 1522 neu ange¬ 
fertigt. 

Eines hohen Alters erfreute sich die Bruderschaft der Stubengesellen 
zum « alten Grysen », [zum alten Greissen], die im Jahre 1809 mit der 
Bruderschaft zum Straußen sich vereinigt hat. Landschreiber Nikolaus 
Muheim besingt ihren Ursprung und Zweck in folgender Poesie : 

Als man durch Thalien Bogen schicssen 
Der Fryhcit befandt wol zu geniessen, 

Ward von alten wysen Grysen angefangen. 

Bogenschießens Kurtzwyl han verlangen, 

Volgcntz mit Büchsen, so könent nützen, 

Beide ein Gsclschaft, genant zun Schützen, 

Von alten Grysen Wysen gemheret. 

Die fürnembstc Gsclschaft darvon geeret. 

Die Stubcngesellschaft zum alten Grysen hatte von jeher etwas aristo¬ 
kratischen Charakter, sie zählte die obersten Landesbeamten zu ihren 
Mitgliedern. Man kann also zum voraus erwarten, daß ihr Totenverzeichnis 
die Namen hervorragender Männer aufweisen wird. Ein solches Nekrolo¬ 
gium existiert tatsächlich und wird jeweilcn vom Stubenvogt [Verwalter] 
der vereinigten Grysen- und Straußcnbruderschaft aufbewahrt. Es hat um¬ 
somehr Interesse, als die Pfarrbücher von Altdorf erst mit dem Jahre 1648 
beginnen. Das Buch, halb Quart, besteht aus festem Papier. Der Einband¬ 
deckel aus Pappe ist mit geschwärztem Papier überzogen, ein aufgemaher 
weißer Totenschädel und die Inschrift : Hierin vcrzeichnett die personen 
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der abgestorbnen Heren und Stubcngsellen zum alten Grissen, beleben seine 
Oberfläche. Die erste Hand des Rodels kopierte eine ältere Vorlage und 
reicht bis zum Jahre 1589 ; von da an sind die Eintragungen von gleich¬ 
zeitiger Hand, Jahrzahlen finden sich erst seit 1602. Das ganze Verzeichnis 
bis 1657 hat ein Schreiber um 1657 nochmals kopiert, an ihn reihen sich 
dann die ununterbrochenen Eintragungen bis 1808. Uns interessiert das 
Nekrologium bis zum Jahre 1650. Anmerkungen des Autors sind in [ ] 
meistens in den Text eingeflochten. 

Auf dem Vorblatt: Zuo wüssen, daß uf daß 1629 von einer löblichen 
gsellschafft zum Alten Gryßen die heiligen Sebastian und Rochus einheligk- 
lich zu sonderbaren Patronen und Fürbittem ußerwelt und erkoren worden, 
der tröstlichen Hoffnung, durch sy zytliche und ewige Gnaden ze erlangen. 


Hien&ch folgen die abgestorbnen Hh. und gsellen von der 
gsellsohaft zum alten Grysen. Gott verlyche jnnen die 
Ewige Ruow und Seligkeit, nämlich 


Rudy Fryes. 1 

Walthart Im Oberdorff, der alt. was Lantamman. [1455 und 1457.! 

Alt Hans Zickh [Urkundet 1427 und ca. 1430]. 

Vogt [Heinrich] Gerwer [1460-1462 und 1466 Landvogt in Sargans, 
t 1466, in der gleichen Amtsdauer folgen noch Johann Zumbrunnen und 
Heinrich Imhof.] 

Dieterich Gerwer sin Brüder. 

Niklaus von Beroldingcn. [Urkundlich Zeuge. Juni und Juli 1436, 
später, 1443-1445, Landvogt zu Livenen.] 

Hans Kyd. [Laut V. Schmid 1428 Zeuge.] 

Bruster. 

Hans Falckh. [Ein Hans Falk von Altdorf fiel 1446 im Treffen zu 
Ragatz.] 

Petter Schwytter. 

Ammann [Heinrich] Gandcr. [Von Schattdorf, Ammann zu Livenen, 
zinst 1430 und 1469 an die Pfarrkirche Schattdorf, 1458, den 15. September, 
eidgenössischer Schiedsrichter zu Konstanz.] 

Heini Berner. [Urkundet den 7. November 1471 als Landwcibcl.] 

Cünrad Pfcrsich. [1471. den 7. November. Zeuge.] 


1 I.andmann. — nicht Lamlanmiann — zu Uri vertritt am 18. Mai 1447 
den Stand Uri bei seinem Vergleich mit Rüdiger Richiner und Hans Schniitl, 
die sich mit den Eidgenossen wegen Soldansprüclun verfeindet hatten, und 
w ird bald darauf von Richiner und seinen Genossen gefangen gesetzt ; aber aut 
Verwendung des Rates von Zürich, 15. Juli 1447. wird seine Freilassung bewirkt. 
Mit der Gesellschaft der Böcke in Zürich und mit dem Landammann Hans Frieß 
*n Uri hat die ganze Angelegenheit nichts zu schaffen. (Vgl. •< Monatrosen >\ 
Band XX, S. 34 ff.) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



278 


Toni In der Gaß. 

Jenni Lusser. [Hat 1469 Zinsen an die Kirche Schattdorf von dortigen 
Gütern zu entrichten.] 

Herman Groner. 

Cünrad Trachscl. [Seiner gedenkt das Jahrzeitbuch der Pfarrkirche 
Seedorf.] 

Hans Booß. [7. November 1471 Zeuge, 31. August 1481 Tagsatzungs¬ 
gesandter.] 1 

Hans Im Hoff im Leen, was Statthalter. [Laut V. Schmid 1466-1469 
Vogt zu Livenen, 1478 Statthalter. Vogt Hans Imhof im Leen Tagsatzungs¬ 
gesandter 1481, 1482.] 

Rudy Schüli. [Zinst um 1430 an die Pfarrkirche zu Schattdorf.] 

Cünrad Bünttiner. [Sohn des Landammann Johann Püntener und der 
Benedikta der Frauen.] 

Jost Erlcr, Landvogt im Thurgüw gsin. [1480-1482 ; er bezieht noch 
1487 von Herzog Sigismund von Österreich 30 Fl. Pension.] 

Aerny Schickh. [Held von St. Jakob an der Birs. ?] 

Uoly Bomgarttcr. [Gefallen 1422 in der Schlacht zu Arbedo ?] 

Wemy Schmid. [Laut V. Schmid 1484 Zeuge.] 

Heiny Schmid sin Sun. [Seiner gedenkt auch das Nekrologium der 
Schi ff gesellen.] 

Hcinj In der Gaß, der Elter. [Erscheint den 28. Juni 1459 als Zeuge 
bei einem gerichtlichen Urteil.] 

Hans Lusser. 

Hans Im Hoff der Jünger, was Statthalter. [1466-1468.] 

Wernherr Lusser, was Pannerher und Landvogt im Thurgüw. [V.Schmid 
nennt Elsa Gering seine Ehefrau.] 

Scckelmeister Im Hoff. [21. Juni 1479 und 12. Mai 1488 Ratsbote je 
auf einem Tag zu Zürich.] 

Hans Frycß, was Landammann. [1463, 1464. 1465. 1466, 1469, 1470, 
1476, 1485. i486.] 

Johannes Bünttiner, der alt, was Landammann. [1450-1455, 1456, 
1461-1463, 1467-1469.]. 

Heini Zickh. [1469 Altkilchmcier zu Attinghausen, zinst 1469 ab « ze 
Obeck » an die Pfarrkirche Schattdorf ; 1485 Zeuge ; Adelheid Käß ist seine 
Ehefrau.] 

Heini In der Garult von Schattorff. [Zinst 1469 an die Pfarrkirche 
daselbst.] 

Walther In der Gaß, was Landammann. [1471, 1472, 1473, M 79 - 
1480, 1483, 1484. 1494. 1495-1 


1 Das Nt-krolo^ium der Straußenbruderschaft gedenkt des Uoli Bosen und 
Hans Boß. seines Sohnes. Laut Hodcl von 1522 hat ein Hans Bos 11 Sclüllig 
und 1 Haller ab seinem Gut Achern in Silenen, stoßt oben an die Landstraß, 
unten an die Reuß und seitwärt an die Riißgaß, an die Pfarrkirche St. Albm « 
entrichten. 
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Jost Bünttiner, Landvogt zu Baden gsin. [1493-1495, erscheint noch 
den 24. Juni 1498 als Tagsatzungsgesandter.] 

Uelrich Pfister. 

Hans Berner, Landvogt in Bolentz gsin. [In keinem Landvogtenver- 
zeichnis zu finden.] 

Heini Martj. [1447 ins Landrecht aufgenommen, f vor 1508.] 

Gabriel Ritter. [1. März 1496 vor dem Fünfzehnergericht.] 

Welty Am Aebnet. 

Heini Waltsch. [Von Altdorf, erscheint den 27. Mai 1441 und den 
10. Januar 1455 vor dem Fünfzehnergericht gegen die Dorfgenossen zu 
Göschenen, wo er Güter besitzt.] 

Jost Sündly. [Jost Sunli 1500 ins Landrecht aufgenommen «gab die 
schwarze Sydcn zu einer pancr ». Landleutenbuch.] 

Hans Sündly sin Brüder. [Besitzt 1493 eine Hofstatt zu Ripshausen.] 
Andres Sündly. 

Mathys Ritter. [1501 ins Landrecht aufgenommen.] 

Hans Im Aebnet. 

Hans Zebnet. 

Joachim Waltsch. 

Heini Zcnada. [Richtiger Zenncnda, von Schattdorf, zinst 1469 an die 
Pfarrkirche Schattdorf, 1508 an die Friihmcßpfrunde in Altdorf.] 

Oßwald Gerig, ist Landvogt zu Liffenen gsin. [1493-1496, Margreth 
Scherer seine Ehefrau.] 

Andreas von Beroldingen, was Landammann, [t 10. März 1510.] 
Hans Zickh [von Attinghausen], was Landvogt im Eschenthal. [1512 ; 
ist noch den 4. Februar 1517 Gesandter an die Tagsatzung zu Zürich.] 
Balthissar Ritter, was Landschryber. [Bruder des Mathis, 1501 ins 
Landrecht aufgenommen.] 

Hans Zum Brunnen, was [1515] Landammann. [Gefallen 13./14. Sep¬ 
tember 1515 in der Riescnschlacht zu Marignano.] 

Walther Im Hoff, was [1503-1505] Landammann [Gefallen 13./14. Sep¬ 
tember 1515 in der Riescnschlacht zu Marignano.] 

Johannes Bünttiner, was [1510, 1513 und 1514] Landammann. [Gefallen 
13./14. September 1515 in der Riescnschlacht zu Marignano.] 

Hans Im Hoff, was Statthalter. [Gefallen 13./14. September 1515 in 
der Ricsenschlacht zu Marignano.] 

Heini Im Hoff, Landvogt im Rhynthal [15 13-1515] gsin. [Tagsatzungs¬ 
gesandter 1513, 1514, 1515. Gefallen 13./14. September 1515 in der Ricscn- 
schlacht zu Marignano.] 

Vogt Bartmann Im Hoff. [Hans Imhof, genannt Bart. 1513-1515 Land¬ 
vogt zu Mendrisio, 1515 Landvogt zu Neuenburg; f 1517] 

Heinrich Zebnet, ist [1406I I.andvogt in Bolentz gsin l . 


1 Er entrichtet laut Rodel von 1508 an die Friihmeßpfründc in Altdorf 
14 Schillig ab seinem Gut Oberbcrclii in Isentlial, ebenso zwei gute Plaphart ab 
seinem Haus und Hofstatt zu Hartolfingen in Biirglcn. 
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Hans Rutz. [Am i. Sonntag im Mai 1493 gegen Entrichtung von 
2 Gl. als Landmann angenommen.] 

Heinrich Göltschi, ist [1509-1511] Landvogt zu Baden gsin. 1 
Jakob Im Oberdorf! [von Schattdorf], was Landammann. [1492-1494. 
1501-1503 ; seiner erwähnt das Totenverzeichnis der Schiffgesellen um 
das Jahr 1522.] 

Uolrich Im Hoff, was Oberweibel. [Seiner gedenkt auch das Nekrolo- 
gium der Schiffgesellen.] 

Hans Im Hoff, sin Sun. 

Johannes Bünttiner, was Pannermeister. [Sohn des 1515 zu Marignano 
gefallenen Landammann Johannes Püntener ; Margreth Jütz und Margreth 
zu Käß sind seine Ehefrauen.] 

Hauptmann Heini Erb. [1499 ins Landrecht aufgenommen, Haupt¬ 
mann der Urner im Pavierzug ; das Jahrzeitbuch Altdorf nennt Margreth 
Zwycr seine Ehefrau ; hatte sich noch den 14. März 1525 vor der Tagsatzung 
zu verantworten.] 

Hans Scherer. 

Niclaus Mucheim, ist Landvogt im Thurgöw gsin. [1495-1497 und 
1522-1524 ; f I 5 2 7 im Treffen zu Carate. Er besaß Haus und Hofstatt zu 
Hartolfingen bei Bürglcn.] 

Baltassar Im Hoff. [Magdalena Käser ist seine Ehefrau.] 

Wemi Zbcrg. [Von Erstfeld. Margrith Zumbrunnen ist seine Ehefrau ] 
Hans Dietli. ] 2 

Jacob Lusscr. 3 [Sohn des Pannerherr Werner Lusser ; Katharina Bos, 
Tochter des Hans Bos, seine Ehefrau.] 

Jost Blätteli, ist Commissari zü Bellctz gsin. [Von Attinghausen, 
gefallen 1531 in der Schlacht zu Kappel.] 

Hans Sündli. 

Joachim Mucheim. 

Caspar Im Hoff, was Statthalter. [1528-1530; f 1539 ; Agatha Feigier 
ist seine hinterlasscnc Witwe.] 

Brosy Dietli. 4 

1 Tagsatzungsbote 1507-1517; f zwischen «lern 4. Oktober 1518 und dem 
4. Juni 1520, Sohn des Hänsli Göltschi und der Elsbeth Egger, 1518 bezieht er 
80 Fl. Pension aus päpstlich-mailändischen Diensten, seine Ehefrau, Agatha 
Feigier, heiratete nach Göltschis Tod den Landesstatthalter Kaspar Imhof und 
lebt noch 1540 den 26. März. (Gült vom 26. März 1540.) 

2 Der jung Hans Dietli git 10 Schillig und 1 Haller und get ab Schmidigen 
und Breitschingel und nempt sich« Höchen Amy » und ist Ammann Dietlis seligen 
gsin und stost obennider utf die Flue. (Jahrzeitbuch Silenen 1518-1522.) Hans 
Dietli zinst um 1508 26 Plappert und 1 Angster an die Frühmeßpfründe in 
Altdorf ii ab Hus und Hofstatt zu Oerßfeld, als in einem Hag gelegen ». 

3 Hat laut Rodel von 1508 jährlich 2 gute Plaphart an die Frühmeßpfründe 
in Altdorf zu entrichten, ab dem Gut « das der Rötinen was, heist der Hagen *. 

4 Stiftet 27 Sonnenkronen an die Armen zu Erstfcld und 30 Sonnenkronen 
an den Bau der Kirche daselbst; ab dem « Breit-Tschingel auf Hochenarny» in 
Silenen hatte er ein Pfund Wachs jährlich an die Kirche zu Silenen zu entrichten. 
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Brosy Bünttiner, was Statthalter. [1531-1536. Sohn des Landammann 
Johannes und der Dorothea März.] 

Hans Zberg. 

Cünrad Bünttiner. [Bruder des Statthalters Ambros. Apollonia Erb 
ist seine Ehefrau.] 

Hans Oechser, was Statthalter. [1518-1525. Tagsatzungsgesandter 
1 515— 1 5 22 -] 

Jacob Im Oberdorff. [Von Schattdorf, trägt 1542 an die Aufbesserung 
der Pfarrpfründe in Schattdorf 40 Gl. bei.] 

Balthasar Mucheim. 

Hans Lusser. [Laut Zinsrodel hatte er jährlich 5 Plaphart an die 
armen Leute in Schattdorf zu entrichten. « von der Armen lüten matt, die 
ob Attighusen lit. »] 

Heinrich Bünttiner, ist Commissari zü Belletz gsin. [1530-1532, Mag¬ 
dalena von Beroldingen seine Ehefrau.] 

Jörg Zebnet. [Das Jahrzcitbuch Wassen nennt Barbara Kluser seine 
Ehefrau.] 

Andreas Zum Brunnen. [Sohn des Landammann Johannes Zum¬ 
brunnen und der Dorothea von Beroldingen ; Katharina Käß seine Ehefrau ] 
Heini Bletteli. [Studierte 1524 auf der Universität Basel.] 

Mansuetus Zum Brunnen, was Landammann. [1548 erwählt und starb 
Ende dieses Jahres oder anfangs 1549 ; 12. Februar 1549 wird in einer Gült 
Ammann Zumbrunnens seligen Matte in Altdorf erwähnt.] 

Heinrich Bünttiner der jünger, was ouch Commissari zii Belletz. 
[1542-1544. Maria Wichser seine Ehefrau.] 

Houptman Walthart Zimmcrman. [Von Airolo, 1532 ins Landrecht auf¬ 
genommen.] 

Lienhart Zberg. 

Houptman Sebastian Rcchbcrger. [Gertrud Kluser, seine Ehefrau, 
Tochter des Vogt Huldrich Kluser.] 

Erasmus Zum Brunnen. [Sohn des Landammann Mansuet. Gertrud 
Kluser ist seine Ehefrau.] 

Heini Im Achcr. [Schenkt um 1522 5 Pfund an die Pfarrkirche Silcncn.] 
Hans Buman. [Zoller zu Flüclcn.] 

Schryber Josep Gerig. 

Marti Im Hoff, was Landvogt im Rynthal. [1542-1544.] 

Baltassar Ritter, Landvogt in Bollentz gsin. [1548-1550.] 

Leander von Beroldingen, was Landschryber. [Sohn des Ritters Josuc ; 
heiratet 1555 Anna Mutschiin, Tochter des Hans Jakob ] 

Houptman Romanus Erb, ist Landvogt in Erven Emptem gsin. [1553, 
Sohn des Hauptmanns Heinrich Erb.] 

Jacob von Pro, was Landvogt zü Baden. [1541-1543 und 1557-1559.] 
Caspar Im Hoff, was Landaman. [1551-1553 und 1561, siegelt noch 
als Landammann am 11. Dezember 1561 ; t im Amt.] 

Caspar Bünttiner. 

Houptman Johannes Grüeniger, was Landschryber. [j- 1562 in der 
Schlacht bei Dreux.] 
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Josue von Beroldingen, Ritter, was Landaman. [J 13. März 1563 ] 
Houptmann Jost Jouch. [Gefallen vor Orleans 1563.] 

Houptman Jacob Lusser, ist Landvogt in Bolentz gsin. [1560-1562.] 
Hug Dauid Zum Brunnen, was Landschryber. [Sohn des Landammann 
Mansuet.] 

Heini Zickh. [Von Attinghausen, 1560 und 1561 Fünfzehner-Richter; 
20. August 1562 Zeuge.] 

Johannes Gysler, ist Landvogt im Rynthal gsin. [1558-1560. Land¬ 
schreiber bis 1563 ; ist noch den 31. März 1562 Mitglied eines Friedens¬ 
gerichtes.] 

Fridli von Mentlen [Ankenwäger, des Rats, er amtet noch den 22. Ja¬ 
nuar 1563 als Fürsprech.] 

Walthart Anna [von Attinghausen.] 

Johannes Bünttiner. was Landschryber. [Laut Jos. V. Imhof war 
Barbara Wolieb seine Ehefrau.] 

Melchior Lusser. [1561-1563 Vogt der Frühmeßpfründe in Altdorf, 

t 1564/65.] 

Jacob Oechser. [Sohn des Statthalters Johannes Oechser.] 

Amandus von Niderhoffen, was Landammann. [1542-1544 und 
1555— 1 557, er erscheint den 7. Oktober 1566 zum letzten Mal als Tag¬ 
satzungsgesandter.] 

Lütinainpt Hans Müller [1562-1564 Spitalvogt] und MargTeth 
Egenspüllerin sin Hußfrow. 

Houptman Asaryas Bünttiner, Landsfenderich und [1564-1566] Land¬ 
vogt zü Lowis gsin. [t 1570.] 

Houptman Ambrosy Jouch, Landvogt im Oberland gsin. [1550-1552 ] 
Joachim Tiirlcr, ist Landvogt im Meinthall gsin. [1548-1550 ; Dorfvogt 
in Altdorf 1535-1538 ; Sohn des Landammann Ulrich Türler.] 
Franciscus Ritter, was Landschryber *. 

Houptman Johannes Bilgcr von Beroldingen. [Gardchauptmann zu 
Bologna. Sohn des Landammanns Ritter Josue, t in Flandern.] 
Fcndrich Jacob Lusser. 

Pettcr Müller. 

Fetter Cluser, was Panncrherr. [1560-1562 Spitalvogt in Altdorf .1 
Houptman Adryan Bünttiner. 

Heinrich Bünttiner, was Landaman. [1577-1579.] 

Jost Schmid. was Landaman. [Starb 1582, von späterer Hand hinzu¬ 
gefügt. > 

Fetter von Mentlen, was Vogt zu Clingnow'. 

Lüttinampt Jöri Stüßi. 

Pettcr von Pro, was Landaman. [1567-1569, 1575-1577, f 19 - ^°‘ 
vember 1585.] 

Johannes Jouch. was Landsfcndrich und Landvogt im Thurgow gsin. 



1 Stiftete dem Kloster Wettingen 
vielleicht sein Todesjahr. 


eine Wappenscheibe mit der Jahrzahl i 57 : ' 
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[i578— 1580 ; 1586 heiratet Daria Püntener. seine hintcrlasscnc Ehefrau, 
den Jakob Steiger in Altdorf.] 

Fenderich Johannes Khün. [Sohn des Anton und der Sara Püntener.] 
Lüttenampt Johannes Stäffan. 

HouptmanBartholome Megnet, istLandvogt zu Baden gsin. [1573-1575.] 
Houptman Adryan Khün, Comissari zü Belletz gsin. [f 1586.] 
HansDantzenbein [vonSilenen] was Landvogt zü Liflcnen. [1562-1565.] 
Jost Zgraggen. [Von Schattdorf.] 

Jacob Im Hoff, Landvogt in Fryen Emptern gsin. [1567-1569.] 
Johannes Zum Brunnen, was Landaman. [1579-1581, f 1588 ] 

Josue Zum Brunnen, ist Landschryber zü Lowis gsin. 

Jacob von Pro, was Landsfenderich. [f 22. April 1588.] 

Baschion Zurenseller. [24. Juni 1586 Gesandter an die cnnctbirgische 
Jah rcsrcchnung.] 

Christoffel Im Hoff, was Landvogt zü Baden. [Daselbst gestorben 1589.] 
Marty Lusscr. 

Hans Lusser, der alt. [Im Lehn, Dorothea Zgöw ist seine Ehefrau.] 
Houptman Bernhart von Mentlen, Landvogt zu Baden gsin. [Daselbst 
im Amt gestorben.] 

[Bis hier die erste Hand. Abschrift von einer altern Vorlage; von nun 
an sind die Eintragungen von gleichzeitiger Hand.] 

Jacob Muhcim [von Erstfeld], waü Vogt im lthynthall. [1574-1576; 

t J 5 QI-] 

Houptman Heinrich Bündincr, Ritcr. 1 

Heinrich Arnoldt, was Seckelmcistcr diß Lands. [1591-f 1 594 -] 

Her Pompeus zum Khrütz, was kh er . Ch er , M* zü Hischpania. 
gsandter by den Eydgnossen. [1570-1594. f 1594.] 

Bernhart Judice, genant Schudis. 

Andreas Blättclli von Acttigkhusscn. 

Houptman Peter Schmidt f A°. 1597. 

Her Lorenz von Beroldingcn, was Stathalttcr dis Lands. A°. 1597 t- 
[Statthalter seit 1596.] 

Ambrosy Bündincr. was Land Ammen, [t im September 1598.] 
Michael Stricker, Landschriber gsin. [f 1599; schrieb 1597 das Land- 
lcutenbuch in Uri ; schenkte der Pfarrkirche von Altdorf ein silbernes 
Kruzifix.] 

1602. Hr. Ludwig Schmid. Landvogt in Bolentz. [1596-1598.] 

Her Houptman Jacob Thanner. 

Houptman Volrich Dietli, was Landvogt zü Munderis. [1594-1596.] 
Jost Schmidt, ist Her vogt Hans Ludwig Schmidts seligen ehelicher 
sun gsin. 

1603. Heinrich Khuon, ist Comisary zuo Belletz gsin. [1602.] 


1 Sohn des Landammanns Heinrich Püntener; er zog 1591 als Haupt- 
inann unter Oberst Sebastian Heinrich Kuon im Dienste der Liga nach Frankreich. 
Das Nekrologium der Straußen nennt ihn Gardehauptmann zu Turin. 
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i'Szd' Im November' Wemy Kheß 'von Bürden’ alter Landvc-rt in B - 
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r 6 c< 3 . Laster Müller vß Schehenthail. A on Unterschieben ' 
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1*5. Walthert Im Hon Ritter Von z-'-ldenen Stern' und .Alter Land- 

amaa diß Lands. ': ;y r:;:. :fv J iocu ' 

• • • • • 

Hauptmann Hans Heinrich Troper. Ritter Züpherr -ds Lands psm 

idiu. Hj.ubm.aa Hans Heinrich Erbb 'Sohn des Hauttmann Roman Erb 

laut Jahrzeitbuch Altd-irf sind Apatha Buoßmzer und Mazialeua 

Lasser seine Ehefrauen erstere die Witwe des Land Schreibers 

Johann Azarias von F.üe von Obwalden ' 

i 6 ix Haurtma Wvlhelm Rechberzer 
• • • 

16:3. Melcher Kämpn von Spirtnpen 

i*j-.x «oberster Sebastian Heinrich Kh.n Pannerherr. Ritter und Lan:- 
ammann diß Lan ds psm. a :: in«. 5. rn«.c ‘ 

i 5 :b. Herr Oede<~n Stricker alter Lan-iam.ma za Vry. ':d« ’ 

16:* Herr Filir- von. Metttlen alt Landvopt zu Baden. Sehn 

des Bernhard * 

:n:S :r Dezeul>:r Herr Peter Gisler Lanishaurtma und Landamm j 
• • ^ 

\iyj : in*:: :n:n‘ Ritter des hl Grabes 

rd:* Her Fendr.cn Hemr.ch Zum Brunnen ces Raths 

16:' Der er.vürdiz f 're ist lieh Herr Vater .Alexius del Eene vn Mevlani: 

• • 

«Vit inner 

* Herr Niclauß zum Büeil Ritter des het’.iper. praeß Juni Be- 

erdizunz ; 

:nu: Herr Wr.cn Blndtmer zewesr.er Lande-o-zx in Fnyen Ampteren 

idu: Herr Matias Griemzer pewesner Lar.dvopt m der Graf¬ 

schaft Baden Ritter 

;nu: Herr A.r ns <.asati Cat Kümp May u: Hi^ranien Rat und orden:- 

Iicher .Anbassader m der Evdznrschaft. 

• • 

:nuu Frau Mira Strt-.kerm Herr La ne Schreiber Casnar Am ldtz eheliche 
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Hu dir:-*- zsm 

H' Jacoh FLitt ‘.in des Raths A ;r. Attinchausen Stifter des Frauen- 
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IÖ 24 - Hr. Hanß Jacob Tschudi, ist Landshauptmann zu Liffenen gsin. 

1624. Hr. Hauptmann Wilhälm von Mäntlen. 

1625. Hr. Fendrich Magnus Tschudi. [Sohn des Kirchenvogt Anton Tschudi 

und der Dorothea von Mentlen.] 

1626. Hr. Emanuel Bäßler, Ritter, Alt-Landama [1599-1601, 1619-1621J 

und Pannerherr diß Lands gsin. 

1626. Hr. Hauptmann Gedeon Strickher. 

1627. Her Melchior Magnet, alter Landaman [1613-1615] und Landshaupt - 

man diß Lands gsin. [f 27. Januar.] 

1627. Fendrich Sebastian Erb. [Sohn des Hauptmann Hans Heinrich Erb.] 

1628. Meister Peter Lußer. [Im Lehn ; er erhielt 1604 den Auftrag, die 

« Gänterli» in der Sakristei zu Altdorf herzustellen.] 

Hr. Hauptmann Jacob Stricker, alt Seckeimeister des Lands und 
erwelter Commissari zu Luggaris. [f 15. Juni.] 

1629. Herr Sebastian Heinrich Kuon, alt Landvogt in Frycn Ämpteren. 

[1623-1625.] 

1629. Hr. Johannes zum Brunnen, ist Landvogt in Bolenz gsin. [1626-1628.] 
1629. Hr. Matyß Tschudi [1583 mit seinem Vater Magnus als Landmann 
angenommen.] 

1629. Hr. Landvogt [zu Livencn. 1604-1607] Sebastian Stepfer [von 
Bürgten]. 1629. Hr. Haubtman Leander zum Büel, Altlandvogt in 
Bolenz [1620-1622]. Ritter. 

1629. Meister Jacob Lusscr. [Im Lehn, Landsthrummcnschlager, Sohn des 
Meister Peter Lusser und der Apollonia Baldegger.] 

1629. Herr Ritter Josue von Beroldingen [St. Steffans-Ordens — von 
späterer Hand hinzugefügt.] 

1629. Hr. Liitenampt Johannes Biindtiner. 

1629. Hr. Vcndrich Johann Ludwig Schmidt. 

Hr. Johann Jacob Bull, ist Statthalter in Lifcnen gsin. 

1629. [16. Juli.] Hr. Peter Käß [von Schattdorf], alter Landvogt in Lifenen 
[1616-1619]. 

1629. Hauptman Jacob Muhcim [von Erstfcld], alt Landvogt im Rhynthal. 
[1606-1608]. 

1629. Hauptmann Balthaßar Gyßlcr [von Bürglcn.] 

1631. Herr Schriber Matyß Käß, des Raths [von Bürglcn. t 14. Februar.] 
Haubtman Peter Madran. 

1631. Herr Haubtman Azarias Büntincr, Ritter. 

1631. P. Leander von Rächbcrg, deß Ordenß der Herrn Vätteren Capu- 
zineren. 

1633. Herr Haubtman Waltert Zcfell, alter Landvogt im Rhinthal 
[1590-1592 ; t zu Schattdorf den 5. Mai.] 

1633. Herr Lefi Ifanger, des Rats [von Sisikon]. 

1633. Hr. Landvogt Vlrich Türlcr. des Rats und gewesner Landvogt im 
Meinthal [1596-1598]. 

1633. Hr. Hans Jacob Griicniger. 

1633. Antoni Bernardino, gewesner Landtshaubtman der Landtschaft 
Lifenen. 
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Herr Haubtman Wahidtartt Baldiger was Statthalter [:a; : und : 

und Landtsfendrich diß Landtß. 

Junker Hector von Beroldingen. 

Deß wolwürdigen hochgelehrten geistlichen Hrn Leonhard: Fründts. 
gewesnen Decans. Apostolischen Protonotarius. Comißarius der vier 
Waldstetten und Plarherm deß löblichen Gothshuß St. Martini alhie. 
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Hr. Oberster Johan Conrad von Beroldingen Ritter alter Lania~ma 

"l6*r>. 16:0 162;. 1626' ur.d Land ts hau ptma d;ß Lar.dts gv.n 

• • • * 

'Geb 18. Juli 1*70: + 25 August/ 

Frauw Maria Jacobe Torcrrn. ist Hr Landvogt Hans Bernhart 
Schmidts ehiiche Hausfrow gsin. '♦ 5. Dezember/ 

Hr. Emanuell Tanner. St. S te rtans -Cfrde ns Ritter ist Gwa rdihaupt- 
man zue Ravenna gsm. 

Frauw Maria Magdalena Tannenn. ist Hr. Haaptmaa Hanß Martin 
Beßlers Hausfrow gsm. 

den 25. Dezember. Hr Haas Caspar von Spyrmgen genan dt Araoidt, 
Ritter alt Landaman ':6t und Lands hau Dtn an dis Land 3 

• • • - • • 4 

gv.n. 'Auch andere Bruderschaitsnekrologten verzeichnen ihn zum 
Jahre 1637 : den 7. November 1637 ist er zum letzten Mal Tag¬ 
satzungsgesandter/ 

Hr. Houbtman Sebastian von Beroldingen. waß Land tshou-jt man und 
Landschnber zu Lauwiß. 

Hr. Houbtman Anthoni Tschudi von Gvrniß. 

Hr. Houbtman Marti Epp. was alter Landvogt zu Sargans ' 

Hr. Houbtman J *hann Jacob Schmidt Ritter und Zugherr diß Lands 
Hr Houbtman J ohann Bernhard Schmidt, deß Raths und gewesner 

Landvogt zu Baden ' r6::6v, 

• • • ■ 

Hr. Fecdnch Caspar Zum Brunnen. Sohn des Vogt zu Bolleuz 

* • 

Johann Zumbrunnen und der Veronika Ruepiin.* 
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Kitter St Miunta und Lazan • »rder.s eheliche Haußfraw. 
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Hr Haubtman J > ha rin Marti Beßler. Ritter und deß Raths. 

den 20 Dezember' Herr Landvogt 'zu Livenen' Caspar Zeh-:! 'vor. 

- - - • 

Schattdort 1021-162 v' 


16a:. Hr Haubtman Anthoni zum Brunnen. 



Hr 

Hau 

ptman J 


S,' ^ 


Her 

L<± n 

taman J 

•■har.n Pe 


Her 

StA 

tthalter 

Jo- 

Ante 



r.:d 

Tochter 

des 

Lar. 


Her 

Can 

zier J. m 

; n n 

•i4il 

Alois 


Den. 

T -• 

• 

Apprel 

r ^ • 

• m 

S st: 


Bmr.r.en 

waß R; 

tter 

des : 


• 

- / ' 

4 

; und 

U 

^ • 

l n t L- :t 


K-re 

hen- 

K ri« - ^ n 

r 



:t?II. IOI2. ie.;; 


10 S 
Anna Regina 


16:: 


an zu T/rv. 'Gräbt 


- >5 


ihr: 

Arni laut 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




IÖ 49 - C 2 9 - April] Fändrich Lienhart Gardi [Zurfluh], Leiifer des Lants. 
1649. [18- Mai] Her Hanß Martin Schmit, des Rahts. 

1649. Her Nikhlauß Wilhelm, genambt Krämer, starb in Frankreich in 
der Widerheimbreiß uf der Walfart St. Jacob l . 

1650. [31. August] Herr Landschriber Franzisch Büntener. 

1650. Adrian Bader. 

Altdorf, Joseph Müller. 


Zur Geschichte des Ruralkapitels Wynau 

im Bistum Konstanz. 

Nach der alten Kirche zu Wynau (Wymnow) im bernischen Ober¬ 
aargau wurde auch das Dekanat Wynau benannt, welches aber schon im 
15. Jahrhundert zu Langenthal (Langentan) seine Kapitelsversammlungen 
hielt. Zur Zeit der Reformation wurde es in ein protestantisches Kapitel 
Langenthal umgewandelt *. 

Der Kirchensatz und das Patronatsrecht der Kirche von Wynau 
gehörten im 12. Jahrhundert den Freiherren von Bechburg, im 13. Jahrhun¬ 
dert den Grafen von Falkenstein. Den 12. Juni 1274 verkauften Ulrich 
von Falkenstein, Stiftspropst in Solothurn, und seine Brüder Heinrich und 
Otto von F alkenstein dem Cisterzienscrkloster St. Urban den Kirchensatz 
von Wynau gegen das dem Kloster gehörende Patronatsrecht des Waldkirch- 
leins bei Niederbipp und gegen 134 Mark Silbers a . 

In den Beiträgen « zur Heimatkunde des Kantons Bern » von Egbert 
Friedrich und Wolfgang Friedrich von Mülinen (5. Heft S. 246) lesen wir : 
« 1456 wurde die Abtei St. Urban durch Schiedsspruch verurteilt, dem Dekan 
von Wynau und vier seiner Mitbrüder jährlich zu vier Malen in Langenthal 
eine gute Mahlzeit aufstellen zu lassen. Die Urkunde, die diese Verpflich¬ 
tung verbriefte, heißt der « Zechbrief » ». Diese Notiz steht auch in Glurs 
Roggwyler-Chronik S. 296. 

Wie verhält cs sich mit diesem angeblichen « Zechbrief » ? 

Vor Zeiten machten die Edlen Ulrich und Atzo Liplitz von ihren Gütern 
in Langenthal Vergabungen an das Kloster St. Urban mit dem Geding, 
daß zu ihrem Seelenheil der Dekan und das Kapitel Wynau jährlich drei 
Mal, nämlich während der Oktav des hl. Georg, Märtyrers, während der 
Oktav von Maria Himmelfahrt, während derjenigen des hl. Gallus je 6 Jahr¬ 
zeitmessen und der Dekan und seine vier Amtsbrüder nach dem Feste der 

1 Am 15. Juni wurden für ihn Exequien gehalten ; er war aus Lothringen 
gebürtig und von der Landsgemeinde 1645 als Landmann in Uri angenommen 
worden ; ein Jahr später erhielt auch sein Sohn Gladi das Landrecht. 

3 Vergl. W. E. Fr. und \V. Fr. von Mülinen, Beiträge zur Heimatkunde des 
Kantons Bern, 5. Heft. S. 133, 243. 

3 Vergl. F. Eggenschwilcr, Zur Gesell, der Freiherren von Bechburg I., 40, 72. 
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hl. drei Könige in der Kirche zu Langenthal je 2 Jahrzeit messen lesen und 
daß der Abt von St. Urban bei diesem Anlasse den Celebranten, dem ganzen 
Kapitel VVynau und andern ehrbaren, vom Kapitel eingeladenen Honora- 
tionen je eine copiose, reichliche Mahlzeit in Langenthal verabfolgen lasse. 

Im Jahre 1455, Dienstag in der Oktav von Maria Himmelfahrt, ver¬ 
weigerte ihnen Abt Nikolaus die Dargabe der Mahlzeiten, die er bisher nicht 
aus Rechtsgründen, sondern aus « Freigebigkeit und Wohlwollen * aufge- 
tischt habe. Einige Priester wollten nun, nachdem 3 Messen gelesen worden, 
keine weitere mehr applizieren ; andere ließen sich auf Kosten des Abtes 
« gegen Recht und Vernunft » eine noch reichlichere « übertriebene » Mahl¬ 
zeit aufstellen. 

Nikolaus von Gundelfingen, Stiftspropst in Beromünster, Generalvikar 
des Bistums Konstanz, wurde von beiden Parteien zum Schiedsrichter 
in dieser Angelegenheit ernannt. Dieser entschied, der Abt habe laut der 
in W’ynau aufbewahrten Stiftungsurkundc die Pflicht, drei Mal, in den 
Oktaven von St. (ieorg, Maria Himmelfahrt und St. Gallus, den Dekan 
in Wynau, alle Mitbrüder des Dekanates Wynau und andere ehrbare, vom 
Dekan oder Kämmerer cingcladcne Personen geziemend mit Speise und 
Trank zu versehen, dazu das vierte Mal den Dekan und vier seiner Kapitcls- 
mitbriider innerhalb 8 Tagen nach Christi Beschneidung. Dafür haben der 
Dekan und das ganze Kapitel an den genannten drei kirchlichen Zeiten in 
der Kirche zu Langenthal die vorgcschricbenen Anniversarien zu halten 
mit wenigstens 5 hl. Messen und einem Amt als sechste und letzte ; es solle 
der Dekan und vier seiner zu bestimmenden Confratres nach Christi Be¬ 
schneidung das vierte Anniversarium begehen mit wenigstens zwei hl. Messen 
Auch möge der Abt in der Kirche zu Langenthal noch einen Altar errichten 
lassen, damit die genannten Jahrzciten bequemer abgchalten werden können 

Wir lassen eine Abschrift dieser in fließender, aber langatmiger, mit 
Partizipien überfüllter lateinischer Sprache abgefaßten Schiedsspruch¬ 
urkunde vom 6. Dezember 1456 hier folgen : 

In nomine Domini, Amen. Nos Nicolaus de Gundclfingcn, decretorum 
Doctor. reverendi in Christo patris et Domini nostri, Domini Heinrici. 
Episcopi Constanticnsis et Curicnsis Ecclcsiarum administratoris, Vicarius 
in spiritualibus generalis, praepositus Ecclcsiae collcgiatac sancti Michaelis 
Beronensis, nec non arbitcr atque judex causarum et diffcrcntiaruin infra 
scriptarum per partes inferius nominatas, in vim compromissi et via arbi- 
trandi clcctus et nominatus, notum facimus universis et singulis praesentes 
litcras inspecturis seu audituris, quosque infra scriptum tangit negotium, 
seu tangere poterit quomodolibet in futurum, quod subortis pridem intcr 
honorabiles et discrctos viros, Dominos Decanum, Camerarium et confratres 
Dccanatus ruralis in Wymnow, Constanticnsis Dioeccsis, ut actores ex una. 
et reverendum patrem. Dominum Nicolaum Abbatem Monasteni sancti 
L'rbam, Ordinis Cistcrticnsis, dictac Constantiensis Dioecesis, ex alia par- 
tibus de et super co, quod ipsi Domini Decanus, Camerarius et Confratres 
Dccanatus in Wymcnow qucrclosc asscrcbant, quod licet praefatus Dominus 
Abbas singulis annis in villa nuncupata Langental ipsos Dominos Decanum. 
Camerarium et Confratres Decanatus in Wymcnow quatuor in anno ex lon- 
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geva consuetudinc celcbrata et celebrari solita, qualtior copiosas refectiones, 
videlicet unam infra octavam sancti Georgii Martiris, reliquam infra octa- 
vam Assumtionis gloriosae Virginis Mariae, aliam vero infra octavam 
beati Galli Confessoris, ultimam autcm post Epiphaniam Domini, ipsis 
Decano et Capitulo ac aliis clericis atque magnae rcputationis viris per 
pracfatum Capitulum in Wymcnow invitatis copiosc et abundanter absque 
ulla contradictione dedisset, idemque capitulum in Wymenow posscssionem 
continuam istarum refectionum ad tantum tempus habuisset, cujus tem- 
poris initium seu contrarium in memoria hominum non existcret ; nihilo- 
minus tarn ipse Dominus abbas sancti Urbani pridem de anno Domini 
millesimo quadringentesimo quinquagcsiino quinto, et feria tertia infra 
octavam Assumtionis beatac Mariae Virginis refcctiones hujusmodi amplius 
dare rccusasset, prout non dedisset, et ut sic ipsos Dominos actorcs posses- 
sione eorum nullo jure sed propria temeritate spoliasset in ipsorum Domi¬ 
norum de Capitulo praejudicium non modicum et gravamen, ex adverso 
vero pro parte Domini Abbatis replicato, hujusmodi refectiones non ex 
aliquo jure sed ex mera libertate et pie ministrasse. Cum vero pauci con- 
fratres dicti Dccanatus a tempore carundem refectionum, et novissime 
nonnulli in cclcbratione anniversariorum post tertium missarum niimerum 
missas cclebrarc recusassent, aliqui etiam ipsorum confratrum ultra debitum 
horarum tardando supervenissent, et jus ad hujusmodi refectiones sc habere 
jactasscnt, et sibi immoderatas refectiones praeter jus ct rationem ac frivole 
usurparc attentassent in ipsius Abbatis ct sui Monastcrii ac vivorum et 
mortuoruin gravamen et praejudicium, atque anniversariorum vilipendium 
non modicum revera hujusmodi immoderatas refectiones ct gravamina 
indebita de cetero fieri inhibuisset : in finem ut in his debita ficrct ordinatio, 
et facti hujus discussio etc. : supradictae partes hujusmodi intcr cos ct 
super praemissis subortas dissentiones atque differentias ct radicitus cvellcrc, 
et litium anfractus extingucre, signanter expensas, labores et fatigia evitare, 
imo leviori modo ad concordiac tramitem devenire, et in bona tranquillitate 
permanere cupicntcs, matura per eos, ut dixerunt, deliberationc prachabita, 
omnibus melioribus modo ct forma, quibus melius et efficacius potuerunt 
pro se et suis in Capitulo Wininow et Monastcrio sancti Urbani supradictis 
successoribus universis de et super omnibus et singulis praemissis inter eos 
et occasione praemissorum subortis litibus, questionibus, differentiis et 
altercationibus cum omnibus ct singulis suis emergentiis, incidentiis, depen- 
dentiis ct connexis, in nos supradictum Nicolaum de C.undelfingen, Yica- 
rium, tanquam eorum arbitrum de alto et basso compromiscrunt, ac validum 
et solemne compromissum inicrunt, dantes hinc inde pro se et quibus supra 
nobis plenam et liberam potestatem auctoritatemque et mandatum spcciale, 
super praemissis suis litibus, questionibus et dilferentiis in jure ut arbitri 
post desuper receptam inlormationcm legitirnam, laudandi, arbitrandi, 
praesentandi et sententiandi hujusmodi laudandi. poena vallandi, quibus- 
cunque diebus, horis et locis, partibus ipsis vocatis ct non vocatis, praesen- 
tibus vel absentibus, stando vel sedendo, et prout nobis videretur expedire : 
promittentes etiam eo tune tempore partes per fidem suam pro sc ct suis 
successoribus universis praedictis laudo et sententiae nostrac arbitrali 

REVUE D'llISTOlRF ECCI.fcSIASTIQUE i‘J 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



2 (JO 


desupcr per nos ferendo parerc ac omni modo et effectualiter satisfacere. 
nec abeisdem laudo, sententiae et pronuntiationi nostris appellare, pemotare, 
seu ad arbitrium boni viri per se vel alias personas recurrere, aut alias 
econtra facere vel venire quovis modo cum renuntiationibus in his necessi- 
riis et opportunis, et susccpto per nos onere, eaque hujusmodi per nos 
Vicarium et arbitrum supradictum ad instantes preces dictarum partium 
ct pro bono pacis suscepto et acceptato ac coram nobis pro parte dictorum 
Dominorum Decani, Camerarii et confratrum Decanatus antedicti ccrto 
libello sivc petitione sumaria cum pctitionc in fine ejusdem de rcstitucndo 
eos in pristinam posscssionem ac Dominum Abbatem de dando hujusmodi 
icfcctionc cogendo et compellendo, et in cxpensis litis condemnando. ncc 
non pro parte Domini Abbatis sancti Urbani ccrta responsione cum alia 
petitione in fine ejusdem facta de absolvendo sc et suum monasteiinm ab 
impetitione Dominorum actorum una cum certae scripturae et testium 
attestationibus et dictis aliisque probationibus effectualiter et scriptutcnus 
productis et exhibitis, quibus quidem libello, responsione, literis, sciptura, 
testium attestationibus et aliis coram nobis productis, per nos visis ct 
inspcctis ac eis debita cum maturitate recensitis, tandem anno Domini 
die inferius adnotata nos Vicarius etarbitcr atque judex elcctus supradictus 
ad diligentem et instantem requisitionem dictarum partium, de jurisperito- 
rum consilio et assensu, quibus de hujusmodi causac sive negotii meritis 
relationcm plcnariam fecimus ct fidelem ad nostrum laudum atque senten- 
tiam nostram arbitralem in et super praemissis in Scriptis ferendam ct 
promulgandam duximus proccdendo et proccssimus, camque per ca. quae 
in coram nobis dcductis allcgatis ct probatis vidimus et cognovimus. tuli- 
mus et legimus in haec, quae sequuntur verba : Christi nomine, praenotatis, 
visis et diligenter considcratis hujus causae meritis de juris peritorum 
consilio nobis desupcr mature communicato per hanc nostram arbitralem 
sententiam, quam in his Scriptis fcriinus, arbitramur, laudamus, decernimus 
et pronuntiamus, Dominum Abbatem Monasterix sancti Urbani, ordinis 
cisterliensis, C'onstanticnsis Dioeccsis, Obligation futsse et esse tribus tempo- 
ribus in anno, videlicct infra octavam C.corgii martiris unam, reliquam 
infra octavam Assumtionis gloriosac Virginis Mariae, aliam vero infra 
octavam bcati Galli confcssoris reficicndi cibo et potu Decanum omnesque 
confratres Capituli in Wymnow, ct alios honestos ex casu supervenientes. 
per Decanum vel Camerarium vocatos, ac non modo praeinisso reficicndi 
Decanum ct quatuor suos confratres capituli praedicti, qui ad hoc sunt vc- 
candi aliqua die praefigenda infra proximos octo Dies post circumcisiouem 
Domini, ipsumque Dominum Abbatem sancti Urbani modemuin et suos 
succcssorcs ad dandum ct ministrandum pracdictis tribus temporibus 
Dccanc totique Capitulo Decanatus Wimnovv, ac aliis honestis a casu super- 
venientibus honcstam ct deccntem refcctionem, nec non Decano pro tem¬ 
pore in Wimnow et quatuor suis confratribus quarta vice aut tempore, 
videlicct die infra proximos octo dies post circumcisionem Domini perfigonda. 
dandain ct assignandam refcctionem juxta vim, formam cujusdam Scrip- 
turae autenticae apud Decanum et confratres existentis, condemnandum 
duximus, ct in his praescriptis condemnanuis : cum autem secundum cano- 
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nicas sanctiones in officiis caritatis primo loco illis teneamur obnoxii, aquibus 
beneficium nos cognoscimus recepisse, et rationi congruat, qui commodum 
amplcctitur, onus etiam subirc non rccusct ; et quia coram nobis sufficienter 
doctum existit, praedictas quatuor rcfectiones modis et tcmporibus prae- 
missis fiendas, ordinatas et statutas fuisse ct esse per quondam nobiles 
virns Ulricum et A tzonem Li plitz de propriis possessionibus et praediis in 
Langentan in reniedium sui et aliorum suorum benefactorum, et ut anniver- 
saria eorum praeniissis temporibus in Langentan peragantur ct celebrentur ; 
ideo pari nostra sententia arbitramur, laudamus, deccrnimus ct pronun- 
tiamus, Decanum et omnes confratres Decanatus Wimnow praemissis 
tribus temporibus, videlicet infra octavas Georgii martiris, Assumtionis 
bcatac Mariae Virginis, sancti Galli confcssoris, ncc non Dccanum pro tem¬ 
pore in Decanatu Wimnow et quatuor suos confratres quarta vice aut 
tempore, videlicet aliqua die infra proximos octo dies post circumcisionem 
Domini perfigenda fuisse ct esse adstrictos ad peragendnm et celcbrandum 
anniversaria praedictorum nobilium Ulrici et Alzonis Li plitz et suorum 
benefactorum in ecclcsia Langentan, ipsosque Decanum et ejus confratres 
praefatis tribus temporibus ad cclcbranda ct peragonda anniversaria prae- 
dicta, ct ad lcgcndum sive diccndum ad minus quinque missas. ct ultimam 
et sextam in notis decantandam in ccclesia Langentan, ncc non Decanum 
ct quatuor suos confratres ad peragendnm quartum anniversariitm, videlicet 
aliqua die perfigenda infra proximos octo dies post Circumcisionem Domini 
ct ad celcbrandum ad minus duas missas, condcmnandos duximus, ct in 
his scriptis condcmnamus : insuper pronuntiamus, quod Dominus Abb;is 
sancti Drbani adhuc untim altarc in ecclcsia Langentan construat ct crigat, 
ut commodosius anniversaria pracdicta celcbrari valcant. expensas luijus 
litis eorum nobis habitas ex causis nos moventibus liinc inde compensantes. 
In quorum praemissorum testimonium evidens ct fidem nos Nicolaus, 
Vicarii.s et Arbiter supradictus, praesentes literas sigillo nostro praedictae 
ccclcsiae Beronensis jussimus ct fccimus appensione communiri. Lecta et 
lata est haec nostra sententia arbitralis sexta die Mcnsis Decembris, Anno 
Domini millesimo quadrirgentesimo quinquagesimo sexto. indictione quarta. 

L. R. Schmidt.in. 


Liturgische Formeln in der Diözese Konstanz. 

Der Dorfplatz von Sarnen mündet westlich, beim Rathaus, in ein kleines 
Straßenstück aus, das mittelst eines alten Steinbogens über die Aa führt 
und von hier den Wanderer nach Kirchhofen weist, wobei er heutzutage 
einen etwas steilem Weg oder eine bequeme Fahrstraße benützen kann. Bei 
der Rückkehr von einem Verschgang pflegen einige Verwandte der ver¬ 
wahrten Person das Allerheiligste bis in die Nähe des genannten Schwib¬ 
bogens zu begleiten. Der Aufstieg zur ziemlich hoch gelegenen Kirche wird 
den Dorfbewohnern bei diesem Anlaß nicht zugemutet und daher wendet 
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sich der versehende Geistliche am westlichen Ende des Dorfplatzes bei 
der Brücke an die bisherige Begleitung und spricht, nach gefälliger Mitteilung 
von Pfarrer Melchior Britschgi : « Durch Verleihung der Päpstlichen Heilig¬ 
keit erlangen alle diejenigen, welche das Hochwürdigste Gut zu einem 
Kranken begleiten und dabei für die Ausbreitung des Glaubens, die Aus¬ 
rottung der Ketzereien und die Erhaltung des Friedens mit Andacht beten, 
mehrere heilige Ablässe. Hiermit will ich abermals gesetzt haben eure 
Seele, Leib, Ehre, Gut und alles, was euch lieb sein soll, unter den aller- 
gnädigsten Schutz und Schirm der allerheiligsten Dreifaltigkeit, Gott des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen. » In der Pfarrkirche 
wird hernach kein Segen mehr erteilt, außer wenn einige Verwandte das 
Allrrhciligste bis hielier begleiten. 

Auch anderwärts in der Urschweiz wird das heiligste Sakrament bei 
einem Verschgang gewöhnlich von den weiblichen Hausbewohnern und 
einigen Nachbarinnen an der Haustüre mit brennenden Rodelkerzen em¬ 
pfangen und nachher wiederum bis zur Türe oder bis vor das Haus hinaus- 
bcglcitct und ihnen dort vom Priester der Segen gespendet, wenn cs nicht 
schon in der Stube oder im Krankenzimmer geschehen. Den Weg entlang 
treten die Leute wohl an die Haustüren oder auf die Straße und empfangen 
hier ebenfalls kniccnd den Segen mit dem Allerheiligsten, aber eine Beglei¬ 
tung bis zur Kirche dürfte sehr selten sein. Die Wcgvcrhältnisse sind 
meist derart, daß hievon aus praktischen Gründen abgesehen werden muß. 
In einigen Berggegenden kehrt der Geistliche überhaupt ohne Sanktissimum 
in die Kirche zurück. Die Sitte von Samen erregte unser liturgisches Inte¬ 
resse um so stärker, als wir sonst nirgends von einer Ablaßverkündigung 
gehört hatten. Gestützt auf die mehrfache Beobachtung, daß die Landes¬ 
hauptkirchen bisher viel zäher und länger als andere Pfarreien an den 
alten liturgischen Gepflogenheiten festgchalten, durfte man mit Grund ver¬ 
muten, daß cs sich bei der genannten Ablaßverkündigung nicht um eine 
willkürliche Einzelerscheinung, sondern eher um einen vereinzelten Über¬ 
rest einer ehemals allgemein verbreiteten Sitte handle. Es ergab sich wirklich, 
daß Pfarrer Britschgi, seit 1870 Vikar und seit 1888 Pfarrer in Sarnen, 
die von ihm gebrauchte Form mit etwelcher Kürzung jenem Pastor fidclis 
entnommen, der 1853 in Einsiedcln erschienen ist, und wo der fragliche 
Text lautet : « Aus Verleihung des päpstlichen Stuhles erlangen alle und 
jede, welche das allcrhciligste, hochwürdigste Sakrament des Altars zu 
den Kranken andächtig begleiten und für Ausreutung der Ketzereien, Friede 
und Einigkeit christlicher Fürsten und Potentaten, wie auch für Aufnahme 
der heiligen, christkatholischen Kirche etwas mit Andacht beten, 100 Tage 
Ablaß. Diejenigen aber, die das heiligste Sakrament mit brennenden Kerzen 
begleiten, 200 Tage. 

Hier empfehle ich eure Seele, Leib, Ehre und Gut und alles, was euch 
in Gott dem Allmächtigen lieb ist, in den allergnädigsten Schutz und Schirm 
der allerheiligsten Dreifaltigkeit, Gott des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geistes. Amen. » 

Die Ausgabe des Pastor Addis von 1876 (dritte Auflage von Brunner), 
welche nach einer weitverbreiteten Ansicht nicht eine Verbesserung, sondern 
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eine Verschlimmerung des Buches bedeutete, enthält diesen Text nicht 
mehr. Die bezügliche Rubrik sagt vielmehr : Denique cum Sanctissimo 
faciat signum crucis super comitantes, nil dicens l . Der Pastor fidclis schloß 
sich namentlich in seinen frühem Auflagen bekanntlich sehr enge an das 
Konstanzer Rituale und die bezüglichen liturgischen Gebräuche an. Die 
Tatsache, daß sich in diesem Buche die vorerwähnte Ablaßverkündigung 
findet, ist daher nicht etwa so zu verstehen, als habe der Pastor fidelis mit 
dieser Formel etwas Neues cinführen wollen, ihre Aufnahme ist im Gegenteil 
als Niederschlag der damals herrschenden Praxis zu betrachten. Einen 
Beleg hiefür liefert beispielsweise die Pfarrkirche in Schwyz, wo der Priester 
nach dem Verschgang noch jetzt das Kreuz auf den Altar stellt und, zum 
Volke gewendet, spricht : « Zur Verehrung des allcrheiligsten Altars¬ 
sakramentes, zu Hilf und Trost der verwahrten Person und zur Gewinnung 
der heiligen Ablässe laßt uns mit Andacht beten ein Vater unser, ein Ave 
Maria samt dem apostolischen Glauben. » An den Altar zurückgekehrt, 
wendet sich der Priester wiederum zum Volk mit den Worten : « Aus Ver¬ 
leihung des apostolischen Stuhles erhalten alle diejenigen, welche das heilige 
Altarssakrament entweder zu den Kranken oder von den Kranken be¬ 
gleiten und dabei nach Meinung des heiligen Vaters beten, ioo Tage Ablaß ; 
diejenigen, die es mit brennenden Kerzen tun, 200 Tage. » Das Versehkreuz 
zum Segen ergreifend, schließt der Priester also : « Hicmit setze ich eure 
Seele samt allem, was euch lieb ist, in den gnädigsten Schutz Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen. » Pfarrer und Sextar 
Maurus Waser versichert, daß diese Formel in Schwyz von altcrshcr 
gebraucht worden sei. Ganz ähnlich lautet die in Einsiedeln übliche Form. 
In Stans werden nach der Rückkehr in die Kirche drei Vater unser und 
das Glaubensbekenntnis gebetet, worauf der Priester den Segen erteilt. 
Eine Ablaßverkündigung findet jedoch nicht statt. Pfarrer P. A. Furrcr in 
Seelisherg (t 1S83) pflegte nach dem Versehgang ebenfalls in der Kirche 
einige Vater unser zu verrichten. 

Es entsteht nun die Frage, ob die angeführte Sitte allmählich von 
selbst, auf Grund des päpstlichen Ablasses, in der Diözese Konstanz sich 
ausgcbildet habe, oder ob und wann eine bezügliche Rubrik ins Rituale 
aufgenommen worden sei. Wir wollen nun diese Fragen schrittweise zu 
beantworten suchen. 

Das « Compendium » des Konstanzer Rituale (editio sccunda. ohne 
Datum) enthält an betreffender Stelle, S. 56. keinerlei Anweisung über die 
Ablaßverkündigung, sondern läßt vielmehr wie der Pastor fidclis von 1876 
den Segen erteilen nil dicens. Hingegen treffen wir eine solche Verkünd¬ 
formel schon im Einsiedler Pastor fidclis von 1806 und diese Ausgabe 
nennt sich auf dem Titelblatt ausdrücklich als eine solche « juxta Rituale 
et Benedictionalc diocccsanum ». Es ist aber dort, S. 12, nur von einem 


1 Wir glauben diese Rubrik nur auf den eigentlichen 
sollen. Kine vorausgehende Yerkiindigungsforniel wird 
sch lo-seii. 
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ioo-tägigen Ablaß die Rede. Doch taucht hier diese Formel nicht zum 
ersten Mal auf. Wir finden sie in der nämlichen Fassung bereits im Kon- 
stanzer Rituale von 1686, wo es S. 115 heißt : Deinde facta prius genu- 
flexione, vertit se ad populum, et annuntiat indulgentias a Summis Ponti- 
ficibus concessas Sanctissimum Sacramentum comitantibus : Quas si malu- 
erit, et tempus feret, poterit statim ab initio, et ante exitum denuntiare 
sub forma sequenti: Andächtige in Christo dem Herrn. Auß Verleyhung 
Ihrer Päpstlichen Heiligkeiten erlangen alle vnd jede, welche das Aller- 
heiligste hochwürdigiste Sacrament deß Altars mit einem brünnenden 
Liecht oder Kertzen zu dem Krancken andächtig begleiten vnd für AuB- 
reüttung der Ketzereyen, Frid vnd Einigkeit christlicher Fürsten vnd 
Potentaten wie auch Auffnahm der H. Christlichen Catholischen Kirchen 
etwas mit Andacht betten, 200 Tag, die aber obbemelte Gebett vnd Werck 
ohne brünnendes Liecht verrichten, 100 Täg Ablaß vnd Nachlassung zeit¬ 
licher Straffen. Postea iterum ad altare conversus facta genuflexione, cum 
Sacramento in pyxide faciat signum Crucis super populum, vel nihil dicens 
vel dicens : Benedictio Dei omnipotentis etc. ut supra ac deinde illud in 
loco suo rcponat. 

Weiter hinauf läßt sich diese Verkündigungsformel in einem gedruckten 
Konstanzer Rituale nicht mehr verfolgen. Denn dem nächstältesten doppel- 
bändigcn Obsequiale und Benedictionale von 1597 ist sie ganz unbekannt, 
obwohl die Obsequialia von 1502, 1510, 1560 und 1570 wenigstens eine 
bezügliche Rubrik enthielten und dieselbe nachweisbar auch befolgt wurde. 
Im Exemplar von 1502 zu Erstfcld ist neben der Rubrik, welche in allen 
obgenannten Ausgaben wörtlich gleichlautet, die deutsche Verkündformel 
am Rande von einer ziemlich gleichzeitigen Hand schriftlich angedeutet 
mit den Worten : « Diß bet» und « hundert leßlicher, tödtlicher (Sünden) 
40 täg l . » 

Noch bessern Aufschluß hierüber gibt uns ein Exemplar der Agenda 
seu obsequiale simul ac benedictionale iuxta ritum et normam ecclesiae 
et episcopatus constantiensis. M.D.LXX. Als Druckort und Drucker wird 
am Ende des Buches genannt : Dilingae, excudebat Sebaldus Mayer. Das 
Vorwort des Bischofs Markus Sittikus ist datiert : Ex Constantia, VI Nonas 
Martij. Anno a partu virginis, M.D.LXX. 

Im « ordo providendi infirmum viatico » heißt es am Schluß : Sicque 
abeat : et postquam ad ecclesiam redierit : pronunciet indulgentias populo 


1 Hi' gegen Ende des XVI. Jahrhunderts pflegten manche Bischöfe bei 
Kirch- und Altarweihen neben dein üblichen Ablaß von läßlichen Sünden auch 
4<i Tage Ablaß von Todsünden (criminalium oder mortalium) zu verleihen. I m 
nicht Anlaß zu falschen Auffassungen zu geben, blieben dann später diese letzteren 
Ablässe einfach weg. — Schon den 13. November 1359 verliehen mehrere Bischöfe 
ui Avignon, jeder für sich, den Seelisbergern je 40 Tage Ablaß, qui corpus Christi 
vel oleum sacrum. cum infirmis portentur, secuti fuerint. Der Bischof von Kon¬ 
stanz fügte dann seinerseits auch noch einen Ablaß von quadraginta dies crimi¬ 
nalium hinzu. Ein anderer Ablaßbrief der Pfarrladc Seclisberg vom 24. Dezember 
1 47 '’ verleiht nur m-x dies criminalium et decem dies venialium peccatorum. 
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corpus Christi sequenti concessas, eorumque orationibus infirmum recom- 
mendet etc. » Diese Agenda erschien unter dem Einflüsse der 1567 abge 
haltenen Diözesansynode. Sie ist die letzte Konstanzer Ritualausgabe in 
gotischem Gewände. Aus den Initialen weht noch ein Hauch des schwin¬ 
denden Humanismus. Die Formeln der katholischen Sakramentenspendung 
und vieler Segnungen werden jeweilen eröffnet durch Darstellungen aus 
der heidnischen Mythologie. Doch sind die Abzüge in dieser Ausgabe un¬ 
scharf und haben dieselben jedenfalls keinerlei Schaden angerichtet. Die 
bezüglichen Reklamationen der katholischen Orte müssen sich auf die 
Editionen anderer liturgischer Bücher bezogen haben 1 . Recht geschmack¬ 
voll ist die ganzseitige Zeichnung des bischöflichen Wappens gehalten. Wir 
werden dasselbe samt der ersten Initiale M im 65. Bande des a Geschichts¬ 
freundes # reproduzieren. In welcher Weise der obgenannten Rubrik gemäß 
schon im 16. Jahrhundert der Ablaß und die Gebetsempfehlung verkündet 
worden, zeigt uns das Exemplar der Kantonsbibliothek Aarau. Es stammt 
« Ex bibliotheca L. B. de Thurn et Gestelenburg, cognominatorum Zur- 
Lauben. » Das Buch ist in einen soliden, gepreßten Weißlcderband ge¬ 
bunden und mit zwei messingenen Schließen versehen. Einer der ersten 
Besitzer verewigte sich auf der Innenseite des vordem Holzdeckels mit 
den Worten : a Sum ex libris Jacobi Mülleri, presbyteri Tugensis anno 
domini M.D.XCII. Emptus Lucemae floreno 2 •. über diesen Zeilen steht 
das Müllerwappen mit der Jahrzahl 1592 in Federzeichnung. Die Stelle 
der Helmdecke vertritt ein Bahrtuch und statt der Helmzier erblicken 
wir über dem Wappenschild einen Totenkopf und auf diesem eine Sanduhr 
mit zwei gekreuzten Knochen. Die Devise auf dem Spruchband lautet : 
Nos pulvis et umbra sumus. Diesem Abzeichen entspricht das Distichon 
oben am nämlichen Deckel. 

Cum tumulum cernis, cur non mortalia spernis,* 

Tali namque dono, clauditur omnis homo. 

Müller, welcher am 20. November 1595 der Grundsteinlegung des 
Kapuzinerklosters Zug beiwohnte, ergänzte nicht bloß vom einige fehlende 
Blätter der Agenda handschriftlich, sondern schrieb auch hinten im Buch 
auf ein beigesetztes Blatt folgenden 

Modus indulgenlias pronunciandi. 

Ir frommen lieben Christen, wie ihr hie nochgefolgt sind dem heligen 
Sacrament zu ehren, helfend mir Gott den Herren bitten für die krank 
(oder kranken) person, so ich verwart han mit dem zarten vnd hclgen fro- 
lichnam Jesu Christi, dz im solches erlange verzihung vnd abwcschung 
aller siner Sünden vnd gsundheit, auch sterke an seel vnd lib vnd drost 
vnd dultigkeit in irer krankheit. So aber Gott der Herr dise krank person 


x 

2 

obwohl 


Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. Rd. VI, 1904-05. S. \(>. 
Auch d. s 'üxempiar der Kantorebibhothek Zürich kostete seinerzeit 1 
es schlechter gebunden ist. Constat. 1 tl. Kx libris Aegidii Holzhay 
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wurde berufen von disem jamerthal, dz er iren gnedig sig vnd veriihe ein 
vernünftig seligs end vnd dz helig Sacrament ir sige ein wegwysung zu 
dem ewigen leben. Solches iren von Gott zu erlangen, so sol ein jedes mensch 
mit andacht sines herzens sprechen ein helig Vater unser, Ave Maria vnd 
den christenlichen catholischen Glauben. 

Diß gebätt kom zu trost und hilf diser kranken person vnd allen christ- 
gleiibigen seelen. Die jetz nochgefolgt sind dem heligen Sacrament mit 
rüw vnd leid ir Sünden, denen verkünden ich allen den ablaß, der vns 
geben ist von Gott vnd siner christenlichen kirchen, welchen ablaß eüch 
Gott sparen welle an die ort vnd end, do ihr sei notdürftig werdend sin. 

Damit befilch ich eüwcr seel, lib, eher vnd gut vnd alles was eüch 
lieb ist, in den schütz vnd schirm Gottes Vaters, Suns vnd helgcn Geists. 
Amen. 

* 

* * 

Das nämliche Rituale von 1570 enthält im gedruckten Text nach dem 
Mathäusevangelium des Taufritus die Rubrik : a Hic doceat presbyter 
patrinos, vt parvulos informent in oratione dominica : et in salutatione 
angelica, et in symbolo. Deindc teneat presbyter manum super capita 
singulorum infantium et dicat : Pater noster etc. Ave Maria (mit dem 
Schluß : fructus ventris tui Jesus Christus. Amen) etc. Credo etc. Der 
Taufende pflanzt also die genannten Gebete und Wahrheiten den Täuflingen 
gleichsam ein und spricht dieselben wie zur Nachahmung den Paten vor. 
Sobald der Taufzug in die Kirche eingetreten und der Täufling zum Tauf¬ 
stein getragen worden, weist das Rituale den Priester nochmals an : faciat 
adhortationem, quatenus patrini, quoties opus fucrit, baptizandum in fidc 
catholica caeterisque vclint instruere. 

Eine Formel für diese beiden Ermahnungen und Belehrungen, die wohl 
an den meisten Orten in eine einzige zusammengefaßt wurden, enthält die 
Agenda nicht, obwohl dies im Interesse der Gleichmäßigkeit wünschbar 
gewesen wäre. Die Geistlichen mußten sich also selbst behelfen und ent¬ 
weder in einem benachbarten Ritualbuch eine fertige Formel suchen oder 
dann selbst eine solche konstruieren. Unser Exemplar der Agenda von 1570 
enthält nun hiefür von der nämlichen Hand wie der « Modus indulgentias 
pronunciandi » im Anhang die folgende 

*i - Exhortatio ad patrinos ante quam proles (in f ans) baptizetur. 

Dugcndsamen gotten vnd ihr ersamen göttenen, also ihr nun crwelt 
sind zu disen ehren vnd das jung kindlin sollend haben, ich ermanen eüch 
by der christenlichen gchorsamme, so disers kindlin wurd vfkommen zu sinen 
tagen vnd Vernunft, dz ihr ime wellend anzeigen vnd zügnus geben, dz es 
habe enpfangen dz helig sacrament des taufs, zum anderen, so im wurde 
abgon mit todt (darvor Gott sig) vor den selbigen tagen der vemunft. 
sine vater vnd mutter, das ihr es wellend vnderwyscn vnd lehren hätten 
das h. Vater Vnscr, das Ave Maria, den christenlichen Glauben vnd die 
zehen Bott Gottes, vnd alles dz, dz im zu siner seel Seligkeit wurd von 
nöten sin. Vellcnd ihr das dun, so sprechend Ja. 
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Damit nun disers jungeboren kind den helgen christenlichen tauf also 
enpfahe vnd die erbsünd abwesche, dz es in sinem leben also christenlich 
lebe, dz es auch in einem guten christenlichen end erfunden wärde, so 
knüwend nider vnd betend mit andacht eüwers herzens ein Pater noster, 
Ave Maria vnd ein Credo. 

Im Ritus der letzten Oelung frägt der Priester laut Agenda von 1570 
den Kranken : « Credis : quod propter mcrita et preces sanctorum Dominus 
velit exaudire prcces nostras ? Respondet Credo. Jakob Müller formulierte 
diese Frage also : « Glaubst du, dz Gott der Herr von wegen der fürbitt 
siner lieben auserwelten, vnser gebet erhören wolle ? » Das Rituale fährt 
dann fort: « Dicat Sacerdos ad infirmum et astantes : Invocemus Deum 
et sanctos suos, pro salute huius infirmi.» Müller verdeutscht diesen Passus 
wieder folgendermaßen : Ir andechtige vnd geliebte in dem Herren ! Last 
vns Gott den almechtigcn von ganzem Herzen anrufen vnd demuotigklich 
bitten, dz er uns gncdigklich erhöre vnd durch dz fürbitt siner lieben heiligen, 
disem kranken alles, was im nutz vnd guot sey zuo seel vnd leib, verlihen 
wolle. Sprecht doruf mit andacht dz helig Vater vnser, Ave Maria vnd 
den Glauben. 

Für die Eheschließung hat die Agenda von 1570 eine zweite Form. 
Item aliqui habent consuetudinem, ante missam et ante ianuam ecclesiae 
proclamandi. Inquirunt enim primo nomina et proclamant ibi : semel : 
bis : ter. Sint ne aliqui, qui aliquod impedimentum sciant etc. Et si nullum 
fucrit allcgatum, sacerdos procedit ad dexterassponsi etsponsaecopulandum. 
Et quaerit a sponso. Wilt du N. zü der hailigen Ee ? Consequenter in- 
quirat a sponsa. Wilt du N. zü der hailigen Ee ? Quibus assentientibus, 
coniungit eos matrimonialiter verbis aptis. Jakob Müller bediente sich 
hiezu laut Fußnoten folgender Worte : ■ Hinc sacerdos sponso sponsam his 
verbis commendct : N. Ich befilch dir üß dem befclch Gottes, dz du diser N. 
diner ehelichen hußfrauwen getrülich vorstehest vnd sie als dinen eignen 
lib ernehren vnd verwaren, ir auch eliche trüw vnd glauben halten vnd 
wie Christus sin kirchcn geliebt, auch sie lieben wellest. Also dz eüch 
beide niit anders dan der todt scheide. 

Postea conversus ad sponsam sic illi sponsum commendct : N. Ich 
befilch dir üß bcfelch Gottes, dz du disem N. dinem man mit elicher trüw, 
glauben vnd lieb vndertenig siest, ihme gehorsam, ehr vnd hilf erzeigest, 
glich wie die kirchcn Christo irem haupt vndertenig ist. also dz eüch beide 
nüt anders dan der todt scheide. » 

Daß sich in der Diözese Konstanz viele alte Gebräuche so lange er¬ 
halten konnten, erklärt sich aus der loyalen Haltung dieser Kurie, welche 
z. B. in der Agenda von 1570, folio CXXVIII die tolerante Weisung erteilte : 
« Si laudabilcs consuetudincs hactcnus ccrtis locis servatae essent, in partc 
vel in toto, aliaeque, quae in hoc libro impressae non sunt, et propterea 
difficulter rcliquendae, non derogamus eisdem. » 

Eduard 11 ’vmann. 
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Das erste Bild des heiligen Karl in Luzern. 

Unter den Akten des eidgenössischen Agenten in Mailand befindet 
sich auf einem Blatt, von der Hand des Stadtschreibers R. Cysat ge¬ 
schrieben, folgende 

Zyttung uß Meyland, 15. Jenner 1585. 

Die maler habend hie gnüg ze schaffen deß Hm. Cardinais Borromex 
säligen abcontrafettung ze machen, dann vil fürsten und herren die 
bestellend und beschickend, groß und klein. Einer hett eine dem herzogen 
(Karl Emanuel I.) von Savoy bracht; der ist eerlich begabet worden, dann 
menklich ine für einen heiligen mann gewesen sin acht, und sin zu denken 
begert. Dem keiser (Rudolph II.) und herzogen (Wilhelm V.) in Peyern 
ist es ouch zügschickt worden. Der könig (Philipp II.) uß Hispanien laßt 
ein ganze contrafettung machen siner gstalt mit lenge und große, wie er 
gewesen by leben, und sälig acht sich der, so etwas bekomen mag, so 
er by sinem leben angetragen oder ghept. 

Die Wunder am Grabe des verstorbenen Erzbischofes und Kardinals 
mehrten sich, so daß seine ehemaligen Bekannten und Freunde immer 
stärker hoffen konnten, seine Kanonisation noch zu erleben. Ambros 
Fomcro von Freiburg i. Ue., Karls gewesener Kammerdiener, glaubte daher 
sich beim Rate des katholischen Vorortes Luzern in Gunst setzen zu 
können, wenn er ihm ein Bild seines ehemaligen Herrn übermittle. Er 
bemerkte am 25. Mai 1602 zu dieser Sendung: «Weitleifiger mit der 
Gelegenheit hab ich nit manglen wellen, des Beati Caroli Borrhomei, meines 
gnedigen Herren controffet, in die ratstuben mein gnedigen herren zuo 
verehren, dan er der ehren woll werdt ist, dieweill er ein guotten geneigten 
willen gegen mein 'gnedigen herren Eidtgnosen bey seinem leben allezeit 
gehabt; wirdt on zwiffel ietzunder ihrer nit vergessen ; thuot teglich grose 
wundcrzcichen 1 ». Gerade im Mai dieses nämlichen Jahres 1602 wallfahrtetc 
Aegidius Fleckenstein, Mitglied des Rates von Luzern, zum Grabe des 
hl. Karl und erlebte eine wunderbare Heilung von mehrjähriger Krankheit *. 

Stadtschreiber Cysat überreichte das Bild des Kardinals im Aufträge 
des Donators dem Rate, welcher sich sehr erfreut zeigte und dem Ver¬ 
mittler auftrug, das Porträt einrahmen zu lassen. Cysat versprach, dies 
möglichst schön bewerkstelligen zu wollen und das Geschenk an ehren¬ 
vollster Stelle im Ratsaale aufzuhängen 8 und unter dem Täfelchen eine 

1 Staatsarchiv Luzern. Collegium Helveticum, Bd. III, Disziplin. 

2 P 0 0 d'Al ssandri, Atti d San Carlo. Locirno 1909, S. 416—417. 

3 Amb os Forncro wies im Hei'igsprechu gsp-oz ß auf di sen Umstand hm 
mit d n Wort'n : n 11 a cittä di Luc*rra, dove si firno le di t; de’ Cnttoic . 
tengono il ritratto del B. Carlo in un quadro nella propria sala, dove fanno 1 ' 
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Inschrift anzubringen mit dem Namen des Schenkenden. Am Fronleich¬ 
namsfeste wurde das Bild anläßlich der Prozession zu jedermanns Besich¬ 
tigung ausgestellt und vom Volke mit großer Verehrung betrachtet. Gar 
viele meldeten sich und wollten auch ein Bild von dieser Form machen lassen. 

Das Ratsprotokoll enthält leider keinen Eintrag über die erwähnte 
Schenkung, und auch die Rechnungen, welche freilich aus jenem Jahrgänge 
nur in Bruchstücken vorhanden, melden von keiner Gratifikation, obwohl 
ihm die Luzerner durch Jakob Sonnenberg hiefür einen schönen, silber- 
vergoldetcn Becher als Zeichen des Dankes überreichen ließen. Von dem 
Vorhandensein eines Karlsbildes im alten Rathause will gegenwärtig nie¬ 
mand etwas wissen. Es mag wohl sein, daß im Laufe der Zeit, welche 
auch am genannten Regierungssitze nicht spurlos vorübergegangen, das 
Bild des Heiligen von seinem bisherigen Standorte hat weichen müssen. 
Vielleicht wurde es aber wegen seiner Kleinheit bisher übersehen. 

Alt und wertvoll scheint uns jenes Miniaturporträt zu sein, welches mit 
einem geschliffenen Kristall bedeckt und von Perlen eingefaßt, sich auf der 
Brust einer versilberten Karlsbüste im Reliquienschrein des Karlsaltares der 
Jesuitenkirche befindet. Der Kopf des Kardinals ist auffallenderweise mit 
keinem Heiligenschein umgeben. Sollte vielleicht dieses Bildchen identisch 
sein mit demjenigen, welches Ambros Fomero 1602 nach Luzern sandte ? 

Ed. Wymann. 


BEILAGE. 

R. Cysat an Ambros Fornero. Luzern, 15 Juni 1602. 

Ho fatto l’ufficio come Vostra Signoria desiderava di presentar il 
retratto del Beato Carlo ä questi Signori in Senato a nome Vostro con buon 
compimcnto al meglio che potevo. Cosi veramente li Signori restamo tutti 
con grandissima sodisfatione non solamente del buon* animo et affectione 
di Vostra Signoria verso loro, ma ancora di una gioja cosi pretiosa, per 


consig'i et diet •, il qu.il quulro Io feci far’ io et glie'o p.es-ntai come s puö 
ved r * da una lettera scritt 1 a me dal Sig. Cysito, grau scetirio di Lucerra. 
Off •! brr g stützt ruf dis* Stile, b merkt O t occhi zur Biogmphi? ds 
h i’ig:n Karl vo 1 Giuss uio : Amb osius Forrerius narravit (tiun, s- eolem, quo 
extir.ctus Carolus fuit, anno jussum a Luc. iners bus cm -re t bul m, quae 
Caro'um referrct, in Cirii ipsi Lucerna" coüocindum (D ■ viti S. Ciroi 1751, 
S. 807). Es wäre ja möglich, daß Fomero schon im Todsjihr des h i igen Karl 
eine \ Auftrag im genannten Si inc erhalt n, ab -r inzwische 1 di • Ausfüh u g v«r- 
gessjn hätte, bis der Ka onisat o’sproz ß ihn wieder dara 1 erin erte. Aber roch 
viel v ahrschei llicher ist es, daß O trocc i die zitierte ita iein-che Stelle Fo reros 
u ge au übers tzte. Dr. Liebenau, der diesem Auto" fo gte, hat dann überdies 
infolge u rieht ger Interpretation des Wortes Cu a das Bi d Borromeos im 
* Hofe» statt im Ratsnal aufhänge 1 lasse 1. Karl Borromeo u ul die Sc .veizer. 
Mo atrosen, 1S84— 85. S. 23. 
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la quäle la tengono et stimano con molt ■. veneratione. Hanno dato ordine 
ä me di farlo mettere in tavolata come farö al piü bello che far si puö, et 
si metterä. nella sala dcl Consiglio al loco piü honorato. L ’ havemo esposta 
a vcdcrla al popolo il giomo del Corpus Domini nella processione generale, 
gia tanti et tanti vogliono far fare degli altri ritratti di questa forma. Et 
il popolo 1 ’ ha visto con gran devotione. 

Io farö fare di sotto a piedi della tavoletta un epitaffio con scrittura 
per memoria che Vostra Signoria 1’ ha donata. 

Li Signori mandano a donar a Vostra Signoria un bei vaso d’argento 
dorato per il Signor Jacomo Sonnenberg, che lo portarä. 

Konzept bei den Akten des Collegium Helveticum un Staatsarchiv 
Luzern. Vgl. d'Alessandri, Atti, S. 416 . 
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REZENSIONEN — COMPTES-RENDUS 


Bieder, Karl, Monumenta Vaticana historiam episcopatua Constan 

tiensis in Germania illnstrantia. Römische Quellen zur Konstanzer Bistums¬ 
geschichte zur Zeit der Päpste in Avignon (1305-1378), herausgegeben von 
der Badischen Historischen Kommission. Innsbruck, Wagner, 1908. xc u. 
738 S. 

Die Publikation der päpstlichen Aktenstücke als einer der wichtigsten 
Arten der Quellen für die allgemeine wie für die Kirchengeschichte vollzieht 
sich für die Periode des Mittelalters in drei chronologischen Schichten. 
Durch den Vorgang von Jaffe, der sein Regestenwerk bis Ende des XII. Jahr¬ 
hunderts führte, bildete sich eine erste Abteilung für die Zeit bis Innoccnz III. 
ausschließlich ; dieses so chronologisch abgegrenzte Gebiet wird jetzt be¬ 
kanntlich bearbeitet von P. Fr. Kehr in seiner neuen Ausgabe der Regesta 
Pontificum Romanorum (Berlin, 1906 fl.). Eine zweite Schicht umfaßt die 
Papstbriefe des XIII. Jahrhunderts, näherhin von Innoccnz III. an bis 
Bonifaz VIII. Nachdem Potthast sein Regestenwerk für diese Epoche 
herausgegeben hatte, unternahm es vor allem die Ecole fran<;aise de Rome, 
die Vatikanischen Registerbände des XIII. Jahrhunderts zu veröffentlichen ; 
sie ist mit dieser Publikation fast zum Abschluß gelangt. Doch scheint 
mir eine Gesamtbcarbeitung des gesammten vorhandenen Materials in ähn¬ 
licher Weise, wie es Kehr für die erste Periode unternahm, sei es durch eine 
Zentralstelle, sei cs durch Vertreter der verschiedenen Hauptländer Europas, 
ein berechtigter Wunsch zu sein. Für den dritten, mit dem XIV. Jahr¬ 
hundert beginnenden Zeitabschnitt kann die für die vorhergehenden Jahr¬ 
hunderte durchgeführtc Art der Gesamtpublikation nicht beibehalten 
werden ; der Stoff ist dafür zu ausgedehnt. Wohl sind die Regesten des 
Papstes Klemens’ V. noch in ihrer Gesamtheit nach den Vatikanischen 
Registerbänden herausgegeben worden. Allein für die Folgezeit muß eine 
Teilung stattfinden in doppelter Hinsicht : zunächst eine Scheidung der 
wesentlich für die allgemeine Kirchen- und Staatengeschichte wichtigen 
Stücke von denen, die mehr lokale Bedeutung haben ; und dann, bezüglich 
der letzteren, eine Arbeitsteilung unter geographischen Gesichtspunkten, 
indem die auf einzelne, größere Gebiete bezüglichen Dokumente durch 
Forscher aus diesen Gebieten herausgegeben werden. 

Zu den päpstlichen Schreiben der verschiedenen Art kommen für die 
lokale Kirchengeschichte dieser Zeit hinzu die Supplikenregister, die von 
Klemens VI. (1342-1352) an erhalten sind, und die verschiedenen Serien 
der Register des Kamcralarchivs, die zugleich die Grundlage bilden für 
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die Geschichte der päpstlichen Kurie und ihrer Behörden. Für eine Reihe 
von Ländern ist bereits mit entsprechenden Publikationen der Anfang 
gemacht. Dabei hat sich noch keine einheitliche Publikationsmethode 
gebildet, obgleich das Material für alle diese Veröffentlichungen das gleiche 
ist. Was das deutsche Sprachgebiet betrifft, so hat zuerst Dr. Riezler 
in seinen «Vatikanischen Akten zur deutschen Geschichte in der Zeit 
Ludwigs des Bayern » (München, 1890) eine reiche Sammlung von Urkunden 
des XIV. Jahrhunderts vorgelegt. Später wurden für kleinere oder größere 
Gebiete weitere Akten herausgegeben ; es sei besonders hingewiesen auf 
Lang, Acta Salzburgo-Aquilcjensia, Bd. I (Graz, 1903) und auf Sauerland, 
Urkunden und Regesten zur Geschichte der Rheinlande aus dem Vatika¬ 
nischen Archiv (4 Bände, Bonn, 1902-1907), und Vatikanische Urkunden 
und Regesten zur Geschichte Lothringens (2 Bde., Metz, 1901 ff.). Diesen 
Publikationen reiht sich nun der vorliegende starke Band von Rieder an. 
Was Umfang, Vollständigkeit und methodische Exaktheit angeht, übertrifft 
der Herausgeber seine Vorgänger. Es ist schon ein glücklicher Grundsatz, 
daß ein genau umgrenztes kirchliches Gebiet als geographische Unterlag 
gewählt wurde. Die kirchliche Einteilung der Kirchenprovinzen oder eine 
sonst festgeschlossene Gruppe von Diözesen sollten stets den geographischen 
Umfang bestimmen, schon um eine Parallelarbeit auf benachbarten ähn¬ 
lichen Gebieten zu erleichtern, dann besonders, weil die mittelalterlichen 
Diözesen feste historische Gebilde ausmachen. Dann konnte Rieder für 
die ganze Zeit von 1305 bis 1378, d. h. vom Beginne der Loslösung des 
Papsttums von seinem natürlichen Sitz in Rom bis zum Beginn des großen 
abendländischen Schismas, das Material in einem Bande vereinigen, so daß 
auch inhaltlich ein geschlossenes Ganzes vorliegt. Ferner berücksichtigte 
er in gleichmäßiger Weise die drei Serien von Quellen : die Suppliken, die 
päpstlichen Schreiben und die Kamcralrcgistcr. Den meisten Raum im 
Bande (S. 127-618) nehmen die Papstbriefe ein, weil diese Serie an sich 
weitaus die reichste ist. ln der Einleitung behandelt Rieder in einem 
« allgemeinen Teil » (S. xiii-xxxix) die verschiedenen Quellen, die Grund¬ 
sätze, nach denen er seine Ausgabe besorgte, und das Verhältnis der ver¬ 
schiedenen Arten von Urkunden zu einander. Dieser Teil verdient auf¬ 
merksame Beachtung aller Forscher, die sich mit dem päpstlichen Ur¬ 
kundenwesen dieser Zeit zu beschäftigen haben. Er orientiert sehr gut über 
die bisherigen Leistungen und bedeutet einen großen Schritt nach vorwärts 
zur Vereinheitlichung der Editionsmethode. In einem « besondem Teil » 
der Einleitung werden mehr sachliche Fragen der kirchlichen Verwaltung 
und der Beziehungen zwischen der päpstlichen Kurie und den kirchlichen 
Institutionen der Diözese behandelt. Bekanntlich gehörten große Gebiete 
der heutigen Schweiz zur Diözese Konstanz. Schon in diesem Teil der 
Einleitung (S. Lin ff.) wird darum auf schweizerische Abteien und Stifte 
in einer ihrer Bedeutung entsprechenden Weise Rücksicht genommen. In 
dem Kapitel über die Domherrcnstellen in Konstanz (S. lxix ff.) erscheinen 
naturgemäß ebenfalls zahlreiche schweizerische Namen. Die Schlußfolge¬ 
rungen aus der Art der Besetzung der Dompfründen haben allgemein 
kirchcngeschichtliches Interesse. Reiches Material zur lokalen Geschichte 
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und zur Kirchengeschichte des größten Teiles der deutschen Schweiz ist 
dann in den Urkunden selbst enthalten. Nicht bloß die Gebiete der früheren 
Konstanzer Diözese sind reichlich vertreten, besonders in den großen 
Stiftskirchen (wie Beromünster, Bischofszell, Einbrach, Schönen werd, 
Zofingen, Zürich, St. Verena bei Zurzach), in den Abteien und Klöstern ; 
auch die Nachbardiözesen Basel und Chur sowie die großen Abteien außer¬ 
halb der Konstanzer Diözese kommen vielfach vor. Da ein ausführliches 
Namen- (Orts- und Personen-) Register und ein Sachregister beigegeben 
sind, ist es leicht, für die Geschichte sowohl der Stifte, Pfarreien und Klöster 
wie der Städte und der Familien das reiche hier gebotene Material nutzbar 
zu machen. Der Verfasser sowohl wie die Badische Historische Kommission 
haben sich durch diese tüchtige und umfangreiche Urkundenpublikation 
auch um die Schweizerische Kirchengeschichte die größten Verdienste 
erworben. J. P. Kirsch. 


Heinrich Reinhardt, nach des Verfassers Tod fortgesetzt und heraus¬ 
gegeben von Franz Steffens. Die Nuntiaturberichte von Giovanni Francesco 
Bonhomini, 1579-1581. Einleitung : Studien zur Geschichte der katholischen 
Schweiz im Zeitalter Carlo Borromeos. (Nuntiaturberichte aus der Schweiz 
seit dem Konzil von Trient, f. Abteilung.) cdxxw S. Solothurn, Union iqio. 


Als Prof. Heinr. Reinhardt vor vier Jahren starb, hinterlicß er achtzehn 
Bogen dieses Buches gedruckt, wozu nun sein Mitarbeiter Prof. Fr. Steffens 
noch elf Bogen hinzufügte und damit die Darstellung zu einem äußeren 
Abschluß brachte. Die Entstehung derselben liegt viel weiter zurück, und 
es dürften bereits mehr als io Jahre verstrichen sein, seit die ersten Bogen 
gedruckt wurden. Dieser Umstand bedingt nun gewisse Nachteile und 
zwar in zweifacher Hinsicht, einmal durch den Dualismus der Verfasser, 
sodann durch den Umstand, daß während des Druckes erst wichtige neuere 
Darstellungen erschienen, die nur noch teilweise Berücksichtigung finden 
konnten, weshalb die ersten Bogen schon im Begriffe waren zu veralten, 
ehe die letzten gesetzt wurden I Allein auch die Arbeitsweise Reinhardts 
störte die Anlage des Werkes einigermaßen, indem die Ausarbeitung mit 
dem Fortgang des Druckes der Dokumente Schritt hielt, was für die Grup¬ 
pierung des Stoffes die Folge hatte, das chronologische Moment mehr zu 
berücksichtigen, als für die Einheit erwünscht war. So wurde aus dieser 
« Einleitung » ein Buch, das den Rahmen einer Einleitung sprengte und zu 
einer Geschichte der Schweizerischen Gegenreformation in den Jahren 
1550—80 auswuchs, wobei die Ereignisse unter verschiedenen Pontifikaten 
rubriziert werden und infolge dessen innerlich Zusammengehöriges auf 
verschiedene Kapitel verteilt, statt im Zusammenhang behandelt wird. 

Abgesehen von diesem Mangel in der Deponierung des weitschichtigen 
Stoffes bedeutet das Buch einen gewaltigen Fortschritt gegenüber den 
älteren Darstellungen von Scgcsser in seiner Rechtsgeschichte der Stadt 
und Republik Luzern, Jahrzehnte lang das einzige Werk, das der Gc- 
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schichte der Gegenreformation in der Schweiz eingehende Beachtung 
schenkte, aber auch gegenüber den einschlägigen Publikationen von 
J. G. Mayer (Das Konzil von Trient und die Gegenreformation in der 
Schweiz. 2 Bände. Stans 1901/031 ; Ed. Wymann (Der hl. Borromeo ur.d 
die schweizerische Eidgenossenschaft. Stans 1903) und Richard Feiler 
(Ritter Melchior Lu^sy. 2 Bde., Stans 1906 09). Vgl. die Besprechung in 
Jahrg. IV, S. 159 dieser Zeitschrift. Die ganze Politik der Epoche wird 
in völlig neue Beleuchtung gerückt, indem hier der religiösen Frage überall 
die ihr gebührende Beachtung geschenkt wird. Reinhardt berücksichtigt 
alle wichtigeren kirchenpolitischen Fragen, indem er stets die Persönlich¬ 
keiten und die leitenden Ideen in den Vordergrund stellt; sie beherrschen 
die ganze Darstellung und verleihen ihr einen eigenartigen Reiz, der die 
Lektüre des Buches außerordentlich anregend und genußreich macht. 
Schon Bekanntes wird neu bestätigt oder neu beleuchtet, anderes ergänzt 
und be richtigt und überall viel Neues zu Tage gefördert. So hat uns Rein¬ 
hardt ein Erzeugnis seines Geistes und seiner gewissenhaften in die Tiefe 
dringenden Forschung hinterlassen, wo fast jeder Zeile der Stempel seiner 
Auffassung und Persönlichkeit aufgedrückt ist. Sein Kollcga und Mitarbeiter 
Ste ffens bemüht sich, im gleichen Sinne und Geiste und auf Grund des von 
Reinhardt hinterlassenen Materials das Werk auch in gleicher Form fort- 
zuführen. wobei der Unterschied vor allem in Vereinfachung der begleitenden 
Fußnoten, die. abgesehen von wenigen Ausnahmen, sich mehr an die Text¬ 
edition anschließen, und im Streben nach knapperer Fassung zutage tritt. An 
einigen Stellen werden noch Aktenstücke in den Anmerkungen hinzugefügt, 
die eigentlich in die Textedition gehört hätten, dort aber übersehen wurden 
oder erst später ans Licht kamen. 

I11 der Schilderung der führenden Persönlichkeiten steht das Buch 
unerreicht da. und diese Kabinetsstücke feiner Zeichnung erinnern manchmal 
an Rankes Meisterhand und noch öfter atmen sic den Geist der Porträts¬ 
malerei der Renaissance. Dazu rechne ich die Charakteristik der Päpste 
Julius III., Paul IV., Pius V. und Gregor XIII., der Kardinäle Karl Borro¬ 
meo mal Mark Sittich von Hohenems, der Bischöfe Beat a Porta, Christoph 
Bla rer von Wartensee, des Erzpriesters von Sondrio, Bartholomäus von 
Salis, der Nuntien Bonhomini und Portia, der katholischen Staatsmänner 
Melchior Lussy und Gardehauptmann Jost Scgesscr. Alle die großen 
Fragen, welche jene Zeit bewegten, ziehen an unserem Auge vorüber : Das 
Konzil von Trient wie die Durchführung seiner Beschlüsse in der Mailänder 
Diözese und der übrigen Schweiz, die Synoden von Mailand und Konstant, 
die Reformbestrebungen von Carlo Borromeo und ihre Wirkungen auf die 
Schweiz, seine Anstände mit den katholischen Orten, die Visitation der 
verschiedenen Nuntien und die Errichtung einer ständigen Nuntiatur, die 
Einrichtung von Scminarien und Kollegien, die Berufung von Jesuiten 
und Kapuzinern, die Bistumsfragc in Chur und Konstanz, der Locarner 
Handel u. s. w. 

Im einzelnen wären noch einige Berichtigungen anzubringen. S. 78 Aj 
wäre nun die Korrespondenz zwischen den protestantischen Predigern in 
Chur mit Bullinger in der Ausgabe von Schieß (Quellen zur Schweizer 
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Geschichte Bd. 23-25, Basel 1904/06) zu zitieren statt ihr Extrakt bei 
Rosius a Porta. Daß der Konstanzer Weihbischof Balthasar Wuorer 
(S. 124) seine Bildung an der Universität Freiburg i. Br. holte, wissen 
wir jetzt aus der Freiburger Matrikel (herausgegeben von Hermann Mayer). 
Desgleichen, daß der spätere Freiburger Propst Peter Schnewlin 1557 in 
Freiburg immatrikuliert wurde. Allein er kann nicht wohl Studiengenosse 
Schiebenharts gewesen sein, der schon 1534 die dortige Universität bezog 
(S. 178). Vgl. den Artikel über Propst Schiebenhart in Freiburger Gcschichts- 
blättcr XIV. Uber die Gegenreformation in den Thurgauischen Klöstern 
Tänikon (383) und Münsterlingen (S. 393) und den Kampf um die Klausur 
in denselben (S. 411), sowie über den Prozeß gegen Abt Wehrle von 
Rheinau (S. 136) fehlt ein Hinweis auf meinen Aufsatz « Zur tridentinischen 
Reform der thurgauischen Klöster» (Jahrgang I dieser Zeitschrift), der 
dem Herausgeber entgangen zu sein scheint ! Üt^er Entstehung des Kollegs 
in Konstanz (S. 356) ist nun zu vergleichen die Monographie von Gröber, 
Geschichte des Jesuitcnkollegs in Konstanz, Konstanz 1904. Beachtens¬ 
wert ist der Hinweis, daß die Schwyzer im Jahre 1579 dem Papste gegen¬ 
über erwähnen, daß Zwingli schon in Einsiedcln begonnen habe, seine 
falsche Lehre zu verkünden (S. 410). Im übrigen wird der Benutzer sich 
freuen über diesen zuverlässigen, sichern Führer durch ein noch wenig 
erforschtes aber ungemein wichtiges Stück schweizerischer Geschichte ! 

A. Büchi. 


Hoppeln Robert, Ureera im Mittelalter. Zur fünften Zentenarfeier 
des ewigen Landrechtes mit Uri 1410-1910. Zürich. 1910. 77 S. 

Niemand war zur Abfassung dieser Festschrift besser geeignet als 
Dr. Hoppelcr, der das meiste zur Erforschung der Geschichte dieses abge¬ 
legenen Hochtales im Gotthardmassiv getan hat. In summarischer Kürze, 
auf Grund sorgfältiger Quellenverwertung, ohne gelehrten Apparat und in 
einer gemeinverständlichen Sprache erzählt uns Verfasser die Geschichte 
von Land und Leuten seit der ersten Besiedelung des Tales, die in die 
römische Epoche hinaufreicht, während sich spätestens im 12. Jahrhundert 
dort eine Walliser Kolonie angesiedclt hat. Ursprünglich ein Immunitäts¬ 
gebiet der Abtei Disentis gelangte die Vogtei ans Reich und seit Beginn des 
14. Jahrhunderts an die Leute im Tale. Frei wurde es 1382 und durch sein 
Landrecht mit Uri (1410) geriet es trotz seiner Autonomie rücksichtlich der 
auswärtigen Politik in eine gewisse Abhängigkeit von Uri, dessen weitere 
Schicksale es von da ab teilte. 

Hier interessieren uns vor allem seine kirchlichen Verhältnisse. Die 
Überlieferung bringt die Einführung des Christentums im Tale in Ver¬ 
bindung teils mit den thcbäischcn Märtyrern Felix und Regula, teils dem 
hl. Sigisbert, dem Stifter von Disentis. Vcrf. sicht darin mit Recht einen 
historischen Kern, insofern diese Tradition die Einwanderung aus dem 
Rhonetal sowie die Zugehörigkeit zu Rätien ausdrücke. Das wird auch be¬ 
wiesen übrigens durch den Umstand, daß der hl. Kolumban von alters her 
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;ils Patron der alten Pfarrkirche zu Andermatt erscheint, während der 
Kirchensatz stets dem Kloster Disentis gehörte. Später gelangte das Prä¬ 
sentationsrecht an die Gemeinde. Verf. äußert sich nicht über die von 
katholischen Historikern vertretene Ansicht, daß z. Z. der Reformation 
die Reliquien von Felix und Regula von Zürich nach Andermatt geflüchtet 
worden seien. 

Urscrcn hat auch den Sieger von Frastenz, Heini Wolieb, hervor¬ 
gebracht, dem gebührende Berücksichtigung geschenkt wird. In der Haupt¬ 
sache beschlägt die Darstellung die Rechtsgeschichte und Wirtschafts¬ 
geschichte, da im übrigen Dokumente und Aufzeichnungen mangeln und 
das politische Leben später ganz in demjenigen von Uri aufging. Die 
Discntiser Urkunden sind nach der Meinung des Verf. schon 1514 ur.d 
nicht erst 1799, wie man gewöhnlich annahm, zugrunde gegangen. 

Die Ausstattung des Büchleins ist sehr gefällig ; eine Anzahl Dokumente 
im Wortlaut sowie ein Verzeichnis der Tal-Ammänner bilden den Anhang. 
Das schöne Buch verdiente in Verlag gegeben zu werden. 

Freiburg i. Ü. . 1 . Wicht. 


Ferd. Rüegg, Heinrich Gandelfingen, Ein Beitrag zur Geschichte des 
deutschen Frühhumanismus und zur Lösung der Frage über die ursprüng¬ 
liche Königsfcldcrchronik. Freiburg, Schweiz, Universitätsbuchhandlung. 
1910. VIII und 124 S. Freiburger Historische Studien. Heft VI. 

Mit der Kenntnis von Leben und Werken Gundelfingens, der nach 
seinen Arbeiten zur Schweizer Historiographie gerechnet werden darf, war 
es bisher recht schlecht bestellt. R. hat sich ein entschiedenes Verdienst 
erworben, den dunklen Lebensgang dieses Doppelgängers von Albrccht 
von Bonstetten anhand aller irgend erreichbaren Quellen aufzuhellen, die 
allgemeinen Daten mit Sicherheit zu bestimmen und die uns meist nur in 
Kopie oder Überarbeitung erhaltenen Schriften von ausgesprochen huma¬ 
nistischem Gepräge, die bisher entweder nur in Bruchstücken oder gar 
nicht bekannt waren, zuerst festzustellen und wissenschaftlich zu analysieren 
Wer die wenigen und oft noch unrichtigen Angaben bei Ottokar Lorenz 
und G. v. Wyß mit den Resultaten vorliegender streng quellenkritischcr 
Abhandlung vergleicht, dem springen der Fortschritt und die gesicherten 
Ergebnisse dieser sorgfältigen Untersuchung in die Augen. Sie sind zwar 
hinsichtlich des Lebensganges dürftiger, als man erwarten konnte ; allein 
da die Quellen ungemein spärlich fließen und ein Briefwechsel völlig fehlt, 
so wird auch von der Zukunft nicht mehr zu erwarten sein. G. scheint aus 
Konstanz zu stammen als der natürliche Sohn des Gcneralvikars uvd 
Propstes von Beromünster Xiklaus von Gundelfingen und ist jedenfalls ui 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts geboren. Er studierte in Heidelberg 
und Freiburg humanistische Wissenschaft, holte sich die Magisterwürde 
und erwarb verschiedene Pfründen, so auch ein Kanonikat in Beromünster. 
Als Poeta wirkte er seit 1471 im Lehrkörper der Universität Freiburg i. Br 
wurde Kaplan Herzog Sigismunds und starb 14(10. Von seinen Schriften 
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verdienen die meiste Beachtung eine nur in Bruchstücken publizierte 
Habsburgische Genealogie, für welche er eine verlorene Königsfelder Chronik 
als Hauptquelle der älteren Partieen ausgiebig benutzte, wie Verf. scharf¬ 
sinnig nachweist, eine noch nie veröffentlichte Beschreibung der Schweiz, 
die zwar hinter derjenigen Bonstettens zurückstcht, aber wahrscheinlich 
noch älter sein dürfte, endlich eine ungedruckte Lebensbeschreibung des 
sei. Bruders Klaus von der Flüe, die auf eigener Beobachtung beruht. 
Es bleibt das Verdienst R., die Beschreibung der Schweiz zuerst ans Licht 
gebracht zu haben, und eingehendere Analysen einzelner Schriften Gundcl- 
fingens sind vom Verfasser noch zu erwarten. Für die Kirchengcschichte 
kommen unter den elf von R. festgestellten Schriften Gundelfingens aller¬ 
dings nur die Geschichte und das Offizium des sei. Niklaus von Flüe in- 
bctracht. In zwei Exkursen befaßt sich Verf. eingehend mit der Genea¬ 
logie der Habsburger und dem Verhältnis Gundclfingens zu Albrecht von 
Bonstetten. 

A. liiichi. 


Altrad Mantel, Ueber die Veranlassung des Zwölfer- oder zweiten 
Vlimerg e rkrieges. Die Toggenbn r ge rwir ran in den Jahren 1706—1712 

(Zürcher Dissertation). Zürich. Leemann, 1909. 256 S. 


Seit Johann Caspar Zcllweger in seiner Geschichte der diplomatischen 
Verhältnisse der Schweiz mit Frankreich 1698-1784 (2 Bdc., St. Gallen 
und Bern 1848/49) die Entstehung des zweiten Vilmcrgcrkriegcs. aber auf 
Grund von einseitigem Material, dargestellt hat, hat sich die Geschichts¬ 
schreibung nicht weiter mit diesem Gegenstände befaßt. Es ist das Verdienst 
dieser Dissertation, diese Frage auf Grund des gesamten einschlägigen Akten- 
materials allseitig und wir glauben auch endgültig entschieden zu haben, 
allerdings ohne daß in den Resultaten eine erhebliche Abweichung von 
Zcllweger zu konstatieren wäre. Die Behandlung der etwas heiklen Materie 
verdient alles Lob wegen ihrer Ruhe und Sachlichkeit, ja wegen ihrer wohl¬ 
tuenden Objektivität. Mit bemerkenswerter Offenheit kiitisicrt der Ver¬ 
fasser gelegentlich das Verhalten und die Einmischung der beiden Stände 
Zürich und Bern und er scheint den Kern der Sache zu berühren, wenn 
er schreibt : « Es handelte sich darum, das Toggenburg dem Machtbereich 
der Katholizität zu entziehen. » Sehr beachtenswert und neu sind auch die 
Mitteilungen über die diplomatischen Umtriebe des Abtes am Wiener Hof, 
um den Kaiser zum Einschreiten zu bewegen. Einige Ortsbezeichnungen 
wie « Gemeinde Turtal » — eine solche gab cs meines Wissens nie — und 
« Sidwald » — heute Bestandteil von Neu-St. Johann, — hätten eine 
Erläuterung verdient. Aufgefallen sind mir ziemlich häufige Druckfehler ! 

A. Bür hi. 
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Hierarchia catholica medii aevi sive Snmmorom Pontificnm 8. B. E. 
Cardinaliom, Ecclesiarum Antistitam Serie«. Volumen tertium saeculum XVI 
ab anno 1503 complectens, quod cum Societatis Goerresianac subsidis 
inchoavit Guilelmus van Gulik, Presbyter Monasteriensis, S. Theol. Doct., 
absolvit Conradus Eubel, Ord. Min. Conv., S. Theol. Doct. Monasteri. 
MDCCCCX. Sumptibus et typis librariae Regensbergianae. 

Le K. P. Conrad Eubel, Mineur Conventuel, aprds avoir edite avec le 
soin et l’exactitude qui le distinguent, les deux premiers volumes de la 
Hierarchia medii aevii (1898 et 1901), avait laissd 4 des forces plus jeuncs 
la Charge de continuer cet ouvrage si precieux et si utile 4 tant de chercheurs. 
Le D r van Gulik, prßtre du dioedse de Münster, s’6tait charg6 de cette 
besogne meritoire. Mais la mort impitoyable est venue faucher 4 la fleur 
de l’ägc ce jeune erudit au moment oü l’ouvrage 6tait pr€t 4 6tre livre a 
l’impression. Pour ne pas laisser en suspens cette utile publication, le 
R. P. Eubel a bien voulu mettre la demidre main 4 ce troisidme volume 
qui, ainsi present^ au public par l’auteur des deux premiers volumes, ne 
manquera pas d’avoir le mfime succds que ses alnfe. Ce 3 me volume va de 
1503 4 1600. Nous y trouvons les mßmes divisions que dans les autres : 
papes, cardinaux, evdques. Trois appendices du R. P. Eubel viennent com- 
pleter l'ouvrage. Le premier, de beaucoup le plus important, nous donnc 
la Serie des 6veques coadjuteurs ou auxiliaires (qu'on a appelfe aussi suffra- 
gants). L’autcur d£plore lui-mdme que cette liste ne soit pas plus compl£te. 
Vicnt cnsuite un tableau sommaire des provinces eccldsiastiques au 
XVI me siöcle dans les differents pays du monde, puis la table alphaWtique 
des noms vulgaires de tous les dioc£ses ou sidges 6piscopaux. 

Quand on a parcouru ce volume avec toutes ses notes, on apprecie la 
somme de travail et de patience qu’un tel ouvrage a demande 4 ses auteurs. 
et on rcstc profondement reconnaissant 4 ceux-ci d’avoir mis 4 la port6c de 
tout le monde un instrument de travail si sür et si utile. 

Nous avons aussi constat6 avec plaisir combien les Ev6ques tires des 
Ordres rcligieux sont not6s avec soin ; on sera 6tonn6 de leur grand nombre, 
surtout de ccux des deux Ordres de Saint-Dominique et de Samt-Francois. 

B. Fleurv. 

0 


Joseph Kardinal Hergenröthers Handbuch der allgemeinen Kirchen¬ 
geschichte. Vierte Auflage, neu bearbeitet von Dr. Johann Peter Kirsch, 
Päpstlicher Hausprälat, Professor an der Universität Freiburg i. d. Schweix. 
Dritter (Schluß-)Band : Die Kirche nach dem Zusammenbruch der religiösen 
Einheit im Abendland und die Ausbreitung des Christentums in den außer¬ 
europäischen Weltteilen. Mit einer Karte der Konfessionen in Europa um 
das Jahr 1600. (Theologische Bibliothek.) Gr. 8° (XII u. 1176), Freiburg. 
1909, Herder’sche Verlagshandlung. M. 17.50 ; geb. M. 20.50. — III, 1: M. 6. 
III, 2 : M. 11.50. 


Mit dem vorliegenden Bande ist die Neubearbeitung der Kirchen- 
gcschichtc Hergenröthers in vierter Auflage abgeschlossen. Das ausführ- 
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lichste, gründlichste und reichhaltigste Handbuch der allgemeinen Kirchen¬ 
geschichte, das es von katholischer Seite in deutscher Sprache gibt, liegt 
nun wieder vollständig vor. Der Bearbeiter der vierten Auflage war be¬ 
strebt, den Inhalt des Werkes wesentlich unverändert zu bieten. 

Man hat mit Recht bemerkt, daß die Neubearbeitung insofern schwierig 
war, als die Pietät gegen den Verfasser gewahrt und die frühem Vorzüge 
des Werkes erhalten werden, anderseits aber auch der neuem Richtung in 
der Geschichtswissenschaft Rechnung getragen werden sollte. K. hat dies 
erreicht, indem er den großen Stoff in kurze (immerhin durch charakteri¬ 
stische Merkmale ausgestattete) Abschnitte zerlegte, inhaltlich aber nur 
wenige Änderungen vomahm. Die Darstellung der Entwicklung in Leben 
und Lehre der Kirche ist bis zum Pontifikate des regierenden Papstes Pius X. 
weiter geführt. Ein fernerer Vorzug besteht darin, daß nunmehr jeder 
Band sein eigenes Register hat. Die Angabe der Literatur und Quellen ist 
in diesem Schlußbande gleich wie in den vorhergeh'nden vorzüglich. 

Wenn — wie es dem Rahmen dieser Zeitschrift entspricht — auf 
schweizerische Verhältnisse eingegangen wird, so sind unsere Wünsche 
bescheidene : Der offizielle Titel unseres Landes lautet : « Die schweizerische 
Eidgenossenschaft» (vgl. S. 837). Gerne würde man (S. 841) vernehmen, 
wer der geistige Vater der sogenannten 0 Badener Artikel » war. 

Diese wenigen Aussetzungen ändern an der Vortrefflichkeit des großen 
Werkes nichts, und es darf auch für die Schweiz der Wunsch angefügt 
werden, es möge ein guter Absatz die Mühe der Herausgebers lohnen. 


Hermann Mayer, Die Matrikel der Universität Freiburg i. Br. von 
1460—1050.. Im Aufträge der akademischen Archivkommission bearbeitet 
und herausgegeben. II. (Schluß-)Band. Tabellen, Personen- und Orts¬ 
register. Freiburg im Breisgau, Herder 1910. 362 S. 20 M. 


Dem Matrikelband läßt der unermüdliche, gelehrte Herausgeber nun 
auch den Registerband folgen. Derselbe enthält das Verzeichnis der Rek¬ 
toren in chronologischer Folge, fortlaufend numeriert, nebst Beifügung des 
Wahltages und der Zahl der während seiner Amtsdauer immatrikulierten 
Studierenden. An Schweizern finden sich unter den Rektoren : Mgr. Johannes 
Sutoris de Zurzach, juris canon. bac. (erw. 1472. 1479, 1484. 1487. 1493, 
1500, 1501, 1505. 1510) ; ferner Jacobus Pfaw de Riepber (?) Kathedralium 
ecclesiaruin Basiliensis decani et Spirensis canonicus (1474) : Gon. comes 
Felix de Werdenberg (1491); Thomas Henrici s. s. thcologiae d. et pro- 
fessor Ordinarius, cathedr. ecclesie Basiliensis canonicus (1626. 1627, 

1630) ; Willielmus Rinck a Baldenstein. canonicus cathedralis ecclesiae Basi¬ 
liensis (1647/1648). Dann folgt eine Kurvenkarte der jährlichen Inskrip¬ 
tionen, die ihren höchsten Stand mit nahezu 400 im Jahre 1621/22, den 
tiefsten mit o im Jahre 1642/43 aufweist. Die Begründung dazu findet sich 
beim Rektorenverzeichnis dieses Jahres in der Notiz . [Ixlloj Suev > Univer¬ 
sitäten! nostram pene totam subvertente nullus inscriptus fuit. Hierauf 
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folgt eine Tabelle der Heimatsangabe, wobei nur die N'achbardiözesen 
durchgängig berücksichtigt wurden, die übrigen nur dann, wenn sie mehr 
als 4 Prozent der Studierenden des betreffenden Semesters auf wiesen. 
Man sieht aus dieser Tabelle, daß die Diözese Basel stets gut vertreten war, 
weitaus am stärksten im W.-S. 1620/21 mit 30. während gegen Ausgang 
des dreißigjährigen Krieges die Basler Ziffern stark zurückgehen, von 
1640-46 ganz verschwinden. Von den übrigen Schweizerdiözesen begegnen 
wir öfter Chur, seltener Lausanne und Sitten, während natürlich die zur 
Konstanzer Diözese gehörigen Schweizer nicht besonders gezählt werden. 
Aus der Diözese Lausanne stammen 335 (1.6 ° 0 ) Studierende, aus Chur ;;; 
(1,3 ° 0 ). Sitten 248. Genf 34. Besondere Beachtung verdient die tabella¬ 
rische Zusammenstellung der Standeszugehörigkeit der Studierenden. Die 
Laien sind wahrscheinlich nur ausnahmsweise als solche genannt. Von 
1524-27 verschwinden sie ganz und erscheinen aber seit 1528 wieder regel¬ 
mäßig in ziemlicher Stärke ; seit dem Inkrafttreten der tridentinischen 
Reformen geht aber ihre Ziffer merklich zurück. Der größte Prozentsatz 
von Geistlichen ent fällt auf die Jahre 1580-1600 und noch einmal 1640-45. 
Endlich folgen zum Schluß noch ein Personen- und ein Ortsregister. Bei 
letzterem finden sich die Geschlechtsnamen aus demselben Orte zusammen- 
gcstellt. Der Verfasser hat sich die größte Mühe gegeben, das schwierige 
Problem der Identifikation der Personen und Ortsnamen aut alle mögliche 
Weise zu lösen und man kann sein Verfahren nur billigen. Trotzdem war 
es nicht immer möglich, mehrfach vorkommende gleiche Namen von Orten 
oder Personen stets mit Sicherheit auszuscheiden. Wer schon aut dem 
Gebiete von Matrikel»ditionen gearbeitet hat. versteht diese Schwierigkeit 
zu wünbgen. Im übrigen verdient die Matrikelausgabe alles Lob ; denn 
durch den Registerband ist nun erst der Schlüssel geboten, der uns auf die 
verschiedensten Fragen Antwort zu verschaffen vermag. Wird die Matnkcl- 
ausgabe seit 16)56 nicht weiter geführt werden ? 


Freiburg i. Fe. 


. 1 . Bucht 


Geschichte der Verehrung Marias im 16. und 17. Jahrhundert. Ein 

Beitrag zur Religionswissenschaft und Kunstgeschichte. Von Stephan 
Beissel S. J. Mit 228 Abbildungen. 8° (x-518). Freiburg 1910. Herdcrsche 
Verlagshandlung. M. 12.— ; geb. in Leinwand M. 14.50. 


Die Hagiographie verdankt Stephan Beissel schon zahlreiche wertvolle 
Einzeldarstellungen ; mit vorliegendem Band erweitert, vervollständigt und 
krönt der Verfasser sein 19OQ erschienenes Werk über die Geschichte der 
Verehrung Mariae im Mittelalter. Hat dieses Buch hauptsächlich Dt'utsch- 
land geschildert, so umfaßt der neue Band die ganze katholische Welt. 
Zur Behandlung gelangen das XVI. und XVII. Jahrhundert, d. h. eine 
Epoche eines regen Verkehrs unter den Völkern und einer intensiven her¬ 
vortretenden Leitung Roms. Beissel schildert die Verbreitung des Ave, 
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des Engel des Herrn, des Rosenkranzes, der Lauretanischen Litanei und 
der Salveandachten. Ein Abschnitt ist den Marienbruderschaften, ein 
■weiterer der Bekämpfung der Marienverehrung durch die Protestanten 
gewidmet. 

Fast drei Viertel des Inhaltes sind ikonographischer Natur und sämt¬ 
liche Untersuchungen auf diesem Gebiet sind mit alten Textproben wie 
mit guten Reproduktionen alter Denkmäler ausgestattet. Daß hiebei viel 
unbekanntes und unediertes Material zur Benützung, zur Erläuterung 
gebracht worden ist, wird jeder Bcnützcr mit Freude und Dank anerkennen. 
Der Künstler und Kunsthistoriker wird besonders froh darüber sein, daß 
sämtliche Bilder ausgezeichnete Wiedergabe erfahren haben. 

In dem Abschnitt über das heilige Haus in Loreto finden wir ein, wie 
der Verfasser selbst sagt, noch nicht vollständiges Verzeichnis der Loreto- 
kirchen und -kapellen. Wir erlauben uns hier einige schweizerische Belege 
zur Ergänzung anzuführen : Klingnau (Aargau), Charmey (Freiburg), 
Lugano, Sonvico, Sonogno, Brione und Broglio (Tessin), Schächental (Uri). 
Aus Raden wäre die Loretokapelle von Jestetten nachzutragen. 

Beisscls Buch bedarf keiner Empfehlung; cs ist ein neues Zeugnis 
gewaltiger literarischer Fruchtbarkeit und beneidenswerter Kenntnisse. 

Basel. E. .- 1 . Stüikelberg. 


Holzapfel, P. Heribert, Handbach der Geschichte des Franziskaner¬ 
ordens. Freiburg i. Br., Herder, 190g. xxn u. 732 S. Mk. 9.50. geb. 
Mk. 11,50. 


Die rasche Verbreitung, die der Franziskanerorden gleich nach seiner 
Stiftung durch den n Armen von Assisi » fand, die große Zahl seiner Mit¬ 
glieder und die einflußreiche Wirksamkeit der Brüder im innern kirchlichen 
Leben weisen diesem Orden eine wichtige Stellung auch in der Kirchen - 
gcschichte der einzelnen Länder an. Auch die Schweiz besaß seit dem 
XIII. Jahrhundert zahlreiche Franziskanerklöster, die naturgemäß in die 
innere Entwicklung des Ordens mit hineingezogen wurden. Bei der Tren¬ 
nung des Ordens im Anfang des XVI. Jahrhunderts gab es in der Schweiz 
nur noch Klöster der Konventualen, von denen eines, das in Freiburg, sich 
durch alle Stürme der Jahrhunderte, von seiner Gründung im Jahre 1256 
bis heute erhalten hat. Zu den Konventualen kamen seit 1581 die Söhne 
der im XVI. Jahrhundert neugebildetcn Familie des hl. Franziskus, die 
Kapuziner, die rasch eine große Zahl von Niederlassungen gründeten. Nicht 
minder besaßen zahlreiche schweizerische Städte seit dem XIII. Jahr¬ 
hundert Klarissenklöster sowie solche gemeinsam lebender Mitglieder des 
Dritten Ordens. Und auch die von P. Theodosius Florentini 1852 gegründete 
Kongregation der Schwestern vom Heil. Kreuz beruht auf der franziska¬ 
nischen Grundlage. Die Erforschung der Geschichte dieser einzelnen Klöster 
ist eine Hauptaufgabe der lokalen Kirchengeschichte. Allein um eine solche 
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mit Erfolg und mit richtiger Einschätzung der Bedeutung dieser Nieder¬ 
lassungen durchführen, wie überhaupt um die Wichtigkeit der ganzen 
franziskanischen Bewegung in ihrer wirklichen Tragweite beurteilen zu 
können, ist es notwendig, die Gesamtentwicklung des Ordens nach außen 
wie nach innen und die Geschichte der ganzen Stiftung in ihren verschie¬ 
denen Abzweigungen genau zu kennen. Aus diesem Grunde hat die erste 
zusammenfassende Darstellung der ganzen Geschichte des Franziskaner¬ 
ordens, die uns P. Heribert Holzapfel in dem vorliegenden « Handbuch » 
bietet, nicht bloß hohen Wert für die allgemeine Ordens- und Kirchen¬ 
geschichte, sondern auch für die lokale Einzelforschung. In dieser Hinsicht 
sei auch in unserer Zeitschrift besonders auf das höchst dankenswerte Werk 
hingewiesen. Der Verfasser behandelt in drei Büchern von sehr ungleichem 
Umfange zuerst den «ersten Orden », d. h. den Männerorden des hl. Franz, 
dann den « zweiten Orden » oder die Klarissen, und im letzten Buch den 
« dritten Orden » der Tertiarier. Der erste Teil des I. Buches bietet die 
Geschichte des Gesamtordens bis zur definitiven Spaltung im Jahre 1517; 
der zweite Teil enthält die gesonderte Behandlung der drei hauptsächlichen 
Zweige (Observanten, Konventualen, Kapuziner) von dieser Zeit an bis zur 
Gegenwart. Ein Hauptgewicht wird mit Recht auf die innere Ordens¬ 
entwicklung gelegt, und durch statistische Tabellen erfahren wir genaue 
Angaben über den Stand der Mitglieder in den verschiedenen Epochen. Das 
Werk ist für jeden Kirchenhistoriker ein unentbehrliches Hülfsmittel. 

J. P. Kirsch. 


Engöne Duprat, Les Origine« de l’Eglise d’Avignon (Des origin cs 
ä 879.) 148 p. in-8° Paris, Ficker, 1909. Extrait des Mömoires de l’Acade- 
mie de Vaucluse, t. VIII, 1908, p. 373-405 ; t. IX, 1909, p. 1-50, 105-168. 

Nous signalons ä nos lecteurs cet exccllent ouvrage, d’ailleurs etranger 
ä l’histoire ecclösiastique suisse, ä cause de l’övöque Salutaris, prösent au 
Concilc d’Epaonc, en 517, comme Eptscopus civitatis Avcnnicae, et dont 
M. Duprat voudrait faire non pas un eveque d’Avignon, mais un övöque 
d’Avenchcs. M. Duprat part de ce fait qu'Avignon, en 517, appartenait 
aux Wisigoths, et que, par suite, son öveque ne pouvait prendre place ä 
un Concilc bourguignon, comme celui d’Epaone. « Mon Sentiment, ajoute- 
t-il, est que le scribe a fait erreur, et a öcrit Avennica pour Aventica. Avcn- 
ches, ä ce moment, ötait burgonde... Salutaris doit donc ötre ränge parmi 
les eveques d’Avenches (p. 64) ». On dit que Salutaris ne put 6tre övequc 
d’Avignon, qui, en 517, faisait partie du royaume Wisigoth. Mais justement 
les signaturcs des eveques aux concilcs nationaux sont de bons arguments 
pour decidcr 4 qucl royaume appartenait teile ou teile ville 4 un moment 
donne, surtout 4 cette öpoque oü les frontieres changerent si souvent. II 
faudrait plutöt dire : il y a un öveque d’Avignon 4 Epaone en 517, donc 
en 517 Avignon releve du roi de Burgondie. On pourrait aussi supposer 
qu’un övequc wisigothique assista exceptionnellemcnt, et pour unc raison 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



3 i 3 


k nous inconnue, au Concile bourguignon. Nous devons nous en tenir au 
t^moignage des manuscrits ; supposer une faute de copiste, c’est commode. 
mais dangereux, hors le cas d'extrfime n£cessit6. Le seul parchemin qui nous 
donne la r6sidence de Salutaris, le Parisinus 1564, du IX mo sißcle, porte : 
Salutaris episcopus civitatis Avennicae. J’ai d6montr6 ( Origines des hiechis 
de Gentve, Lausanne et Sion, p. 165), qu ’Avennica ne peut signifier qu’Avi¬ 
gnon. Salutaris, 6v6que d’Avenches, cr6e d’ailleurs une difficult6 trds s6rieuse. 
Au mfime Concile d’Epaone assiste un ■ Bubulcus, episcopus civitatis Vindo- 
ninsis », c’est-ä-dire un 6v£que de Windisch. Or Windisch, comme Avcnches, 
appartient k la Civitas Helvetiorum ; il y aurait, d'aprds cette hypothdse, 
deux 6v6qucs et deux r6sidences £piscopales dans la mfime cit£, ce qui est 
au moins anormal. II faut donc laisser Salutaris k Avignon. 

Telle sera d’ailleurs, nous n’en doutons pas, la conclusion de M. Duprat 
lui-m£me quand il aura pris connaissance des travaux parus ces derniers 
temps en Suisse sur Salutaris. 

M. Besson. 
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Volksschule von ihren Anfängen bis zum Bauernkriege (1560-1653) mit 
9 Faksimiles. [Erstmalige aus den Quellen und Urkunden gewissenhaft 
herausgearbeitete Geschichte des Schulwesens in der Solothumer Land¬ 
schaft, die in der Kritik allgemein sehr beifällige Aufnahme fand, und die 
Grundlinien, die vielfach noch weiterer Bearbeitung fähig sind, mit sicherer 
Hand gezogen. Hätten wir für jeden Kanton ein solches Werk ! Ein 
Register erleichtert das Nachschlagen in dieser Fundgrube wertvoller 
Angaben ] 

Revue d'Histoire eccUsiastique suisse, cf. Zeitschrift für Schweizerische 
Kirchengeschichte. 

Schweizer Archiv für Heraldik, cf. Archives hiraldiques suisses. 

Schweizerische Kirchenzeitung. 1910. S. 457. Kaplan Lütolf, Patronate 
römischer christlicher Kirchen in der Schweiz. 

Schweizerische Theologische Zeitschrift, XXVII, 1910, Zürich, S. 193 ff. 
R. Steck, Ein katholisches Urteil über die Berner Disputation von 1528. 
[Bespricht in sehr eingehender aber nur teilweise zustimmender Weise den 
Aufsatz Schuhmanns über a Die .große' Disputation zu Bern» in dieser 
Zeitschrift, III. Jahrg.] 

Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte. IV, 1910, I. Heft. 
P. Fridolin Segmüller, Die päpstlichen Archive und ihre Benützung durch 
die Schweiz. — A. Roussel, Les doctrines de 1 ’« Avenir » en Suisse (1831) 
d’aprds un correspondant de Lamennais. — Ferdinand Rüegg. Heinrich 
Gundelfingen, ein zeitgenössischer Biograph des sei. Nikolaus von Flüe. — 
Kleinere Beiträge. — Milanges : M. Reymond, Les fouilles ä la cath£drale 
de Lausanne. — F. Speiser, Die Investitur des Stiftspropstes von Bero¬ 
münster. — P. Siegfried Wind, Zur Geschichte der Domacher Schlacht¬ 
kapelle. — E. W., Bruder Klausens Stab zu Freiburg i. Ue. — E. Wymann, 
Weihegaben am Grabe Bruder Klausens. — Ein Gesuch um Fenster nach 
Rheinau. — F. Rüegg, Vatikanische Aktenstücke zur Schweizerischen 

Kirchengeschichte aus der Zeit Johanns XXII. -II. Heft : Robert Hop- 

peler, Stift und Stadt Rheinau im XIII. Jahrhundert. — Chanoine Francey, 
Le Prieur£ d’Etoy. — E. A. Slückelberg, Tessiner Lipsanographie. — 
F. Rüegg, Vatikanische Aktenstücke zur Schweizerischen Kirchengeschichte 
aus der Zeit Johanns XXII. — Kleinere Beiträge. — Milanges : L. R. 
Schmidlin, Akten zur kirchlichen (Gegen-)Reformation im Kanton Solo¬ 
thurn zu Anfang des 17. Jahrhunderts. — E. Wymann, Liebesgaben für 
das Hospiz auf dem Großen St. Bernhard. — III. Heft: J. Müller, Die 
Wohltäter der Pfarrkirche Silenen im 16. Jahrhundert. — A. Roussel. 
Lamennais et ses correspondants suisses. — L. R. Schmidlin. Eine Marien¬ 
predigt aus dem ausgehenden Mittelalter. — Eduard Wymann, Entstehung 
des Konstanzer Diözesanfondes in Uri. — F. Rüegg, Vatikanische Akten¬ 
stücke zur Schweizerischen Kirchengeschichte aus der Zeit Johanns XXII. 
Kleinere Beiträge. — Milanges : A. Biichi, Päpstliche Provisionen und 
Servitien aus dem XV.-XVI. Jahrhundert. — M. B. A propos d’un passage 
de Grcgoire de Tours sur le monastere d’Agaune. — Kaplan Lütolf. 
Meierskappel, Zum Datum der Gründung Beromünsters. 
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Ausland. — Etranger. 

Bulletin de la Socittt de l'histoire du protestantisme franfais. 1910. 
Ch. Schnetzler, Neuveville et le Refuge. 

Documents publiis par V Acadlmie des Sciences, Belles-Lettres et Arts ds 
la Savoie. Chamb6ry, t. VIII. En cours de publication. Piccard, La Revo¬ 
lution en Chablais, 1792-1793. 

Mlmoires et Documents de l’Acadhnie Salisimne, t. XXXII, 1909. 
Annecy. Gonthier, A propos du trait6 de Nyon (pass6 en 1564 entre Emma- 
nuel-Philibert, duc de Savoie, et les Bemois). 

Mbnoires et documents publiis par l’A cadbnie Ckablaisienne , t. XXXIII. 
1909. Duplan, Monnaies de l’6vßque de GenAve Fr£d6ric (XI®® siicle). 

San Carlo Borromeo nel terzo centenario della canonizzazione. N. 22. 
Cesare Orsenigo, I pellegrinaggi di San Carlo, p. 445-454. — E. Wy mann , 
Carlo Borromeo ed il beato Nicolao da Flüe, p. 463-465. 



Fribourg rSuisse». — Imprimerie St-Paul. 
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Dr. Joseph Hürbins 


Handbuch der Schweizergeschichte. 

\ J3 13ände. 

In eleganter Original-Iieinwanddecke 

i ' • % 

(nach berühmten HoLzschnittblättern entworfen^. 

Preis Fr. 22. ' 

% • 

% t* 

ln der « Schweizerischen Rundschau i schreibt Universitäts-Professor 
Dr, Büchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
« Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes , das 
•einem längst empfundehen Bedürfnisse abhilft und in Jeeiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
gefälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern 'der 
Schweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur¬ 
geschichtlichen Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Werke erreicht, geschweige übertroffen », 


Soeben beginnt zu erscheinen : ; . 

* . «9 

•f • • ; « • % 

/ . . * # 

Schweizerische l^eformationsgeschichte 

von Bernhard Fleisehlin ; 

1.—B. Lieferung ä 240 Seiten. 

Preis per Lieferung 2 Fr. 50. 

« Was an dem Werke insbesondere gelobt werden muß, das ist eine 
ganz bewundernswerte Kunst des Erzählens, die Kunst angenehmer, 
leichtflüssiger Darstellung, die dem. Verfasser in seltenem Maße eigen 
ist. Die Lektüre ermüdet nicht; wie trocken und ernst der Inhalt zu sein 
scheint, das Buch hält das Interesse des Lesers unausgesetzt wach und 
fesselt es ; es bietet ihm so Belehrung und Unterhaltung zugleich ». 

« Wir möchten hier zum-wiederholtcn Male auf den Nutzen und den großen 
Wert hinweisen, welcher dem vorliegenden Bande zukommt, als eines für jeder¬ 
mann zugänglichen, vertrauten und sichern Führers durch bedeutungsvolle 
Zeiten und Geschehnisse, deren Kenntnis und Verständnis wenigstens jedem 
Gebildeten eigen sein sollte. Das Buch von Bernhard Fleisehlin ist nicht 
darauf berechnet, bloß der Bibliothek von Gelehrten einverleibt zu werden, wie 
wohl und gut cs auch jeder solchen anstehen wird. Es darf mit gutem Grund 
•auf weitere Verbreitung in gebildeten Kreisen rechnen, wo immer man 
sich um die größten und wichtigsten Fragen interessiert, die von jeher den 
Aienschen beschäftigt haben und ihn stetsfort beschäftigen werden ». 

«. Vaterland. ». I.uzern. 

Die zwei Schlußlieferungen werden demnächst erscheinen. 
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Soeben erschien : Q r . Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

Mit zahlreichen Konstbeilagen und Textlllastrfttlonea. 

1. Band in eleg. Originalleinwanddecke mit Goldprägung. Preis Fr. 13.50.. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Publikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser¬ 
maßen seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr viel Ndaes, noch gam Unbekanntes, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, ganz original. — Kür all» 
Freunde vaterländischer Ctesohichte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
Gesohichte Graubündens und der schweizerischen Eidgenossenschaft bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. KirchengeschichtUoh ist es eine dpr bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 

Der zweite Band ist im Erscheinen begriffen. 

P. Rufin Steimer, O. C. 

Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz. 

Gr. 8 *. Mit 85 Konstdraokt&fdn. Elegant brosch. 12 Fr. 

Der Hochw. Hr. Verfasser erhielt für dieses verdienstvolle, prachtvoll aoege- 
stattete Werk nachstehendes Schreiben von höchster kirchlicher Stelle : 

Hochw. Pater I Es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, daß der heilige 
Vater Ihre illustrierte biographische Arbeit über die apostolischen Nuntien in der 
Schweiz vom Jahre 1073—1874, welche Sie veröffentlichten, lebhaft verdankt und 
nach Verdienst würdiget. D?s Werk hat an Wert und Interesse gewonnen durch 
die sorgfältige, künstlerische Ausgabe. Durch meine Vermittlung verdankt Ihnen 
Seine Heiligkeit herzlich Ihre kindliche Ehrfurcht und freut sich mit Ihnen über 
die Herausgabe dieses Werkes. Zum Zeichen seines besonderen Wohlwollens 
spendet Seine Heiligkeit Ihnen von Herzen seinen apostolischen Segen. Gerne 
benütze ich diese Gelegenheit, um Sie meiner aufrichtigen Hochachtung zu 

versichern. Ihr - im Herrn.ergebenster ‘ 


Rom, 21. Nov. 1907. 


Kardinal Merrv del Val. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCHWEND 

Gr. 8*. In 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. 

Was Dr. Gschwcnd in diesem Interessant und flüssig geschriebenen Werke bietet, Ut weit 
mehr als der Titel vermuten lässt. Er gibt eine aktenmässig belegte Geschichte der Aufhebung des 
altberühmten Klosters St. Gallen, der Griindungdes Kantons St. Gallen und der st. gallischen Politik in 
den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und darauf basierend und damit verflochten die 
Geschichte des Doppelbistums Chur-St.Gallen u. d.kirchl. Errichtung des neuen Bistums St. Gallen. 

Ditlnr Molnhinr I nooi »00 InlerwaMen, scioc Betiehnogeo «Italien 
nllltjr mölUllUrLUOOl ond sein Anteil an der Gegenreformation. 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände. 8*. 247 und 1 55 -Seiten. — Broschiert. Preis 6 Fr. 25. 

« Dr Toller bietet uns hier ein Buch von bleibendem Werte, ein Charaktergemalde. zugleich 
ein Zeitbild, für d «s wir ihm aufrichtigen Dank schulden. Kein anderer Schweizer jener Zeit hat 
sich um die. Wiederbelebung des Katholizismus In unserem Vaterlande >0 verdient gemacht 

wie Ritter Melchior Lussi. ln überaus anziehender. gcistreicher«U>ft geradezu spannender Darstel¬ 
lung wciss I>r. Keller dco Leser für seinen Helden zu interessieren *. „Schweizer. Kfrcfceaieilng". 


I.WPRIMERIE SaINT-PaLL, FpIHOIRG.. ■ . 
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